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Kai ejdon allo Sämejon en to Urano mega kai thaumaston, Angelus hepta echontas Plägas hepta tas es´chatas hoti en autais etelesthä ho Thymos tu The´u – „und ich sah ein anderes Zeichen im Himmel, ein großes und erstaunliches: sieben Boten die haben die sieben Plagen, die letzten denn in ihnen vollendet sich die Leidenschaft Gottes“ – kai ejdon hos Thalassan hyalinän memigmänen Pyri kai tus Nikontas ek tu Thäriu kai ek täs Ejkonos autu kai ek tu Arithmu tu Onomatos autu hestotas epi tän Thalassan tän hyalinän echontas Kitharas tu The´u – „und ich sehe (etwas) wie ein gläsernes Meer mit Feuer vermischt und die Sieger aus der Bestie und aus ihrem Bildnis und aus der Zahl ihres Namens stehen auf dem gläsernen Meer und haben Kitharai des Gottes“ – kai adusin tän Odän Moyseos tu Dulu tu The´u kai tän Odän tu Arniu legontes – „und sie singen das Lied des Moschäh, des Knechtes des Gottes und das Lied des Lammes indem sie sagen“ – megala kai thaumasta ta Erga su Kyrie ho Theos ho Pantokrator dikaioi kai aläthinai hai Hodoi su ho Basileus ton Ethnon – „groß und erstaunlich sind deine Werke, Jehowuah Älohim, du Alles Durchdringender, gerecht und wahrhaftig sind deine Wege, du König der Gojm“ – tis u mä fobäthä Kyrie kai doxasej to Onoma su hoti monos hosios hoti panta ta Ethnä häxusin kai proskynäsusin enopion su hoti ta Dikaiomata su efanerothäsan – „wer fürchtet sich gewiss nicht Jehowuah und ehrt deinen Namen denn du allein bist bescheiden denn kommen werden alle die Gojm und in deinem Antlitz anbeten denn deine Rechtfertigungen sind sichtbar geworden“.


Kai meta tauta ejdon kai änoigä ho Naos täs Skänäs tu Martyriu en to Urano kai exälthon hoi hepta Angeloi hoi echontes tas hepta Plägas endedymenoi Linon katharon lampron kai periezosmenoi peri ta Stäthä Zonas chrysas – „und zugleich damit sah ich und geöffnet war der Tempel des Zeltes der Zeugenaussage im Himmel, und heraus kommen die sieben Boten habend die sieben Plagen, gehüllt in reines leuchtendes Linnen und gegürtet um die Brust mit goldenen Gürteln“ – kai hen ek ton tessaron Zoon edoken tois hepta Angelois hepta Fialas chrysas gemusas tu Thymu tu The´u tu Zontos ejs tois Ajonas ton Ajonon – „und eines der vier Lebewesen giebt den sieben Boten sieben goldene Kelche, gefüllt mit der Leidenschaft Gottes, des Lebendigen in die Welten der Welten“ – kai egemisthä ho Naos Kapnu ek täs Doxäs tu The´u kai ek täs Dynameos autu kai udejs edynato ejselthejn ejs ton Naon achri telesthosin hai hepta Plägai ton hepta Angelon – „und erfüllt ist der Tempel vom Rauch aus der Ehre des Gottes und aus seiner Kraft und niemand kann mehr in den Tempel hineingehen bis vollendet sind die sieben Plagen der sieben Boten.“


Kai äkusa megaläs Fonäs legusäs tois hepta Angelois: hypagete kai ekcheete tas hepta Fialas tu Thymu tu The´u ejs tän Gän – „und ich hörte eine große Stimme zu den sieben Boten sagen: gehet hin und entleert die sieben Kelche der Leidenschaft Gottes in die Erde hinein“ – kai apälthen ho protos kai execheen tän Fialän autu ejs tän Gän kai egeneto Helkos kakon kai ponäron epi tus Anthropus tus echontas to Charagma to Thäriu kai tus proskynuntas tä Ejkoni autu – „und fort geht der erste und entleert seinen Kelch in die Erde und es entsteht ein bösartiges und peinliches Geschwür an den Menschen die den Stempel der Bestie tragen und sein Bildnis anbeten“ – kai ho deuteros execheen tän Fialän autu ejs tän Thalassan kai egeneto Haima hos Nekru kai pasa Psychä zoäs apethanen ta en tä Thalassä – „und der zweite entleert seinen Kelch in das Meer und es wird zu Blut wie (das) eines Toten und es stirbt jede lebendige Seele (alle) die im Meer sind“ – kai ho tritos execheen tän Fialän autu ejs tus Potamus kai tas Pägas ton Hydaton kai egeneto Haima – „und der dritte entleert seinen Kelch in die Flüsse und Quellen der Wasser und sie werden zu Blut“ – kai äkusa tu Angelu ton Hydaton legontos: dikaios ej ho On kai ho Än ho Hosios hoti tauta ekrinas hoti Haima Hagion kai Profäton exechean kai Haima autois dedokas piejn axioi ejsin – „und ich hörte den Boten der Wasser sagen: gerecht bist du, du Seiender und Gewesener, du Bescheidener, darum dass du geurteilt hast auf diese Weise denn Blut von Heiligen und Profeten haben sie vergossen und Blut gibst du ihnen zu trinken, sie sind es wert“ – kai äkusa tu Thysiasteriu legontos: nai Kyrie ho Theos ho Pantokrator aläthinai kai dikaioi hai Krisejs su – „und ich hörte die Schlachtstätte sagen: ja, Jehowuah Älohim (du) Alles Durchdringender, wahrhaftig und gerecht sind deine Urteile“.

Kai ho tetartos execheen tän Fialän autu epi ton Hälion kai edothä auto kaumatisai tus Anthropus en Pyri – „und der vierte entleert seinen Kelch auf die Sonne und es wird ihr gegeben die Menschen zu brennen im Feuer“ – kai ekaumatisthäsan hoi Anthropoi Kauma mega kai eblasfämäsan to Onoma tu The´u tu echontos tän Exusian epi tas Plägas tautas kai u metanoäsan dunai auto Doxan – „und es brennen die Menschen in einem großen Brand und sie lästern den Namen des Gottes der die Macht über diese Plagen hat und sie kehren nicht um ihm die Ehre zu geben“ -- kai ho pemptos execheen tän Fialän autu epi ton Thronon tu Thäriu kai egeneto hä Basileja autu eskotomenä kai emasonto tas Glossas auton ek tu Ponu kai eblasfämäsan ton Theon tu Uranu ek ton Ponon auton kai ek ton Helkon auton kai u metenoäsan ek ton Ergon auton – „und der fünfte entleert seinen Kelch auf den Thron der Bestie und ihr Königreich wird verfinstert und sie zerbeissen sich die Zungen aus Pein und sie lästern den Gott des Himmels aus ihrer Pein und aus ihren Geschwüren und sie kehren nicht um aus ihren Werken“ – kai ho hektos execheen tän Fialän autu epi ton Potamon ton megan Eufratän kai exäranthä to Hydor autu hina hetoimasthä hä Hodos ton Basileon ton apo Anatoläs Häliu – „und der sechste entleert seinen Kelch auf den großen Strom Eufrat und sein Wasser trocknet aus damit der Weg bereitet wird für die Könige, die vom Aufgang der Sonne“ – kai ejdon ek tu Stomatos tu Drakontos kai ek tu Stomatos tu Thäriu kai ek tu Stomatos tu Pseudoprofätu Pneumata tria akatharta hos Batrachoi – „und ich sehe aus dem Munde des Drakon und aus dem Munde der Bestie und aus dem Mund des Lügenprofeten drei unsaubere Geister wie Frösche“ – ejsin gar Pneumata Daimonion poiunta Sämeja ha ekporeuetai epi tus Basilejs täs Oikumenäs holäs synagagejn autus ejs ton Polemon täs Hämeras täs megaläs tu The´u tu Pantokratoros – „denn das sind die Geister der Dämonen die Zeichen bewirken was hinausgeht zu den Königen des ganzen Erdkreises um sie zu sammeln in den Krieg des großen Tages des Gottes der Alles durchdringt“ -- idu erchomai hos Kleptäs, makarios ho grägoron kai täron ta Himatia autu hina mä gymnos peripatä kai bleposin tän As´chämosynän autu – „siehe ich komme wie ein Dieb, glückseelig wer wachsam ist und seine Kleider bewahrt damit er nicht nackt herumlaufen muss und sie sehen seine Blöße“ – kai synägagen ejs ton Topon ton kalumenon Hebraisti Harmagedon – „und er versammelt sie in dem Ort der auf hebräisch Har Magedon heisst“ – kai ho hebdomos execheen tän Fialän autu epi ton Aera kai exälthen Fonä megalä ek tu Na´u legusa: gegonen – „und der siebente entleert seinen Kelch in die Luft und aus dem Tempel kommt eine Stimme die sagt: es ist geschehen“ – kai egenonto Astrapai kai Fonai kai Brontai kai Sejsmos egeneto megas hoios uk egeneto af hu Anthropos egeneto epi täs Gäs tälikutos Sejsmos huto megas – „und es geschehen Blitze und Stimmen und Donner und ein Erbeben geschieht, ein so großes wie es noch nie geschehen war seitdem der Mensch der Erde geschah, ein so großes Beben“ – kai egeneto hä Polis hä megalä ejs tria Merä kai hai Polejs ton Ethnon epesan – „und es geschieht, die große Stadt (zerfällt) in drei Teile und die Städte der Nationen stürzen in sich zusammen“ – kai Babylon hä Megalä emnästhä enopion tu The´u dunai autä ton Potärion tu Oinu tu Thymu täs Orgäs autu – „und Babylon der Großen wird gedacht im Angesicht Gottes um ihr zu geben den Becher des Weines der Leidenschaft seiner Erregung“ – kai pasa Näsos efygen kai Orä uch heurethäsan – „und jede Insel entflieht und Berge sind nicht mehr zu finden“ – kai Chalaza megalä hos Talantaia katabainej ek tu Uranu epi tus Anthropus kai eblasfämäsan hoi Anthropoi ton Theon ek täs Plägäs täs Chalazäs hoti megalä estin hä Plägä autäs sfodra – „und ein Hagel wie die Schicksalswaage so groß kommt aus dem Himmel auf die Menschen herab und es lästern die Menschen den Gott aus der Plage des Hagels denn groß ist seine Plage (und) schwer.“

Mit dem letzten Ton des siebenten Schofar ist die Ernte der Erde zu Ende und die Naturkräfte haben sich von ihren Herren emanzipiert, was diese zunächst dadurch erfahren dass sich ihre Herrschaft gegen sie selbst als Naturwesen richtet bevor sie einsehen dass auch sie als Naturkräfte mit allen andern zusammen dem wahren „Herrn“ zu dienen und nicht den falschen zu spielen haben. So giebt es auch etwas in uns das aus der Macht der Gewohnheit ins Leere fortläuft obwohl das wovon es in Bewegung versetzt worden ist schon längst aufgehört hat zu eksisitieren. Als Jochanan die Sternenfrau sieht schreibt er: kai Sämejon mega ofthä en to Urano, „und ein großes Zeichen wurde sichtbar im Himmel“, und als er den Drakon erblickt sagt er: kai ofthä allon Sämejon en to Urano, „und ein anderes (ein weiteres) Zeichen wurde sichtbar im Himmel“ -- jetzt aber heisst es: kai ejdon allo Sämejon en to Urano mega kai thaumaston, „und ich sah ein weiteres Zeichen im Himmel, groß und erstaunlich“. Mega und Allos, „Groß und Anders“, die Attribute des Zeichens der Sternenfrau und des Zeichens des Drakon sind miteinander verbunden und als drittes hinzugefügt ist noch Thaumaston, „Erstaunlich“. Thaumastos oder Thaumasios bedeutet Wunderbar, Vielbewundert, Bewundernswert, Ehrenwert, Achtungswert, Erstaunlich, Ausserordentlich, Auffallend, Wunderlich, Befremdlich, Sonderbar, Seltsam, Unbegreiflich, Unerklärlich, Ungereimt, Lächerlich -- das Spektrum erstreckt sich von der Ehrfurcht bis zur Entwertung des Wunderlichen und seiner Ausgrenzung. Unbegreiflich erscheint es uns aber dass nach dem Abschluss der Ernte nicht das Dank-Fest gefeiert wird am Ende der Zeiten sondern die Geschichte sich fortsetzt und Jochanan sieben Engel mit sieben Plagen sieht, den letzten, wie er sagt da sich in ihnen der Zorn des Gottes erfüllt. Zu den sieben Siegeln und den sieben Widderhörnern kommen noch sieben Kelche hinzu damit sich die Summe der ersten sechs Zahlen und die dreifache Sieben von Ähjäh (1-5-10-5) ergiebt, Ich bin, Ich war und Ich werde sein, der Erste, der Letzte und der Allgegenwärtige. Gerichtet wird die Welt der sieben Tage und weil es nicht zehn Plagen sind wie in Mizrajm können die Tage Acht, Neun und Zehn jetzt nicht mehr vom Gift der Sieben durchsetzt sein, sie müssen es in Feuer und Schwefel von sich abgetan haben.

Gerettet und befreit will alles werden, „was noch gefangen nicht vom Rohen ist“ aber auch das vom Brutalen Überwältigte und Befangene. Damit es nicht zu sehr leiden hat und aus der Plagen Schmerz den Ursprung von allem verflucht sollten wir achtsam sein auf das Vorspiel im Himmel das dem Ausgießen der „Zornes-Schalen“ vorausgeht: kai ejdon hos Thalassan hyalinän memigmänen Pyri kai tus Nikontas ek tu Thäriu kai ek täs Ejkonos autu kai ek tu Arithmu tu Onomatos autu hestotas epi tän Thalassan tän hyalinän echontas Kitharas tu The´u kai adusin tän Odän Moyseos tu Dulu tu The´u kai tän Odän tu Arniu legontes, „und ich sehe (etwas) wie ein gläsernes Meer mit Feuer vermischt und die Sieger aus der Bestie und aus ihrem Bildnis und aus der Zahl ihres Namens stehend auf dem gläsernen Meer und habend Kitharai des Gottes und singend das Lied des Moschäh, des Knechtes des Gottes und das Lied des Lammes und sagend…“ Halten wir uns bevor wir ihr Loblied besinnen vor Augen auf welcher Basis sie stehen da sie es singen und wer die Sänger sind die mit den Kitharai des Gottes begabten – auf ihrer Grundlage standen weder die vierundzwanzig Alten die beim Anblick des Lammes Kitharai hatten und ein neues Lied sangen noch die 144 Tausend die auf ihren Kitharai spielten und das neue Lied sangen das nur sie lernen konnten. Es sind die unzählig Vielen, alle die Heiligen zu denen wir früher oder später verwandelt werden, das alte und das neue Lied, das des Moschäh und das des Lammes singen sie als ein einziges Lied weil sie sich die Erfahrung im Umgang mit der Bestie und ihrem Bildnis und ihrer Zahl einverleibt haben und unvergesslich sie ihnen bleibt. Sie stehen auf einem gläsernen Meer, durchsichtig ist ihnen das Ziel aller fließenden Zeiten, aber im Gegensatz zu dem gläsernen Meer in der Vision vom Thron Gottes wo es homoia Kristallo, „einem Kristall ähnlich“ war ist es jetzt memigmenä Pyri, „mit Feuer vermischt“. In demselben Feuer brennen die Menschen die sich vor der Bestie und vor ihrer Abbildung anbetend zu Boden warfen um den für ihre Laufbahn nötigen Stempel zu empfangen und sie brennen weil die Schlacken vom Erz befreit werden müssen, die Ideen von Älohim und Jehowuah geschieden. Und während wir in diesem Feuer auf unsere Ächtheit überprüft werden sind wir gleichzeitig erlöst denn es gab und giebt etwas in jedem Menschen das gegen die Bestie immun ist, das ist der Kern seines Wesens. Für Mischen, Vermischen steht hier ein anderes Wort als beim Wein des Leidens-Kelches, Mejgnymi oder Mignymi was auch Vereinigen, Verbinden und Sich-Vermischen bedeutet, Zusammenkommen, sich Zugesellen, miteinander Verkehren oder Umgang Haben und Leben, im Kampf Zusammentreffen, Aneinandergeraten, Handgemein-Werden sowie sich fleischlich Vermischen, sich in Liebe Vereinigen, der Liebe Pflegen. In Liebe und Hass sind Feuer und Wasser vereinigt, in Gestalt des gläsernen Meeres, des zur Ewigkeit werdenden Augenblickes, das und die züngelnde und zuckende Flamme dazwischen, und die Musikanten und Sänger mit und in ihnen.

Megala kai thaumasta ta Erga su Kyrie ho Theos ho Pantokrator dikaioi kai aläthinai hai Hodoi su ho Basileus ton Ethnon – „groß und befremdlich sind deine Werke, Jehowuah Älohim, du Alles Durchdringender, gerecht und wahrhaftig sind deine Wege, oh König der Gojm“ – tis u mä fobäthä Kyrie kai doxasej to Onoma su hoti monos hosios – „wer fürchtet sich gewiss nicht, Jehowuah, und ehrt deinen Namen denn du allein bist bescheiden“ -- hoti panta ta Ethnä häxusin kai proskynäsusin enopion su hoti ta Dikaiomata su efanerothäsan – „denn kommen werden alle die Gojm und in deinem Antlitz anbeten denn deine Rechtfertigungen sind sichtbar geworden“. Der Anfang erinnert an ein Lied das mit den folgenden Versen beginnt: hal´lu Jah odäh Jehowuah b´chol L´wow b´Ssod J´schorim w´Edah – „preiset den Jah, in ganzem Herzen will ich Jehowuah danken, im Geheimnis der Aufrichtigen und der Zeugin“ – g´dolim Ma´assej Jehowuah d´ruschim l´chol chäfzejhäm – „groß sind des Jehowuah Taten und zu erforschen von allen denen sie wohlgefallen“ – Po´alo w´Zidkatho omädäth lo´ed – „sein Werk und seine Rechtfertigung sind bestehend für immer“. Und auch an ein anderes Lied lässt sich denken worin gesagt wird: odcho al ki nora´oth niflejthi niflo´im Ma´assejcho w´Nafschi joda´ath m´od, „dafür dass ich so schrecklich gemacht worden bin (dass ich mich so furchtbar gemacht habe) bin ich dir dankbar, unglaublich wunderbar, (ja) unglaublich wunderbar sind deine Werke und meine Seele erkennt es gar sehr“. Nora (50-6-200-1) heisst Furchtbar und Schrecklich, es kommt jedoch wie Ro´ah (200-1-5), Sehen, Einsehen, aus der Wurzel Rejsch-Aläf (200-1) die nur derjenige als furchtbar empfindet der Aläf, das Prinzip des Stieres, ausgelöscht und ihn zum Ochsen kastriert hat.

Die zweite Aussage dikaioi kai aläthinai hai Hodoi su, „gerecht und wahrhaftig sind deine Wege“, ist eine Referenz an das Lied des Moschäh das mit den folgenden Versen beginnt: ha´asinu haSchomajm wa´adaberoh w´thischma ha´Oräz Imrej Fi – „lauschet ihr Himmel und ich will sprechen, die Rede meines Mundes erhöre du Erde“ – ja´arof kaMotar Likchi thisal kaTal Imrothi – „mein Empfangenes tropfet wie Regen, es träufelt wie Tau meine Rede“ – ki Schem Jehowuah äkero howu Godäl l´Elohejnu – „denn den Namen Jehowuah rufe ich, gebet hin die Größe unserem Gott“ – haZur thomim Po´alo ki chol Drochajo Mischpot – „der Fels (die Gestalt), arglos (naiv) ist sein Tun denn alle seine Wege sind Freispruch (Gericht, Verurteilung, Strafe)“. Der Freispruch ist die schlimmste aller Strafen weil du deine Schuld nicht abbüßen konntest, sie wurde dir grundlos vergeben; von nun an trägst du die volle Verantwortung für dein Tun allein und du kannst weder Umstände noch Personen anklagen. Thamim, unbeschwert, arglos, spontan und naiv, tadellos, ganz und gar ist das Tun wenn bei einem Fehltritt die Reaktion wie ein Reflex beim Stolpern abläuft – und nur wer stolpert hält seine Reflexe in Schwung -- wenn die gerichtliche Untersuchung, das Urteil, der Strafvollzug und der Freispruch so schnell hintereinander geschehen dass sich der Vorgang wie ein einziger ausnimmt. Was ist aber gerecht oder sollten wir sagen gerächt? Es ist das Erdulden und Erleiden dessen was wir dem oder den anderen zugefügt haben; war es von Übel so können wir es durch Reue und Buße abtragen, durch das bewusste Nachempfinden des Schmerzes und den Versuch der Wiedergutmachung in mancherlei Hinsicht. Wird dieser Prozess jedoch wegen seiner Bitternis unterbunden wie meistens, dann spielt er sich unbewusst ab indem sich in den Begegnungen die Rollen umkehren und die aktive zur passiven wird was sich so lang wiederholt bis wir begreifen – und unermesslich viel Schuld haben wir auf uns geladen als Götter, sonst wären wir nicht als verletzbare und sterbliche Menschen auf diese Erde gekommen.


Die Anrede dessen dem der Lobgesang gilt hat so weit ich sehen kann nicht ihresgleichen: ho Basileus ton Ethnon, Mäläch Gojm, „oh du König der Heiden“. Nicht der Herr und Gott eines auserwählten Volkes oder die Kraft einer erlesenen Eigenschaft in einer Person sondern der König der „Ungläubigen“ die davor zurückschrecken ihn in irgendeiner fixierten Form anzubeten ist hier gemeint. Und diesem Ausruf folgt ein Satz der dem neuen Lied des Lammes entstammt: tis u mä fobäthä Kyrie kai doxasej to Onoma su hoti monos hosios. Die lateinische Übertragung lautet: „quis non timebit, Domine, et glorificabit Nomen tuum? quia solus Sanctus“ -- und die meiner deutschen Bibelausgabe: „wer sollte nicht fürchten, Herr, und verherrlichen deinen Namen? denn du allein bist heilig“. Nun ist aber u mä eine doppelte Verneinung und bedeutet laut Wörterbuch: gewiss nicht, sicherlich nicht, keineswegs, nimmermehr, und beide Übersetzungen verdrehen den Sinn indem sie unterstellen dass alle sich fürchten sollten vor dem Namen Jehowuah, in Wirklichkeit ist aber der gefragt der sich keineswegs davor fürchtet sondern ihn ehrt. Und auch dass in dem Ausdruck hoti monos hosios ein anderes Wort für heilig steht als hagios fällt unter den Tisch. Im Griechischen giebt es für Heilig drei verschiedene Wörter 1. Hagios, Heilig, Geweiht, von Hazo, ehrfurchtsvoll Scheuen, sich Scheuen, sich Fürchten, Verehren 2. Hieros (aus der Wurzel Ajis, Ehren, Verehren), Heilig, Göttlich, von den Göttern Herrührend, Gottgesandt, Gottgeweiht, Gottgesegnet, unter göttlichem Schutze Stehend, heilige Scheu Einflößend, Unverletzlich, Unantastbar, Ehrwürdig, Herrlich, Gewaltig, Hieros bedeutet ausserdem noch Hurtig, Flink, Schnell und Rasch sowie Kräftig, Stark, Rüstig und Frisch; 3. Hosios, durch göttliches oder natürliches Gesetz Geboten oder Bestimmt, von Natur Heilig, Gottgefällig, Gebührend, Erlaubt, von Schuld Gereinigt, Geheiligt, Entsühnt und Rein, Heilig, Gottesfürchtig, Gewissenhaft, Religiös und Bescheiden; Menge leitet es aus der Wurzel Es, Sein, ab und verweist auf Satyas, das Sanskrit-Wort für Wahr, Wahrhaft und Ächt, auf das gotische Sunjis, Wahr und Ächt, und auf das englische Sooth, Fürwahr, Wahrlich -- Soothsayer ist der Wahrsager und to Soothe heisst Besänftigen, Beruhigen, Lindern und Mildern.

Das Menschlichste von diesen drei Wörtern ist Hosios weil es die Erfahrung der Schuld als der Verfehlung des Seins und die Befreiung davon enthält; und hoti monos hosios muss nicht bedeuten „denn heilig bist du allein“, sondern „weil ein Einziger der wahrhaft Seiende (der Bescheidene) ist“. Einsam bleibt er so lange bis das letzte der Wesen im Kern seines eigenen Willens den seinen erkennt, doch all-ein will er werden und ist es auch schon weil er der Kern aus dem der Keim zur Verwandlung entsteht in jedem Ding ist und in allen Wesen. Der Schluss des von den Erlösten gesungenen und jeden Rahmen sprengenden Liedes fügt sich in die Überlieferung ein und verleiht ihr die Kühnheit die sie einst hatte jedoch im Laufe der Zeiten verlor: hoti panta ta Ethnä häxusin kai proskynäsusin enopion su hoti ta Dikaiomata su efanerothäsan, „denn kommen werden alle die Gojm und in deinem Antlitz anbeten denn deine Rechtfertigungen sind sichtbar geworden“. Hören wir dazu Jeschajahu: haDowar aschär chosah J´schajahu Bän Amoz al J´hudah wI´ruscholajm – „die Sache (das Wort) die Jeschajahu der Sohn des Amoz über Jehudah und Jeruschalajm schaut“ – w´hajoh b´Acharith ha´Jomim nachon jih´jäh Har Bejth Jehowuah b´Rosch häHorim w´nisso miGwa´oth w´noharu elajo kol haGojm – „und es wird geschehen am Ende der Tage da wird bereit sein der Berg, das Haus von Jehowuah im Gipfel der Berge, und aufgehoben von den Hügeln und strahlen (oder fließen) werden zu ihm hin alle Gojm“ – w´holchu Amim rabim womru l´chu w´na´aläh äl Har Jehowuah äl Bejth Älohej Ja´akow w´jodenu miDrochajo w´nelchoh b´Orchothajo ki miZijon theze Thorah uD´war Jehowuah mI´ruscholajm – „und vielfältige Gemeinschaften gehen und sagen: geht! und wir wollen aufsteigen zum Berg des Jehowuah, zum Haus des Gottes der krumm ist und erkennen aus seinen Wegen und gehen in seinen Pfaden, denn aus der Wegweiserin kommt heraus ein Entwurf und das Wort (die Sache) des Jehowuah aus seinem Entwurf des Friedens“ – w´schofat bejn haGojm w´hochiach l´Amim rabim w´chith´thu Charwotham l´Itisch waChanithothejhäm l´Masmeroth lo jisso Goj äl Goj Chäräw w´lo jilm´du od Milchomah – „und er richtet zwischen den Gojm und die vielfältigen Gemeinschaften lässt er anwesend sein und sie schmieden ihre Schwerter zu Spaten um und ihre Spieße zu Winzermessern, das Schwert wird nie mehr ein Goj zu einem Goj hin erheben und das Kriegshandwerk werden sie nicht mehr lernen.“


Eine eindrucksvolle Stelle zum gegebenen Thema findet sich auch bei Jirmjahu: lochen hineh Jomim bo´im N´um Jehowuah w´lo je´omer od chaj Jehowuah aschär hä´äloh äth Bnej Jissro´el me´Äräz Mizrajm – „darum siehe kommende Tage, feierlicher Ausspruch des Herrn, da wird man nicht mehr sagen: es lebe der Herr der die Söhne des Jissro´el aus dem Land Mizrjam heraufgeführt hat“ – ki im chaj Jehowuah aschär hä´äloh äth Bnej Jissro´el me´Äräz Zafon umikol ha´Arazoth aschär hidichom schomah – „sondern: es lebe der Herr der die Söhne des Jissro´el aus dem Land des Nordens (des Codierten) heraufführt und aus allen Ländern wohin er sie verstoßen hatte -- wahaschiwothim al Admotham aschär nothathi la´Awotham – „und ich werde sie zurückbringen auf ihren Erdboden den ich gab ihren Vätern“ – hin´ni scholeach l´Dawogim rabim N´um Jehowuah w´digum wacharej chen äschlach l´rabim Zajodim w´zodum me´al kol Har ume´al kol Giw´oh umiN´kikej haSs´olim – „siehe mich wie ich viele Fischer aussende, feierlicher Ausspruch des Herrn, und sie werden fischen, und wie ich danach viele Jäger aussende und sie werden jagen von jedem Berg und von jedem Hügel und aus den Klüften der Felsen“ – ki Ejnaj al kol Darchejhäm lo nissthru miliFonaj w´lo nizpan Awonam minägäd Ejnaj – „denn meine Augen sind auf all ihren Wegen, vor meinem Antlitz können sie nichts verbergen und uncodiert (entschlüsselt, enthüllt) ist ihre Schuld visavis meinen Augen“ – w´schilamthi rischonah mischneh Awonam w´Chatotham al chal´lom äth Arzi b´Niwlath Schikuzejhäm w´Tho´awothejhäm mol´u äth Nachalthi – „und zuerst werde ich ihre Schuld und ihre Sünden doppelt vergelten (ein zweites, ein wiederholtes Mal sie begleichen) weil sie meine Erde in ihrer Schändung entweihten und mit ihren Scheusslichkeiten mein Erbe erfüllten“ – Jehowuah Usi uMo´usi uM´nussi ba´Jom Zorah eläjcho Gojm jawo´u me´Assfej Oräz womru – „Jehowuah, meine (trotzige) Stärke und meine Trutzburg und meine Zuflucht am Tag der Bedrängnis, zu dir hin kommen die Gojm von den Enden der Erde und sagen“ – ach Schäkär nochalu Awothejnu Häwäl wejn bom Mo´il – „nur Lüge haben wir von unseren Vätern geerbt, einen Lufthauch, und Unterstützung war nicht darin“ – haja´assäh lo Adom Älohim w´hemoh lo Älohim – „der die Menschheit gemacht hat zu sich hin der ist Gott und sie sind keine Götter“ – lochen hin´ni modi´om baPa´am hasoth odi´em äth Jodi wäth Gwurathi w´jod´u ki Sch´mi Jehowuah – „darum siehe mich wie ich sie dieses Mal erkennen lasse, wie ich ihnen meine Hand und mein Heldentum zu erkennen gebe, und sie werden erkennen dass mein Name Jehowuah ist.“

Lassen wir alle nationalistischen, rassistischen und konfessionellen Misstöne beiseite, erkennen wir dass die Sklaverei von Mizrajm erst dann beendet ist wenn wir aus dem zehnten Tag gefischt und gejagt werden, aus dem Tag da wir in alle Länder verstoßen wurden um geheilt zu werden vom Wahn unserer Auserwähltheit. Wenn jeder Goj erkennt was der Name Jehowuah bedeutet dann wird die Rückkehr vom neunten Tag in den achten, vom verdienten Verlust des heiligen Landes in den missglückten Versuch es nach dem alten Bauplan zu rekonstruieren und von da aus über den siebenten Tag zurück in den sechsten, in die Mumifizierung der eigenen Gestalt, nicht mehr wiederholt werden müssen, und aufhören wird der Streit um den Weg, den selbst ernannte Erlöser um ihre Gefolgschaften austragen, seien sie pseudo-religiös, pseudo-wissenschaftlich oder sonstwie verdreht. Drei der zehn Plagen von Mizrajm sind uns für diesmal erlassen, es sind uns nur noch sieben bestimmt. Aus sich selbst heraus sind die sieben Tage zu läutern und die Tage Acht, Neun und Zehn, die Töchter von Ijow, können sie nicht mehr in ihren Schmutz hineinziehen. Wenn die Gojm zusammen mit den verstoßenen Erwählten von den Enden der Erde herbeiströmen um im Angesicht des „Herrn“ betend niederzufallen dann muss diese Geste keine der Unterwerfung mehr sein, sie kann auch dem Impuls entspringen Adamah, den Erdboden, die Basis von allem intensiver zu spüren als jemals zuvor.

Und warum kommen sie von allen Seiten herbei? Hoti ta Dikaiomata su efanerothäsan, „weil deine Rechtfertigungen offenbar (sichtbar) werden (sich zeigen)“. Unter Dikaioma steht im Wörterbuch: das rechtlich Festgesetzte, Rechtsatzung, Recht, Rechtsgrund, Rechtsnachweis, Rechtfertigung, Rechtsanspruch, Forderung, Urteil, von Dikaioo, als gerecht Erkennen oder Erfinden, für gerecht Erklären, für recht Halten oder Erachten, Rechtfertigen, Verteidigen, Beanspruchen, Fordern, Verlangen, Wollen, Richten, Verurteilen, Bestrafen. Johannes bezieht sich auf ein Lied das vollständig lautet: schiru laJ´howah Schir chadosch ki nifla´oth ossah Hoschia lo J´mino uSro´a kod´schu – „singet dem Herrn ein neues Lied denn unglaublich wunderbar bewirkt er die Befreiung, seine Rechte und sein Arm (sein Samen) heiligen für ihn“ – hodia Jehowuah Jeschu´atho l´Ejnej haGojm giloh Zidkatho – „der Herr giebt seine Befreiung zu erkennen, vor den Augen der Gojm wird seine Rechtfertigung offenbar“ – s´chor Chassdo wä´Ämunatho l´Wejth Jissro´el ro´u chol Afssej Oräz äth Jeschu´ath Älohejnu – „er erinnert sich seiner Huld und seiner Treue für das Haus dessen der mit Gott streitet und alle Enden der Erde sehen die Befreiung unseres Gottes“ – hori´u laJ´howah kol ha´Oräz pizchu w´ran´nu w´sameru – „es jauchzet dem Herrn die ganze Erde, (so) öffnet die Münder und jubilieret und singt“ – samru laJ´howah b´Chinor b´Chinor w´Kol Simroh – „singet dem Herrn in der Harfe, in der Harfe und in der Stimme des Gesanges“ -- baChazozroth w´Kol Schofar hori´u liFnej haMäläch Jehowuah – „in Trompeten und in der Stimme des Widderhorns jauchzet zum Angesicht des Königs Jehowuah“ – jir´am ha´Jam umlo´u Thewel w´Joschwej woh – „es donnert das Meer und erfüllt ist die Welt und wer in ihr wohnt“ – N´haroth jimcha´u Chof jachad Horim jeranenu liFnej Jehowuah– „in die Hände klatschen (applaudieren) werden die Ströme zusammen, jubeln die Berge zum Antlitz des Herrn“ – ki wo lischpät ha´Oräz jischpit Thewel b´Zädäk w´Amim b´Mejschorim – „denn er kommt um zu richten die Erde, er richtet die Welt in der Rechtfertigung und die Völker in den Ehrlichen (in den Ächten).“

Hierher gehört ein Jesus-Wort aus dem Evangelium nach Lukas: ginesthe oiktirmones kathos ho Patär hymon oiktirmon estin kai mä krinete kai u mä krithäte – „werdet barmherzig wie euer Vater barmherzig ist und verurteilt nicht und ihr werdet gewiss nicht verurteilt werden“ – kai mä katadikazete kai u mä katadiskathete, apolyete kai apolythäsete – „und bestraft nicht und ihr werdet gewiss nicht bestraft werden, sprecht frei und freigesprochen seid ihr“ – didote kai dothäsetai hymin Metron kalon pepiesmenon sesaleumenon hyperekchynnomenon dosusin ejs ton Kolpon hymon– „gebt und es wird euch gegeben ein gutes zusammengedrücktes geschütteltes Maß, (und) überfließend in euren Schoß geben sie“ – ho gar Metro metrejte antimeträthäsetai hymin – „denn mit welchem Maße ihr messt wird euch wieder gemessen“. Was kann denn die Rechtfertigung des „Herrn“ sein angesichts des unermesslichen Elends der Kreaturen? Es ist das unglaubliche Wunder seiner Befreiung die er erreicht ohne seinen Willen aufzwingen und den je eigenen der Wesen unterdrücken zu müssen; er verzichtet auf die Option von aussen oder oben einzugreifen um das Böse zu unterbinden, er lässt es geschehen so wie Jesus seine Folter und Hinrichtung geschehen und sich dafür noch verspotten ließ: „warum steigst du nicht herunter vom Kreuz wenn du Gottes Sohn bist“? Wer in Auschwitz oder einer ähnlichen Einrichtung seinen Glauben verliert indem er sich sagt: wenn du oh mein Gott! einen solchen Betrieb laufen lässt dann bist du entweder ein extrem bösartiger Sadist oder es giebt dich überhaupt nicht -- der hatte bis dahin an den Götzen der Allmacht geglaubt und den alles mitleidenden Jehowuah nie und auch jetzt nicht erspürt. Die Zeit der Drangsal der Geburtswehen ist gerechtfertigt im Dasein des erneuerten Menschen in einer unglaublich erneuerten Welt und es giebt keinen anderen Weg dorthin als den schmalen, holprigen und unbequemen den man nur zu Fuß gehen kann und auf dem man wie das Erz von seinen Schlacken befreit wird. Wenn du an dieser Rechtfertigung Anteil nimmst wirst du von selber barmherzig und sprichst die Schuldigen frei weil du einsiehst dass sie schon genug gestraft sind und die Liebe nur zwischen Freien gedeiht.

Das himmlische Vorspiel der sieben Plagen ist noch nicht beendet und der zweite Teil beginnt mit den Worten kai meta ejdon, „und danach sah ich“, was hier richtiger mit „und gleichzeitig sah ich“ zu übersetzen ist denn was nun folgt geschieht während die Erlösten zu den Kitharai des Gottes das alte und neue Lied singen: kai meta tauta ejdon kai änoigä ho Naos täs Skänäs tu Martyriu en to Urano kai exälthon hoi hepta Angeloi hoi echontes tas hepta Plägas endedymenoi Linon katharon lampron kai periezosmenoi peri ta Stäthä Zonas chrysas, „und zugleich damit sah ich: und geöffnet ist der Tempel des Zeltes der Zeugenaussage im Himmel und heraus kommen die sieben Boten habend die sieben Plagen, gehüllt in reines leuchtendes Linnen und gegürtet über die Brust mit goldenen Gürteln“. Vor dem Ertönen des siebenten Schofar war zu lesen: kai änoigä ho Naos tu The´u ho en to Urano kai ofthä hä Kibotos täs Diathäkäs autu en to Nao autu kai egenonto Astrapai kai Fonai kai Brontai kai Sejsmos kai Chalaza megalä, „und geöffnet ist der Tempel des Gottes der im Himmel und sichtbar der Schrein seiner Zeugenaussage in seinem Tempel und es geschehen Blitze und Stimmen und Donner und ein Erbeben und großer Hagel“. Jetzt aber kommen aus dem Tempel des Zeltes der Zeugenaussage die sieben Engel mit den sieben Plagen heraus und während wir glaubten es müssten Teufel sein mit schrecklichen Fratzen sind sie die Schönheit in ihren reinsten Gestalten. Der statische Tempel verhüllt das Zelt der Zeit in welchem verborgen im Schrein und dazu noch vierfach verhüllt die Zeuginnen waren. Aron ha´Eduth, der Schrein des Zeugnisses, ist wie wir uns erinnern auch Aron ha´Edoth zu lesen, die Kiste der Zeuginnen in der sie eingesperrt waren wie misshandelte Tiere. Die sieben Engel die jetzt aus dem Tempel im Himmel kommen wie aus ihrem Gefängnis in die Freiheit entlassen sind die sieben Zeuginnen der sieben Gemeinden in Asia, die sieben Tage die sich nun ganz ohne Einschüchterung aussprechen können in aufrechter und anmutiger Haltung, gekleidet in reines leuchtendes Linnen und um die Brust gegürtet mit goldenen Gürteln!


In der Vision vom Menschensohn hörten wir: kai en Meso ton Lychnion homoion Hyion Anthropu endedymenon Podärä kai periezosmenon pros tois Mastois Zonän chrysan, „und in der Mitte der Leuchter (sah ich) einen der war einem Menschensohn ähnlich, umhüllt bis auf die Füße und umgürtet bis zu den Brüsten mit einem goldenen Gürtel“. Von der Beschaffenheit seines Kleides war keine Rede und erst rückblickend sehen wir ein dass es noch nicht gestrahlt haben kann wie sein Antlitz weil so vieles noch unerlöst blieb. Anstelle von pros tois Mastois, „bis zu den (weiblichen) Brüsten“ heisst es von den goldenen Gürteln der sieben Engel peri ta Stäthä, „um (oder über) die Brust“. Unter Stäthos steht im Wörterbuch: Brust der Männer, Frauen und Tiere, übertragen das Innere, Herz, Gemüt, Gefühl und Verstand. Esor (1-7-6-200), das hebräische Wort für den Gürtel, kommt von Asar (1-7-200), Gürten, was auch bedeutet: ich bin fremd (von Sar, 7-200) und ich zerstreue, ich worfle (von Sorah, 1-200-5). Ich zerstreue indem ich worfle und nur die Spreu verweht wird weshalb ich dem fremd erscheine der die Kerne angreifen will. Esor sohaw ist der goldene Gürtel und Esor säh-haw gelesen heisst das: den Gürtel nimm hin, den Gürtel gieb hin -- je nachdem ob es sich schickt sich zu gürten um eine Handlung mit Entschlossenheit durchzuführen oder ob es dem ungehemmten alles lösenden Liebesspiel gilt. Die sieben Engel mit den sieben letzten Plagen sind genauso wenig wie der Menschensohn um die Lenden gegürtet was den Krieger ausmacht sondern ums Herz herum von wo sich die Gürtel wie goldene Strahlen zerstreuen.

Befremdlich ist auch die nächste Aussage wie fast alles was Jochanan sagt damit sich umkehrt unser Sinn: kai hen ek ton tessaron Zoon edoken tois hepta Angelois hepta Fialas chrysas gemusas tu Thymu tu The´u tu Zontos ejs tois Ajonas ton Ajonon, „und eines der vier Lebewesen giebt den sieben Boten sieben goldene Kelche, gefüllt mit der Leidenschaft Gottes, des Lebendigen in die Welten der Welten“. Kurz zuvor haben wir noch gelesen: kai exälthon hoi hepta Angeloi hoi echontes tas hepta Plägas, „und herauskommen die sieben Engel welche die sieben Plagen haben“ – wie können also logischerweise diesen Engeln diese Plagen die sich herausstellen beim Ausschütten der sieben Kelche in Gestalt dieser sieben Kelche überreicht werden? und warum muss es eines der vier Lebewesen sein von dem sie sie bekommen? und welches der vier soll es sein? Fialä ist laut Menge 1. eine bauchige oder tiefe Schale, insbesondere a) Kessel, Kochkessel, b) Totenurne 2. flache Schale, insbesondere Opferschale, Trinkschale -- und obwohl von einem Kelch dort nichts steht habe ich mir die Freiheit genommen, Fialä als ein Trinkgefäß damit zu übersetzen um an den Leidenskelch zu erinnern den jetzt alle austrinken müssen auch wenn sie sich noch so lange dagegen wehren. In Fialä wird diese Linie mit der Verbindung von Opfer und Tod und mit dem Kochen als Gleichnis für die Genießbarkeit mancher sonst unverdaulicher Nahrung gezogen; und vielleicht wären die sieben Zeuginnen nach so langer Haft und Misshandlung in ihrem Rachedurst zu weit gegangen hätte nicht eines der vier Lebewesen das Maß ihres göttlichen Zornes auf den Inhalt der sieben Kelche begrenzt.


Den meisten Grund zu Beschwerde und Klage und der Zeuginnen größtes Vertrauen hatte der Vertreter des dichtesten, des Erd-Elements, im Tierkreis der Stier, von Jochanan aber nicht Tauros sondern Mos´chos genannt, Schößling, Sprößling und Sproß, Knabe und Mädchen, junges Tier, junger Stier; denn reihenweise geschlachtet wurden im Tempel die jungen Tiere, die Knaben und Mädchen im Namen von Älohim, aber nicht auszurotten war dieser Trieb, diese Knospe. Lesen wir dazu die folgenden Verse: haDowar aschär hajoh äl Jirmjahu me´eth Jehowuah lemor – „die Sache die dem Jirmjahu von Jehowuah geschah um zu sagen“ – amod b´Scha´ar Bejth Jehowuah w´koratho äth haDowar hasäh wamartho – „stelle dich im Tor des Hauses des Herrn auf und rufe aus diese Sache und sprich“ – schim´u Dwar Jehowuah kol Jehudah habo´im baSch´orim ha´eläh l´hischthachawoth laJ´howah – „höret die Sache des Herrn ganz Jehudah (und) die da kommen in diese Tore um den Herrn anzubeten“ – koh omar Jehowuah Zwa´oth Älohej Jissro´el hejtiwu Darchejchäm uMa´al´lejchäm wa´aschakno äthchäm baMakom hasäh – „so spricht der Herr der Heerscharen der Gott von Jissro´el: macht gut eure Wege und eure Taten und ich werde euch wohnen lassen an diesem Ort“ – al thiwtchu lochäm äl Diwrej haSchäkär lemor Hejchal Jehowuah Hejchal Jehowuah Hejchal Jehowuah hemoh – „verlasst euch nicht auf die Worte der Lüge und murmelt (nicht) brummend: der Tempel des Herrn, der Tempel des Herrn, der Tempel des Herrn“ – ki im hejtiw thejtiwu äth Darchejchäm wäth Ma´al´lejchäm im asso tha´assu Mischpot bejn Isch uwejn Re´ehu – „denn nur wenn ihr gutmachend eure Wege und eure Taten gutgemacht habt, wenn ihr Gericht haltend zwischen dem Mann und zwischen seinem Nächsten (seinem Bösen) freisprecht“ – Ger Jathom w´Almonah lo tha´aschku w´Dam noki lo thischp´chu baMakom hasäh wacharej Älohim acherim lo thelchu l´Ra lochäm – „(und wenn ihr) den Fremdling, das Waisenkind und die Witwe nicht unterdrückt und unschuldiges Blut nicht vergießt an diesem Ort und versäumenden Göttern (nicht) nachlauft zum Unheil für euch“ – w´schikanthi äthchäm baMakom hasäh b´Oräz aschär nothathi la´Awothejchäm l´min Olam ad Olam – „und ich lasse euch wohnen an diesem Ort in dem Land das ich gab euren Vätern von Ewigkeit zu Ewigkeit (aus der Welt immerzu Welt)“.


Hier wird der Tempel des „Herrn“ ganz offen und klar eine Lüge genannt, und diese Lüge haben die Söhne von den Vätern geerbt. Der Fremdling, das Waisenkind und die Witwe bewohnen laut Thorah unser Inneres, in dieser Welt sind sie auf unseren Schutz angewiesen, aber in der Beziehung zu Jehwouah sind wir auf sie angewiesen, auf unser Fremd-Sein in dieser Welt, unser Vater- und Mutterlos-Sein und auf unsere Seele als Frau welche von keinem nur diesseitigen Mann, von keiner Erinnerung nur an diese Welt jemals voll und ganz erfüllt werden kann. Und sobald die sieben Engel die sieben Kelche gefüllt mit der Leidenschaft des lebendigen Gottes der in die Welten der Welten hineindringt empfangen ereignet sich dies: kai egemisthä ho Naos Kapnu ek täs Doxäs tu The´u kai ek täs Dynameos autu kai udejs edynato ejselthejn ejs ton Naon achri telesthosin hai hepta Plägai ton hepta Angelon, „und erfüllt wird der Tempel vom Rauch aus der Ehre des Gottes und aus seiner Kraft und niemand kann mehr in den Tempel hineingehen bis vollendet sind die sieben Plagen der sieben Boten“. Die Ironie der Geschichte besteht darin dass nach der Vollendung der sieben Plagen neimand mehr einen Tempel benötigt und dass er mit dem Herauskommen der sieben Boten aus ihm von niemandem mehr besucht werden kann weil er verschwindet.

Bei der Einweihung des Heiligtums in der Wüste heisst es: wajchass hä´Onan äl Ohäl Mo´ed uCh´wod Jehowuah mole äth haMischkan – „und die Wolke bedeckte das Zelt der Zeit und die Ehre (die Schwere) des Herrn erfüllte die Wohnung“ – w´lo jachol Moschäh lawo äl Ohäl Mo´ed ki schochan olajo hä´Onan uCh´wod Jehowuah mole äth haMischkan – „und Moschäh vermochte nicht in das Zelt der Zeit hineinzugehen denn auf ihm wohnte die Wolke und die Ehre (die Schwere) des Herrn erfüllte die Wohnung“. Und ähnlich heisst es von der Einweihung des Tempels unter dem König Schlomoh: wajhi b´Zeth haKohanim min haKodäsch w´hä´Onan mole äth Bejth Jehowuah – „und es geschah beim Hinausgang der Priester und die Wolke erfüllte das Haus des Herrn“ – w´lo jochlu haKohanim la´amod l´Schoreth miPnej hä´Onan ki mole Ch´wod Jehowuah äth Bejth Jehowuah – „und die Priester vermochten nicht standzuhalten dem Dienst vor dem Antlitz der Wolke denn die Ehre (die Schwere) des Herrn erfüllte das Haus des Herrn“. Diese Wolke ist zweimal dieselbe, es ist die mit welcher der Menschensohn kommt und vom Schwergewicht seines Unglücks (Kawod Jehowuah) wollten sie noch nichts wissen weswegen sie das Blut unschuldiger Tiere und Kinder vergossen. Doch bei Johannes wird der Tempel beziehungsweise das Zelt nicht von einer Wolke erfüllt sondern von Rauch und zwar „vom Rauch aus der Ehre (der Schwere) des Gottes und seiner Kraft“. Nur Jeschajahu spricht vom Rauch im Tempel des „Herrn“ wie Jochanan, in seiner Vision vom Thron und von den Serafim die einander zurufen: kadosch kadosch kadosch Jehowuah Zwa´oth m´lo kol ha´Oräz K´wodo – „heilig, heilig, heilig ist das Unglück (die Präsenz) der Heerscharen, erfüllt wird die ganze Erde von seiner Schwere“ – wajanu´u Amoth haSsipim miKol haKore w´haBajth jimole Oschan – „und es kommen in Bewegung die Mütter der Schwellen von der Stimme des Rufers und das Haus von Rauch ist es erfüllt“.

Bis sein Zorn verraucht ist, so sagen wir, ist es besser den damit Erfüllten zu meiden, doch das bezieht sich auf Menschen, in der Wut des lebendigen Gottes spüren wir aber seine verleugnete Kraft und seine zertretene Ehre; uns ihr entziehen können und wollen wir jetzt nicht mehr da ihr Rauch derselbe ist von dem gesagt wurde: kai ho Kapnos tu Basanismu auton ejs Ajonas Ajonon anabainej, „und der Rauch ihrer (Selbst-)Überprüfung steigt in die Welten der Welten hinauf“. Die sieben Engel mit den gefüllten Trinkschalen der letzten Wut Gottes scheinen zu zögern und nicht recht zu wissen ob sie die sieben schrecklichen Plagen wirklich austeilen sollen denn nun lesen wir das himmlische Vorspiel beendend die Worte: kai äkusa megaläs Fonäs legusäs tois hepta Angelois: hypagete kai ekcheete tas hepta Fialas tu Thymu tu The´u ejs tän Gän, „und ich hörte eine große Stimme zu den sieben Boten sagen: gehet hin und entleert die sieben Kelche der Leidenschaft Gottes in die Erde hinein“. In manchen Handschriften steht hinter megaläs Fonä, der lauten und unüberhörbaren Stimme noch ek tu Na´u, „aus dem Tempel“ was zu sagen jedoch nicht nur unnötig ist sondern auch falsch denn diese Stimme kommt von überall her ausser vom Tempel in dem niemand mehr ist. Wie das Blut der rituell geschlachteten Opfertiere fließt der Inhalt der sieben Kelche unmittelbar in die Erde hinein, das heisst der innerste Wille wird davon affiziert bevor das Bewusstsein es ahnt und bestimmt noch zu verhindern bemüht gewesen wäre. In dergleichen Dingen gefallen sich die Älohim acherim, die verzögernden, versäumenden, hemmenden Götter denen wir nur zu unserem Unheil nachrennen, nicht auf- und zurückzuhalten sind aber heptai Plägai, sieben Schläge, Hiebe, Stöße, Stiche und Wunden, die sieben Schicksalsschläge und himmlischen Strafen.

Kai apälthen ho protos kai execheen tän Fialän autu ejs tän Gän kai egeneto Helkos kakon kai ponäron epi tus Anthropus tus echontas to Charagma to Thäriu kai tus proskynuntas tä Ejkoni autu, „und fort geht der erste und gießt seinen Kelch in die Erde und es geschieht ein bösartiges und peinliches Geschwür an den Menschen die den Stempel der Bestie tragen und sein Bildnis anbeten“. Mit diesem Geschwür werden wir an die sechste Plage von Mizrajm erinnert: wajomär Jehowuah äl Moschäh wäl Aharon k´chu lochäm M´lo Chofnejchäm Piach Kiwschon usroko Moschäh haschomajmah l´Ejnej Far´oh – „und Jehowuah sagte zu Moschäh und zu Aharon: nehmt euch die Fülle eurer Hände voll mit Russ des Schmelzofens und Moschäh schmeisse ihn himmelwärts zum Antlitz des Par´oh“ – w´hajoh l´Owak al kol Äräz Mizrajm w´hajoh al ha´Odam wal haB´hemoh liSch´chin poreach Awabu´oth poreach b´chol Äräz Mizrajm – „und zum aufwirbelnden Staub wird er über dem ganzen Land Mizrajm, und auf Mensch und auf Vieh zu einem blühenden Geschwür, einem in Blasen aufblühenden wird er im ganzen Land Mizrajm“ – wajkchu äth Piach haKiwschon waja´amdu liFnej Far´oh wajsrok otho Moschäh haschomajmah wajhi Sch´chin Awabu´oth poreach ba´Adom uwaB´hemoh – „und sie nehmen den Ruß des Schmelzofens und stehen zum Antlitz des Par´oh und Moschäh schmeisst ihn himmelwärts und er wird ein in Blasen aufblühendes Geschwür in Mensch und in Vieh“ – w´lo jochlu haChartomim la´amod liFnej Moschäh miPnej haSch´chin ki hajoh haSch´chin baChartumim uw´chol Mizrajm – „und nicht standhalten können die Schnepfen (die Zauberer) zum Angesicht des Moschäh aus dem Angesicht des Geschwürs denn es ist ein Geschwür in den Schnepfen und in ganz Mizrajm“ – wajachesek Jehowuah äth Lew Par´oh w´lo schoma alehäm ka´aschär dibär Jehowuah äl Moschäh – „und der Herr stärkte das Herz des Par´oh und er hörte nicht auf sie wie der Herr dem Moschäh (voraus)gesagt hatte.“


Von demselben Geschwür befallen war Ijow und auch der König Chiskijahu („der Herr ist meine Stärke“), ihn traf es so hart dass er cholah laMowäth, „krank zum Tode hin“ war; geheilt haben ihn seine Tränen die ihn aus seiner Erstarrung erlösten und Dwäläth Th´enim, der „Kuchen aus Feigen“, den Jeschajahu ihm auf sein Geschwür legen ließ. Und als der König an dessen Verheissung nicht glauben kann sagt er zu ihm: mah Oth ki jirpo Jehowuah li wolithi ba´Jom haschlischi Bejth Jehowuah – „was ist das Zeichen dafür dass Jehowuah mich heilt und ich am dritten Tag in das Haus des Jehowuah hinaufsteigen kann?“ – wajomär J´schajahu säh l´cho ha´Oth me´eth Jehowuah ki ja´assäh Jehowuah haDowar aschär diber – „und Jeschajahu sagte: dies sei dir das Zeichen von Jehowuah her dass Jehowuah tun wird die Sache die er gesagt hat“ -- holach haZel ässär Ma´aloth im joschuw ässär Ma´aloth – „gehen wird der Schatten zehn Stufen (zehn Stiegen, Aufstiege) wenn er zehn Stufen umkehren wird“ – wajomär J´chiskijahu nokel laZel lintoth ässär Ma´aloth lo chi joschuw haZel achoranith ässär Ma´aloth – „und Jechiskijahu hat gesagt: leichter ist es dem Schatten sich zehn Stufen zu neigen als dass der Schatten zuletzt zehn Stufen umkehrt“ – wajkro J´schajahu haNowi äl Jehowuah wajoschäw äth haZel baMa´aloth ässär jordoh b´Ma´aloth Achas achoranith ässär Ma´aloth -- „und der Nawi Jeschajahu rief zu Jehowuah und er ließ umkehren den Schatten der in zehn Stufen hinabstieg, in den Stufen des Griffes (des Begreifens) zehn Stufen zuletzt“.


Ein höchst rätselhaftes Ereignis ist dies und ich kann dazu nur sagen: die vermeintlichen Aufstiege vom ersten zum zehnten Tag sind in Wahrheit Abstiege und die Umkehr vom zehnten in den ersten Tag ist die Wiedergutmachung. Von Schechin, dem Geschwür, ist auch im Fluch des Moschäh die Rede wo er alles beschreibt was denen geschieht die in die Stimme des „Herrn“ nicht hineinhören: jakchoh Jehowuah biSch´chin Mizrajm uwa´Oflim uwaGoraw uwäChoräss aschär lo thuchal l´herofe – „und Jehowuah schlägt dich im Geschwür von Mizrajm und in Beulen und in Krätze und in Blattern wovon du nicht geheilt werden kannst“; jakchoh Jehowuah biSch´chin ro al haBirkajm wal haSchokajm aschär lo thuchal l´herofe miKaf Ragl´cho wad Kodkadäjcho – „und Jehowuah schlägt dich durch ein böses Geschwür auf die Knie und auf die Schenkel wovon du nicht geheilt werden kannst von der Sohle deiner Füße bis zu deinem Haarwirbel“. Hatte es zunächst den Anschein als würde Moschäh dem Volk Fluch und Segen zur Auswahl vorlegen so wird dies als trügerisch von ihm selber benannt indem er sagt: w´hajoh ki jawo´u oläjcho kol haDworim ha´Elah haBrochah w´haK´lolah aschär nothathi l´Fonäjcho wahaschewotho äl L´wowächo b´chol haGojm aschär hidichacho Jehowuah Älohäjcho schomah – „und es wird geschehen wenn auf dich kommen alle die Worte der Göttin, der Segen und der Fluch den ich zu deinem Antlitz hingebe, und umkehren wirst du zu deinem Herzen (zu deinem Gemüt) in all den Völkern in welche Jehowuah dein Gott dich verstößt“ – w´schawtho ad Jehowuah Älohäjcho w´schomatho w´Kolo b´chol aschär anochi m´zawucha ha´Jom athoh uWonäjcho b´chol L´wawcho uw´chol Nafschächo – „und zu Jehowuah deinem Gott kehrst du um und du hörst in seine Stimme hinein in allem was ich dir des Tages empfehle, dir und deinen Söhnen in der Ganzheit deines Herzens und in der Ganzheit deiner Seele“.


Da wir uns entschieden haben das Ganze kennenzulernen, den Fluch und den Segen, den Tod und das Leben, haben wir nun keine Wahl mehr und auch Schechin (300-8-10-50), das Geschwür muss uns treffen. Es weckt im Hebräischen andere Assoziationen als im Deutschen wo es vom Schwären kommt und an das Schwören erinnert; Schechin stammt aus der Wurzel Schin-Cheth (300-8), Schochah (300-8-5) bedeutet sich Bücken, Hinsinken, sich Unterwerfen, sich Niederbeugen; Schachuth (300-8-6-400) heisst Unterwerfung, Schichuth gelesen ist es Verderben und Sch´chuth Fallgrube; von Schochah kommt der aussergewöhnliche Hithpa´el Hischthachawoh (5-300-400-8-6-5) eine sonst ausgestorbene eigene Verbalform, sich Verbeugen, sich anbetend Niederwerfen, auf griechisch Proskyno -- und alles was in uns den Stempel und die Prägung der Bestie trägt und sich beugen lässt von ihrem Bildnis wird zu jenem Geschwür. Ssochah, genauso wie Schochah geschrieben aber gesprochen mit Ssin anstelle des Schin, heisst Schwimmen, Ssachjan (300-8-10-50) ist der Schwimmer und auch wenn es nicht in meinem Wörterbuch steht muss nach derselben Wortkonstruktion Schachjan, genauso wie Schechin geschrieben, der Anbeter, der sich Unterwerfende sein, sodass die Strafe in nichts anderem besteht als dass der eigene Zustand bewusst wird.

In meinem Fragment zum „Aussatz“ (im 21. Band meiner Werke) habe ich mich unter anderem auf die folgende Aussage aus dem dritten Buch Moses bezogen: uWossar ki jih´jäh wo w´Oro Sch´chin w´nirpo w´hajoh biM´kom haSch´chin Sse´eth l´Wonah o Wahäräth l´Wonah Adamdamäth w´nir´oh El haKohen -- wortgetreu aber in einem völlig anderen als dem gewohnten Sinn übersetzt lautet sie: „und die Botschaft wenn in ihr, in ihrem Bewusstsein, ein Anbeter (ein sich Unterwerfender) ist und er wird geheilt und es geschieht am Ort des Anbeters Vergebung für ihren Sohn oder verborgen leuchtender Glanz der Empfängnis, Menschen ähnlich ihrem Sohne zulieb dann zeigt sich die Gottes-Kraft des Kohen“ – der wie sie ist, die Zwa´oth (90-2-1-6-400) die an der Schwelle zur Fünfhundert stehen und das kommende Kind das in der Vergangenheit und in der Gegenwart noch verletzt werden konnte beschützen. Es geht um die Botschaft und ihr Verständnis und je länger und rigider unser Bewusstsein sich dagegen sperrt ihren Sinn zu erfassen desto bösartiger und schlimmer wird das Geschwür, das ein unbrauchbarer Ersatz für die Geburt des Ben Adam und sein Aufwachsen ist. Jochanan nennt es kakos kai ponäros und diese zwei Wörter überschneiden sich in ihrem Bedeutungsspektrum. Kakos heisst Schlecht, Unbrauchbar, Unnütz, Untauglich, Mangelhaft, Fehlerhaft, Hässlich, Feige, Verzagt, von niedriger Gesinnung, Böse, Verdorben, Gemein, Boshaft, Heimtückisch, Treulos, Unheilvoll, Ruchlos, Schlimm, Übel, Schmachvoll, Schimpflich, Ungünstig, Gefährlich, Jämmerlich, Elend, Traurig, Unglücklich, Unseelig -- und Ponäros Not Machend, Übel, Lästig, Mühseelig, Beschwerlich, Untauglich, Unbrauchbar, Schlecht, Schadhaft, Krank, Leidend, Feindlich, Gefährlich, Boshaft, Bösartig, Feige.


Die Anbetung der Menschen-Bestie mit der die Empfängnis ihrer Prägung untrennbar verbunden ist gleicht einer heimtückischen und gefährlichen Krankheit, und bei einem bösartigen Geschwür denken wir natürlich alle an die Krebs oder Karzinom genannte Erkrankung. An ihr wird exemplarisch das Ausgeliefert-Sein unseres Leibes an die Aussenwelt sichtbar, er selbst ist ja ein Teil dieser Welt und wer heutzutage alt genug wird der kann fast sicher sein dass er verkrebst. Ab einer bestimmten Dosis, die aber in Wahrheit nicht messbar sondern vom Zufall diktiert wird, carcinogener das heisst Krebs erregender Substanzen und/oder ionisierender Strahlen entwickelt ausnahmslos jeder entartete Zellen, und dies ist ständig der Fall; solange das Immunsystem die ausscherenden Zellen erkennt und unschädlich macht bleibt der Organismus verschont, lässt es jedoch mit der Schwächung der Lebenskraft nach so vermehren sich die Krebszellen, nisten sich ein und wuchern nur an sich selber denkend; sie zwingen den Organismus sogar eigene Blutgefäße für ihr Wachstum zu bauen und saugen ihn restlos aus indem sie nicht davor zurückschrecken so genannte Metastasen oder Filialen oder Tochter-Geschwülste wie Städte und Kolonien zu gründen. Das Karzinom ist ein getreues Abbild dessen was der Mensch der Erde im Namen der Bestie antut, deswegen ist es so weit verbreitet und trifft jeden der nicht rechtzeitig stirbt. Nach meiner Erfahrung giebt es zwei Möglichkeiten auf den Befall mit dieser hier nur als Beispiel genannten Krankheit zu reagieren, ich habe davon betroffene Menschen erlebt die eine fundamentale seelische Wandlung durchmachten und erfahren durften dass zum Kern der inneren Welt die Krankheit keinen Zugang erhält, und andere die sich verkrampften und elend eingingen.

Wenn der erste Kelch und der erste Tag einander entsprechen dann muss es das Schlechte und Böse sein das sie verbindet. An allen sechs Tagen ausser dem zweiten wird gesagt wajare Älohim ki tow, „und Gott sah dass es gut war“, am dritten und sechsten wird diese Affirmation sogar zweimal gegeben weil das Werk ein doppeltes ist und als Krönung des ganzen heisst es zuletzt w´hineh tow m´od, „und siehe da es war sehr gut“. Doch nicht wie sonst wird am ersten Tag vom Gut-Sein als Abschluss des jeweiligen Werkes gesprochen sondern es heisst: wajare Älohim äth ha´Or ki tow wajawdel Älohim bejn ha´Or uwejn haChoschäch, „und Gott sah das Licht denn es war gut und Gott trennte zwischen dem Licht und zwischen der Finsternis“, Obwohl das Wort Böse oder Schlecht in der ersten Schöpfungsgeschichte nicht vorkommt weil es dem absolut und perfekt erscheinenden Werk widerspräche wird hier impliziert dass es schlecht war das Licht von der Finsternis abzutrennen und das eine mit Tag und das andere mit Nacht zu benennen – insbesondere dann wenn wir die Worte wajare Älohim äth ha´Or ki tow so übersetzen: „und Älohiim fürchtet das Licht weil es gut ist“. In Or, Licht, ich kann es nicht oft genug sagen, sieht das Prinzip des Stieres das Prinzip des Menschen was bei diesem wenn er dem Blicke des Stieres nicht ausweicht das Sehen und die Einsicht hervorruft; und diesen Prozess der Eins-Werdung von Tier und Mensch als Gleichnis der Eins-Werdung von Subjekt und Objekt, Ich und Du, Schöpfer und Geschöpf zu unterbrechen indem etwas zurückgehalten wird was sich Finsternis nennt das kann nicht gut sein. Choschäch, Dunkelheit, Finstenis, wird genauso geschrieben wie Chossach, Vorenthalten, Zurückhalten, Sparen, Verschonen – aber von dem bösen und schlimmen Geschwür wird jetzt nichts mehr geschönt oder verschont und mit der Aufhebung der Unterwürfigkeit die nur eine Maske der Herrschsucht ist wird aller Düsternis und jedem Dunkelmännertum ein Ende gesetzt. Kai Nyx uk estai eti kai uk echusin chrejan Fotos Lychnu kai Fotos Häliu hoti Kyrios ho Theos fotisej ep autus, „und Nacht wird nicht mehr sein und sie haben nicht nötig das Licht eines Leuchters und das Licht der Sonne weil Jehowuah Älohim auf ihnen leuchtet (weil der Unfall der Götter über ihnen erstrahlt“ – so heisst es von den Bewohnern des neuen Jeruscholajm.

Der zweite und der dritte Tag sind miteinander durch das Motiv der Wasser verbunden, am zweiten werden die oberen von den unteren getrennt durch Rokia, das Plattgetretene, Flachgestampfte und am dritten werden die unteren Wasser im Ort Eins versammelt um zu Meeren zu werden und das im Verhältnis dazu Trockene in Erscheinung treten zu lassen. Die Boten der zweiten und dritten Plage fasst Jochanan wie in einen im  „Engel der Wasser“ zusammen der nach dem Ausgießen des zweiten und dritten Kelches seine Stimme erhebt. Kai ho deuteros execheen tän Fialän autu ejs tän Thalassan kai egeneto Haima hos Nekru kai pasa Psychä zoäs apethanen ta en tä Thalassä– „und der zweite goss seinen Kelch in das Meer und es wurde zu Blut wie (das) eines Toten und jede lebendige Seele die im Meer war verstarb“ – kai ho tritos execheen tän Fialän autu ejs tus Potamus kai tas Pägas ton Hydaton kai egeneto Haima – „und der dritte goss seinen Kelch in die Flüsse und Quellen der Wasser und sie wurden zu Blut“. Anmerkung: pasa Psychäs zoäs, „jede lebendige Seele“ steht in der Einzahl, ta en tä Thalassä, „die im Meer sind“ in der Mehrzahl als Hinweis darauf dass die vielen trotz ihrer Vielheit ein einziges sind. Die Zwei und die Drei sind neben der Eins und der Vier die Teiler der Fünf, und wie Schim´on und Lewi, der zweite und der dritte Sohn von Ja´akow-Jissro´el in Bezug auf Schechäm Ben Chamor handeln der zweite und der dritte Engel in Bezug auf die Wasser gemeinsam, der zweite ergießt seinen Kelch in das Meer und der dritte auf die Flüsse und Quellen der Wasser. Beim Ertönen des zweiten Schofar wurde gesagt: kai ho deuteros Angelos esalpisen kai hos Oros mega Pyri kaiomenon ebläthä ejs tän Thalassan kai egeneto to Triton täs Thalassäs Haima kai apethanen to Triton ton Ktismaton ton en tä Thalassä ta echonta Psychas ka to Triton ton Ploion dieftharäsan, „und der zweite Bote bläst ins Widderhorn und (etwas) wie ein großer im Feuer brennender Berg wird geworfen ins Meer und das Drittel des Meeres wird Blut und es stirbt das Drittel der Geschöpfe im Meer die Seelen haben und das Drittel der Schiffe wird zerstört“ -- und beim Ertönen des dritten: kai ho tritos Angelos esalpisen kai epesen ek tu Uranu Astär megas kaiomenos hos Lampas kai epesen epi to Triton ton Potamon ka epi tas Pägas ton Hydaton kai to Onoma tu Asteros legetai ho Apsinthos kai egeneto to Triton ton Hydaton ejs Apsinthon kai polloi ton Anthropon apethanon ek ton Hydaton hoti epikranthäsan, „und der dritte Bote bläst ins Widderhorn und aus dem Himmel fällt ein großer brennender Stern wie eine Fackel und er fällt auf das Drittel der Flüsse und auf die Quellen der Wasser und der Name des Sternes heisst Wermut und das Drittel der Wasser wird zu Wermut und es sterben viele der Menschen aus den Wassern weil sie verbittert sind“.

Auch jene zwei Engel beziehen sich auf das Meer als das Ziel aller fließenden Ströme und auf diese und ihre Quellen womit sie die untere Hälfte der unteren Wasser umfassen deren obere vom Verdunsten ins Unsichtbare zur Wolkenbildung und zum Regen hinführt der in die Erde eindringt und sie tränkt bis sie sich von ihrer Überfülle in den Quellen befreit. Aber während beim zweiten Durchgang durch die Sieben, nach den sieben Siegeln und vor den sieben Kelchen, nur ein Drittel der Lebewesen im Meer stirbt sterben jetzt alle, denn es wird nicht nur zu Blut sondern gleichsam zum Blut eines Toten, Haima hos Nekru. In einer Leiche kann das Blut nicht mehr fließen, es stockt und bildet Klumpen bevor es mit allem anderen zerfällt; und genauso ergeht es beim Ausgießen des zweiten von der Leidenschaft des lebendigen Gottes erfüllten Kelches jedem Bewohner des Meeres, das heisst jedem der glaubt einen idealen und für alle gleich erstrebenswerten Zustand erreicht zu haben oder erreichen zu können. Dies ist der erste Schritt in einen irreversiblen Prozess der nach dem Gericht über die Toten abgeschlossen sein wird denn unmittelbar auf dieses folgend sagt Johannes: kai ejdon Uranon kainon kai Gä kainän – „und ich sehe einen neuen Himmel und eine neue Erde“ – ho gar protos Uranos kai hä protä Gä apälthan kai hä Thalassa uk estin eti – „denn der erste Himmel und die erste Erde sind verschwunden und das Meer ist nicht mehr“ – kai tän Polin tän hagian Jerusaläm kainän ejdon katabainusan ek tu Uranu apo tu The´u hätoimasmenän hos Nymfän kekosmämenän to Andri autäs – „und die heilige Stadt, das neue Jerusalem, sah ich herabsteigen aus dem Himmel von Gott, bereitet wie eine Braut die sich für ihren Mann geschmückt hat.“

Sie kann nur kommen wenn kein Meer mehr da ist, wenn es keinen noch so ausgetüftelten oder schön ersonnenen Idealzustand mehr giebt, das heisst wenn alles so ist wie es sein will und sein soll. Der Inhalt des dritten Kelches verwandelt die Wasser der Quellen und Bäche und Flüße und Ströme zu Blut, aber nicht wie der zweite das Meer zum Blut eines Toten und sterben muss und kann darin keiner; alles ist zum lebendigen Gleichnis geworden denn dies ist die Bedeutung der Verwandlung von Wasser in Blut, der ersten Plage von Mizrajm die den Bewohnern des sechsten Tages zum Ekel wird weil sie selbst nicht in den siebenten aufbrechen wollen und das in ihnen was in den achten hinübergehen will daran hindert. Dass der „Herr“ nach jeder der neun Plagen das Herz des Par´oh, des Herrn von Mizrajm, stark macht sodass er die Iwrim nicht ziehen lässt bis ihm in der zehnten Plage die eigene Erstgeburt, sein Bevorzugtes stirbt, ist hier und jetzt im Absterben des Meeres erfüllt und in der Verwandlung aller fließenden Zeiten in das Gleichnis in dem sich die Botschaft mitteilt. Und der Engel der Wasser bekommt eine Stimme und sagt: dikaios ej ho On kai ho Än ho Hosios hoti tauta ekrinas hoti Haima Hagion kai Profäton exechean kai Haima autois dedokas piejn axioi ejsin, „gerecht bist du, du Seiender und du Gewesener, du Bescheidener darum dass du geurteilt hast auf diese Weise denn Blut von Heiligen und Profeten haben sie vergossen und Blut gibst du ihnen zu trinken, sie sind es wert“.

Spätestens hier müssen wir an den Kelch des „letzten Abendmahls“ denken der mit Wein gefüllt war und von dem Jesus laut Markus gesagt hat: tuto estin to Haima mu to ekchynnomenon hyper pollon, „dies ist mein Blut das ausgegossen wird über viele“ – wobei der Zusatz täs Diathäkäs von späterer Hand eingefügt wurde sodass vom „Blut meines Bundes“ die Rede sein konnte. Er hat aber keinen Geheimbund mit blutigen Ritualen begründet sondern symbolisch gesprochen, und wer diesen Kelch nicht freiwillig austrinkt über und in den hinein wird er ergossen was einer Vergewaltigung durch einen Dämon gleichkommt -- „und schmählich entreisst das Herz uns eine Gewalt“. Das Geschwätz vom stellvertretenden Sühnetod Christi stammt aus dem Mund des Lügen-Profeten, ein jeder hat den Weg zur Gath-Schämän und nach Gulgoläth selber zu gehen, ein jeder auf seine Weise; denn darin gleicht die Seele dem Leib der bei der Gleichartigkeit seiner Struktur schon im Angesicht mit den zwei Augen zum Sehen, der Nase zum Riechen, dem Mund zum Speisen und Sprechen und den zwei Ohren zum Hören unendlich verschieden sein kann aber im Prinzip stets derselbige ist. Und wenn Jesus diesen Weg in einem dreiviertel Tag zurücklegen konnte – der so genannte Kar-Freitag hat mit dem Sonnenuntergang des Vortags begonnen, am Mittag war seine zweite Hälfte zur Hälfte vergangen und in der Mitte des Nachmittags ist er gestorben – dann konnte er ihn in so kurzer Zeit gehen weil er ihn viele Male vorher schon erlitten hatte. Andere brauchen Jahre oder Jahrzehnte dafür und eine Menge auch noch eine speziell auf ihren Wünschen basierende Hölle, aber letzten Endes läuft alles auf ein und dasselbe hinaus. Und wenn in diesem Kontext nicht alles den Beigeschmack von Blasfemie hätte würde ich sagen wir könnten uns ein Beispiel nehmen an Jesu Haltung die bis zum letzten Atemzug fast tänzerisch und wie schlafwandelnd in ihrer Treffsicherheit war.

Dem Applaus des Boten der Wasser folgt der des Opferaltars denn es heisst: kai äkusa tu Thysiasteriu legontos: nai Kyrie ho Theos ho Pantokrator aläthinai kai dikaioi hai Krisejs su, „und ich hörte die Schlachtstätte sagen: ja, Jehowuah Älohim, du bist der Unfall der Götter, alles durchdringst du (und) wahrhaftig und gerecht sind deine Urteile“. HaMisbeach, der als Altar hingestellte Ort der Abschlachtung und haM´suwach gelesen das Geschlachtete selbst bekommt hier eine Stimme. Nehmen wir wieder das Wörterbuch zu Hilfe um sie zu verstehen so lesen wir unter Krisis: Scheidung, Trennung, Zwiespalt, Streit, Kampf, Wahl, Auswahl, Ausschlag, Entscheidung -- Krisin poiejn, wörtlich eine Krise machen, heisst eine Entscheidung Treffen -- Erprobung, Untersuchung, Ermittlung, Bestimmung, Beurteilung, Würdigung, gerichtlicher Prozess, Anklage, Richterspruch, Urteil, Verurteilung, Strafe. Wahr und gerecht ist dein Kampf, deine Scheidung und deine Entscheidung wenn du dich aus Angst vor der Strafe der Untersuchung deiner Angelegenheit nicht entziehst sondern sie ihrer Bestimmung und Selbstüberprüfung anheimstellst. Alles zu Unrecht Abgeschlachtete lebt dann wieder auf und ho Pantokrator, der Alles Durchdringende ist auch ho Pantoon, der Allseiende, Allgegenwärtige. Auf seinen Tempel hatte man geglaubt ihn festlegen zu können doch dies war eine Lüge; und von den göttlichen Attributen wie Allmacht, Allwissenheit, Unveränderlichkeit, Unantastbarkeit undsoweiter ist im Namen Jehowuah nur die Allgegenwart geltend zu machen die in der Christenheit als Pantheismus verteufelt und verfolgt oder als Animismus gebrandmarkt und lächerlich gemacht wurde.


Von den Zwischenrufen des Engels der Wasser und des Schlachtopfer-Altars sind die ersten drei Kelche von den nächsten vier abgegrenzt wie es schon bei den sieben Briefen an die sieben Gemeinden in Asia der Fall war, bei den ersten drei stand die Wendung ho echu Us akusato ti to Pneuma legej tais Ekkläsiais, „wer ein Gehör hat der höre was der Geist den Zeuginnen sagt“, vor der Verheissung der jeweiligen Gaben und bei den nächsten vier steht sie danach, während es bei den sieben Siegeln und den sieben Schofaroth umgekehrt so ist dass die jeweils ersten vier deutlich von den nächsten drei abgesetzt sind. Somit ergiebt sich in der viermaligen Sieben, die zugleich die Summe der Zahlen von Eins bis Sieben ist, die Folge Drei-Vier, Vier-Drei, Vier-Drei, Drei-Vier, und im Inneren dessen wo das Männliche dem Weiblichen vorausgeht ist zweimal das Weibliche führend; auf der linken Seite stößt ein Weibliches auf ein Weibliches, eine Vier auf eine Vier, und auf der rechten ein Männliches auf ein Männliches, eine Drei auf eine Drei, dazwischen folgt das Männliche dem Weiblichen zweimal und zentral steht wie an den Rändern die Sequenz Männlich-Weiblich, Drei-Vier. In der Vereinigung ist das Männliche innen und das Weibliche aussen, aber jetzt ergießt sich das erstere nicht in das letztere, nicht in eine Frau, sondern die als Gefäße weiblichen Kelche ergießen sich in den empfänglich gewordenen eigenen Willen.

Hier erlauben wir uns einen Blick in „des Teufels Gebetbuch“: das Tarot genannte Kartenspiel hat neben den 22 „Trümpfen“ vier „Farben“ zu je 14 Karten die den vier Elementen entsprechen und die sind zur einen Hälfte weiblich und männlich zur anderen. Erde und Wasser, die Sinnesempfindung und das Gefühl, der Stier und der Adler sind weiblich, Luft und Feuer, die Denkfähigkeit und die Intuition, der Mensch und der Löwe sind männlich. Im Tarot sind die Knüppel oder Stäbe die Repräsentanten der unteren Männlichkeit, die Schwerter die der oberen, die Schüsseln oder Teller oder Taler sind die Vertreterinnen der unteren und die Kelche die der oberen Weiblichkeit. In sich selbst haben aber alle vier Anteil am Gegengeschlecht, denn nach den zehn Karten mit den zehn Zahlen, wobei die Eins Ass genannt wird, kommen vier Figuren in jeder Farbe daher, der Bube, das Mädchen, der König und die Königin; und es versteht sich von selber dass die Königin der Kelche weiblicher ist als die Königin der Schwerter und das Mädchen der Taler weiblicher als das der Knüppel, während der König der Schwerter männlicher ist als der König der Kelche und der Bube der Knüppel männlicher als der der Taler. In den Wirtshäusern wo gekartelt wird sind die 22 besonderen Zeichen verschwunden und die vier Farben sind bei den Deutschen Schelle und Herz, Blatt und Eichel, bei den Franzosen Carreau et Coeur, Pique et Croix (Karo, Herz, Piek und Kreuz) wobei die ersten zwei rot und die letzten zwei schwarz sind -- und wenn die Roten die Weiblichen sind dann entsprechen den Kelchen die Herzen. Somit schüttet eine jede der sieben in der Krypta des Domes gefangen gehaltenen und für tot erklärten Zeuginnen bei ihrer Freilassung ihr Herz aus.

Die Trennung der unteren von den oberen Wassern durch den Rokia am zweiten Tag war eine Tat von der selbst Älohim nicht zu sehen vermochte dass sie gut sei; bei der völligen Undurchlässigkeit des Rokia wäre sie einem Selbstmord gleichgekommen hätte Jehowuah nicht schon damals aus dem Untergrund heraus die Pläne des Älohim boykottiert und das Himmelsgewölbe im Leib beweglich gestaltet und mit der Atmung verbunden; die Trennwand zwischen der oberen und der unteren Hälfte des Rumpfes ist das Zwerchfell und es wird von der Speiseröhre, der Hauptschlagader und der großen Hohlvene durchbohrt. Auf griechisch heisst das Zwerchfell Frän und bedeutet auch Sinn, Seele, Geist, Verstand, Bewusstsein, Besinnung, Urteilskraft, Einsicht. Das Kunstwort s´chizo-frän (schizofren) meint wörtlich ein zerissenes, gespaltenes, zertrenntes Bewusstsein. Wenn sich in der erneuerten Welt die oberen in die unteren und die unteren in die oberen Wasser ergießen ist es keine Vergewaltigung mehr wie bei der Transaktion von Älohim üblich wo der Prozess einseitig und die Rollen des Richters und des Verurteilten auf Gott und den Menschen festgelegt waren. Und wenn die oberen Wasser durchbrachen war es wie eine das Gedächtnis auslöschende Sintflut oder wie wenn sich die Söhne der Götter von den Töchtern der Menschen ergriffen welche sie wollten und das gewaltsam Erzeugte zu den Nefilim wurde, zu den Fehlgeburten, den Riesen und Monstern und Missgeburten.

Kai ho tetartos execheen tän Fialän autu epi ton Hälion kai edothä auto kaumatisai tus Anthropus en Pyri – „und der vierte ergießt seinen Kelch auf die Sonne und es wird ihr gegeben die Menschen zu brennen im Feuer“ – kai ekaumatisthäsan hoi Anthropoi Kauma mega kai eblasfämäsan to Onoma tu The´u tu echontos tän Exusian epi tas Plägas tautas kai u metanoäsan dunai auto Doxan – „und es brennen die Menschen in einer großen Brunst und sie lästern den Namen des Gottes der die Macht über diese Plagen hat und sie kehren nicht um ihm die Ehre zu geben“. Sie kehren nicht um und verharren bei ihrem falschen Verständnis des Namens den sie mit dem Machthaber über die Plagen verknüpfen; der Name Jehowuah bedeutet aber auf jede Macht zu verzichten, und in diesem Sinn sagt Jesus laut Matthäus zu Petros, der sein Schwert ausgestreckt und damit zugeschlagen hatte, nachdem er ihn verwarnt und gesagt hat dass jeder der zum Schwert greift im Schwert sterben muss: ä dokejs hoti u dynamai parakalesai ton Patera mu kai parastäsej moi arti plejo dodeka Legionas Angelon, „oder glaubst du dass ich meinem Vater nicht zurufen und er mir augenblicklich mehr als zwölf Legionen Engel bereitstellen könnte?“ – das heisst mit anderen Worten: er hätte einen Ausweg aus der ihm gestellten Falle gefunden wenn er gewollt hätte, der ihm unaufhörlich gestellten Fallen war er jedoch müde geworden.


Die Macht über die Plage der unbarmherzig brennenden Sonne haben die Geplagten nicht in ihrer Hand aber in ihrem Inneren, wo im verborgensten und hintersten Winkel, im „Allerheiligsten“ das Unglück wohnt das ihr Glück ist, und seine Energie ist der Brennstoff des Feuers in welchem jetzt nicht nur die Anbeter der Bestie brennen sondern ausnahmslos alle. Im Hebräischen giebt es ein eigenes Wort für die derart brennende Sonne, Chamoh (8-40-5), was auch Brunst, Inbrunst, Glut, Zornglut, Grimm, Ingrimm und Wut heissen kann; in der männlichen Form ist es der Name des zweiten der drei Söhne des Noach der zum Sündenbock gemacht worden ist von seinen Brüdern wie wir uns erinnern, Chom (8-40), Wärme, Hitze und Fieber, Brunst und Inbrunst. Darauf bezieht sich die Lästerung der Unbelehrbaren und Johannes spielt auf eine Stelle bei Jeschajahu an die wir schon hörten: uri uri liwschi Usech Zijon liwschi Bigdej Thifarthech Jeruscholajm ki lo jossif jawo woch Orel w´Tome – „erwache, erwache! zieh deine Stärke an Wegweiserin, zieh das Kleid deiner Pracht an, Entwurf seines Friedens! denn nie mehr wird in dich hineingehen ein Vorhäutiger und ein Verdreckter“ -- hithna´ari me´Ofar kumi Sch´wi Jeruscholajm hithpathchi Mossrej Zaworech sch´wijah Bath Zijon – „vom Staub schüttle dich ab, aus der Gefangenschaft richte dich Jerusalem auf, von den Zügeln deines Halses, befangene Tochter Zijon löse dich!“ – ki choh omar Jehowuah chinom nimkarthäm w´lo b´Chässäf thigo´elu – „denn so spricht der Herr: umsonst seid ihr freigekauft worden und nicht durch Geld seid ihr erlöst“. Und dann fährt der Text fort: ki choh omar Adonaj Jehowuah Mizrajm jorad Ami woRischonah lagur schom w´Aschur b´Äfäss aschako – „denn so spricht meine Basis, das Unglück: mein Volk stieg im Anfang nach Mizrajm hinab um sich dort als Fremdling aufzuhalten und Aschur unterdrückt es am Ende“ – wathoh mah li foh N´um Jehowuah ki lukach Ami chinom Moschlo j´hejlilu N´um Jehowuah w´thomid kol ha´Jom Sch´mi mino´az – „und nun was ist mir da, öffentliche Verlautbarung des Unglücks, denn mein Volk wurde genommen umsonst, es heulen seine Beherrscher, öffentliche Verlautbarung des Unglücks, und ununterbrochen den ganzen Tag wird mein Name gelästert (geschmäht)“ – lochen jeda Ami Sch´mi lochen ba´Jom hahu ki Ani hu hamdaber hineni – „(von) daher wird mein Volk meinen Namen erkennen, (von) daher an jenem Tag dass es das (täuschbare) Ich ist das da sagt: siehe hier bin ich (sieh mich an)“.


Es geht nicht um sinnlose Quälerei sondern um die Erkenntnis des Selbst dessen Abkömmling das Ich ist, ein krankes und hinfälliges Wesen solange es sich von seiner Wurzel abschneidet, ein erlöstes hingegen wenn es die Gegenwart dessen der da ist erspürt. Ein Symptom des erkrankten weil vom Selbst abgetrennten Ich ist ein inflationäres Bewusstsein, ein aufgeblähter und ununterbrochen ratternder Denkapparat der etwas Bezwingendes hat und den Zwangsgedanken der Neurotiker gleicht; die unbarmherzig brennende Sonne des einseitig männlichen Apollon, der den am Parnassos hausenden Drakon namens Python totschlug, ist ein Gleichnis dafür. Die Zwangsgedanken sind nur darum so zwingend weil die Angst vor dem Entsetzlichen herrscht das uns hinter ihnen auflauert wie der nur scheinbar tote und jederzeit zur Auferstehung bereite Drakon, nach dessen Ermordung Apollon sich den Beinamen Pythios zugelegt hat, Verwesender, Verfaulender, Vermodernder. Aber noch mehr gefürchtet als der Gedanke an den eigenen Tod ist der an das Gericht und die Verurteilung und den Freispruch, an die Begnadigung die das Beschämendste ist. Wenn wir die Lästerung des Namens Jehowuah als Schmähung in Sinne der Zurückweisung verstehen dann muss sie keine aktive Äusserung sein, sie kann von den uns unbewusst immer noch die ihnen verbliebene Szene beherrschenden Älohim ausgehen die zum Verbrennen in jenem Feuer der Liebe bestimmt sind um ihr von den Schlacken befreites Erz freizugeben. Erst dann haben sie ihre Schwere, ihre Ehre und ihre Würde dem „Herrn“ überlassen und sind leicht und erleichtert geworden -- denn schon in dem Moment wo ich einem anderen Wesen Macht einräume über mich, sei es einem Menschen, einem Dämon, einem Gott oder meinem abgeschnittenen Ego, habe ich Verrat am „Herrn“ und die von ihm mir geschenkte Willensfreiheit verübt.

Kai ho pemptos execheen tän Fialän autu epi ton Thronon tu Thäriu kai egeneto hä Basileja autu eskotomenä kai emasonto tas Glossas auton ek tu Ponu kai eblasfämäsan ton Theon tu Uranu ek ton Ponon auton kai ek ton Helkon auton kai u metenoäsan ek ton Ergon auton, „und der fünfte ergoss seinen Kelch auf den Thron der Bestie und ihr Königreich wurde verfinstert und sie zerbissen sich die Zungen aus Pein und sie lästerten den Gott des Himmels aus ihrer Pein und aus ihren Geschwüren und kehrten nicht um aus ihren Werken“. Der zentrale Begriff ist hier Ponos, Mühe, Arbeit, Anstrengung, Strapaze, Beschwerde, Mühsal, Drangsal, Not, Gefahr, Pein, Schmerz, Unglück, Unlust, Kummer und Leiden an einer Krankheit; das zugehörige Verb heisst Penomai, Geschäftig-Sein, Sich-Mühen, Arbeiten, von der Arbeit Leben, Arm oder Verarmt Sein, Dürftig Sein, Mangel Haben, Entbehren; Penia ist Armut, Bedürftigkeit, Mangel und Not, und Penthos Kummer, Trauer, Schmerz, Leid, Betrübnis, Elend und Unglück. So nahe sind sie dem Namen dass er ihnen auf den Zungen schon brennt aber sie sich diese lieber zerbeissen als ihn auszusprechen, wobei sie sich in sinnlose Arbeiten stürzen um den Schmerz zu betäuben. Diese wahrhaft entsetzliche Stelle erinnert mich an das Schicksal von Siegmund Freud dessen Zunge von einem Krebsgeschwür zerfressen wurde weil er seine öffentlich enthüllte Einsicht in den massenhaften Kindesmissbrauch zurückgenommen und behauptet hatte es handle sich um bloße Fantasien und Wünsche der Hysteriker und Hysterikerinnen, der Sohn träume schon als Säugling davon seinem Vater den Schwanz abzuschneiden um sich ohne Rivalen mit der eigenen Mutter begatten zu können und die Tochter wünsche sich schon als Kleinkind auf dem übermächtigen Fallos des eigenen Vaters zu reiten – eine abscheuliche Verleumdung und Verdrehung der Wahrheit und die gleichsam gerechte Strafe dafür. 
Die Pein entsteht aus der Verfinsterung des Königreiches der Bestie und wo gerade noch das übergrelle Bewusstsein eines auf der Suche nach Nahrung pausenlos sich selbst zerfleischenden verlorenen Ich geherrscht hat ist nun alles stockdunkel; dies entspricht der neunten Plage von Mizrajm die ich in der Übersetzung noch einmal vorlege: „und Jehowuah sprach zu Moschäh: neige deine Hand auf die Himmel und es wird Finsternis sein auf dem Land Mizrajm und man wird die Finsternis anfassen können; und Moschäh neigte seine Hand auf die Himmel und es war dichte Finsternis im ganzen Land Mizrajm drei Tage; sie konnten nicht sehen, der Mann seinen Bruder und standen drei Tage von ihrer Stelle nicht auf und für alle Söhne von Jissro´el war in ihren Wohnungen Licht; und der Par´oh rief nach Moschäh und sagte: geht, dient dem Jehowuah, nur euer Klein- und Großvieh muss euch vertreten, selbst eure Kinder dürfen gehen mit euch; und Moschäh sagte: selbst wenn du in unsere Hände Schlacht- und Brandopfer gäbest und wir sie dem Unglück unserer Götter darbrächten, selbst dann muss unser Vieh mit uns gehen, kein Huf darf zurückbleiben weil wir von uns nehmen müssen um dem Unglück unserer Götter zu dienen und nicht wissen wie wir dem Unglück dienen sollen bis wir dort ankommen werden; und das Unglück stärkte das Herz  des Par´oh und er wollte sie nicht entsenden und der Par´oh sagte zu ihm: geh von über mir weg, hüte dich noch länger mein Gesicht anzusehen denn an dem Tag da du mein Gesicht (wieder) siehst wirst du tot sein; und Moschäh sagte: richtig hast du gesprochen (denn) ich werde dein Gesicht nicht mehr sehen“.


Ha´Om haholchim baChoschäch ro´u Or gadol Joschwej b´Äräz Zalmowäth Or nogah alejhäm, „die Gemeinschaft, die da gehen im Finstern, sie sehen ein großes Licht, die Bewohner des Landes der Todesschatten, Licht erstrahlt über ihnen“ – so heisst es bei Jeschajahu; und den Älohim fällt es noch schwerer als dem Par´oh sich zu ergeben den Schicksalsschlägen weil sie nicht nur einen Teil aus ihrem Machtbereich in das Ungewisse der Freiheit entlassen müssen sondern selber den Weg zu gehen haben. Mit aller Gewalt sperren sie sich gegen die Verfinsterung dessen was sie bisher sehen konnten um das wahre Licht nicht aufleuchten zu lassen, und sprechen von einem zu reparierendem Notstand, einer zugegebenermaßen peinlichen Panne deren Ursache aber bald behoben sein wird; im Zweifelsfall hatte der zuständige Beamte ein Black-Out, er war nicht zurechnungsfähig, durchgedreht, ohne Bewusstsein von dem was er tat, ein Fall für die Pathologie und unfähig zur Verantwortung gezogen zu werden, mit anderen Worten: von einem Dämon gesteuert; die Aberkennung der Willensfreiheit bringt jedoch dem Verbrecher bloß ein dass er nicht nur eingesperrt wird sondern auch in den Genuss von rund um die Uhr wirkenden Psychofarmaka kommt.

Um unsere Zungen nicht zerbeissen und zu absurden Konstruktionen Zuflucht nehmen zu müssen wollen wir den Namen desen aussprechen der uns von unserer Mühsal befreit und unserem Mangel abhilft indem er unser Fehler, das uns Fehlende ist. Und während wir die Anstöße zur Selbsterkenntnis und die Aufforderungen von der Selbstvergötzung und -beweihräucherung Abstand zu nehmen von seinen Boten empfangen lassen wir keinen Moment mehr aus den Augen ihre strahlende Schönheit -- hoi hepta Angeloi hoi echontes tas hepta Plägas endedymenoi Linon katharon lampron kai periezosmenoi peri ta Stäthä Zonas chrysas, „die sieben Boten welche der sieben Plagen inne werden sind gehüllt in reines leuchtendes Linnen und gegürtet um die Brust mit goldenen Gürteln“. Beim Ertönen des fünften Schofar wird ebenfalls von der Verfinsterung gesprochen da wir hörten: „und der fünfte Bote blies ins Widderhorn und ich sah einen Stern fallen aus dem Himmel in die Erde hinein und ihm war gegeben der Schlüssel zum Brunnen des Abgrunds und er öffnete den Brunnen des Abgrunds und Rauch stieg auf aus dem Brunnen wie Rauch aus einem großen Schmelzofen und verfinstert wurde die Sonne und die Luft von dem Rauch aus dem Brunnen“. Aus diesem Rauch sind die uns fünf Monate prüfenden Akrides gekommen und um die lebendige Seele und in ihr verfinstert war damals alles; jetzt aber ist nur das Reich der Bestie betroffen das an seinem Zurück- und Vorenthalten, an seinem Sparen und Schonen eingeht, alles andere ist von Licht schon erfüllt wie die Wohnungen der Hinübergehenden einst und immerdar.

Kai ho hektos execheen tän Fialän autu epi ton Potamon ton megan Eufratän kai exäranthä to Hydor autu hina hetoimasthä hä Hodos ton Basileon ton apo Anatoläs Häliu – „und der sechste entleert seinen Kelch auf den großen Strom Eufrat und sein Wasser trocknet aus damit der Weg bereitet wird für die Könige die vom Aufgang der Sonne“ – kai ejdon ek tu Stomatos tu Drakontos kai ek tu Stomatos tu Thäriu kai ek tu Stomatos tu Pseudoprofätu Pneumata tria akatharta hos Batrachoi – „und ich sehe aus dem Munde des Drakon und aus dem Munde der Bestie und aus dem Mund des Lügenprofeten drei unsaubere Geister wie Frösche“ – ejsin gar Pneumata Daimonion poiunta Sämeja ha ekporeuetai epi tus Basilejs täs Oikumenäs holäs synagagejn autus ejs ton Polemon täs Hämeras täs megaläs tu The´u tu Pantokratoros – „denn das sind die Geister der Dämonen die Zeichen bewirken was hinausgeht zu den Königen des ganzen Erdkreises um sie zu sammeln in den Krieg des großen Tages des Gottes der Alles durchdringt“ -- idu erchomai hos Kleptäs, makarios ho grägoron kai täron ta Himatia autu hina mä gymnos peripatä kai bleposin tän As´chämosynän autu – „siehe ich komme wie ein Dieb, glückseelig wer wachsam ist und seine Kleider bewahrt damit er nicht nackt herumlaufen muss und sie seine Blöße ansehen“ – kai synägagen ejs ton Topon ton kalumenon Hebraisti Harmagedon – „und er wird sie versammeln in dem Ort der auf hebräisch Har Magedon heisst“.

In seiner abgründigen Ironie lässt Johannes die Könige aus dem Osten, aus der Vorzeit trockenen Fußes durch den großen Strom Eufrat gehen wie einst das auserwählte Volk Jissro´el durch Jam-Ssuf, das Meer des Endes worin die Verfolger umkamen und abermals durch den Jordan nach den vierzig Jahren Irrungen und Wirrungen in der großen und schrecklichen Wüste. Jetzt sind die früheren Herren die Auserwählten und sie kommen wie die Geister der Vorzeit über den Eufrat, den letzten der vier Ströme aus dem Garten der Wonne, der untersten der vier Welten. Wer die Macht über sie hat der beherrscht auch die drei Welten darüber denn sie ist die Basis, die Welt des Tuns und des Unterlassens wo bestimmt wird über die der Gestaltung, der Erschaffung und der nahe beim Ajn-Ssof, dem ohne Ende; was wir tun oder nicht tun bewirkt die Gestalten und die Geschöpfe und die Wesen an der Grenze zum Alles und Nichts und wie sie wirken auf uns und wie wir sie erleben. Genauso wie im Leib ist es auch in der mit dem Geist verwobenen Seele, was geübt wird erstarkt, was ungeübt bleibt tritt zurück und zwar ganz unabhängig von unserer Bewertung als gut oder böse. Tatsächlich scheint die erste Stätte des Weltmachtgedankens in Mesopotamien gewesen zu sein, das Land wo Aschur und Bawäl (Assyrien und Babylon) liegen, das Land der zwei Flüsse Eufrat und Tigris mit welchem der dritte der vier Ströme aus dem Garten der Wonne, der Chidäkäl, identifiziert worden ist. Chidäkäl (8-4-100-30) ist aber vom Wort her das Rätsel der Stimme, nicht in der Geo-  sondern in der Psychografie ist es zu finden und der Machtwahn will in seiner Entstehung erkannt sein in der Antwort auf die Frage: wer spricht da?

In der folgenden Szene ist das Vergnügen des Sehers zu spüren und vor lauter Begeisterung vergisst er das Verbum: kai ejdon ek tu Stomatos tu Drakontos kai ek tu Stomatos tu Thäriu kai ek tu Stomatos tu Pseudoprofätu Pneumata tria akatharta hos Batrachoi, „und ich sah aus dem Munde des Drakon und aus dem Munde der Bestie und aus dem Mund des Lügenprofeten drei unreine Geister wie Frösche“ – heraushüpfen, herausspringen, so ist zu ergänzen; und erleichtert sind sie durch ihre Erlösung nichts anderes mehr vorstellen und sein zu müssen als Frösche; auf in den Weiher hinein und mit den Artgenossen das Froschkonzert blasen das ich persönlich für mein Leben gern höre und nun vermisse schon Jahre lang; es fügt sich wunderbar ein in den Vogelgesang, das Glucksen der Bäche, das Rauschen der Blätter im Wind und das Zirpen der Grillen; was zuvor übermächtig war und aufgeblasen bis zum Zerplatzen das bläst sich zwar immer noch auf aber jetzt nur um musikalische Töne erklingen zu lassen. Die Frösche erinnern an die zweite Plage von Mizrajm von der erzählt wird: wajomär Jehowuah äl Moschäh bo äl Par´oh womartho elajo – „und Jehowuah sagte zu Moschäh: geh zum Par´oh hinein und sage zu ihm“ -- koh omar Jehowuah schalach äth Ami w´ja´awduni wim mo´en athoh l´schaleach hineh Anochi nogef äth kol G´wulcho baZ´fardi´im w´schoraz ha´Jor Z´fardi´im walu uwa´u b´Wejthächo uwaChadar Mischkowcho wal Mitothächo uw´Wejth Awodäjcho uw´Amächo uw´Thanoräjcho uw´Misch´arothäjcho uw´Choh uw´Amcho uw´chol Awodäjcho ja´alu haZ´fardi´im – „so spricht der Herr: sende mein Volk und sie werden mir dienen und wenn du dich weigerst es zu senden siehe! dann schlage durch Frösche ich dein ganzes Gebiet und wimmeln von Fröschen wird der Fluss und sie werden heraufsteigen und kommen in dein Haus und in dein Schlafzimmer und auf dein Bett und in das Haus deiner Diener und in deine Gemeinschaft und in deinen Herd und in deinen Trog und in dein Sosein, und in deine Gemeinschaft und in all deine Diener werden hinaufsteigen die Frösche“ – wajomär Jehowuah äl Moschäh amor äl Aharon n´teh äth Jodcho b´Matächo al haN´haroth al ha´Jorim wal ho´Agamim w´ha´al haZ´fardi´im al Äräz Mizrajm – „und Jehowuah sagte zu Moschäh: sage zu Aharon: neige deine Hand in deinem Stab auf die Ströme und auf die Flüsse und auf die Weiher und lass heraufsteigen die Frösche auf das Land Mizrajm“ – waja´assu chen haChartumim b´Lotejhäm waja´alu äth haZ´fardi´im al Äräz Mizrajm – „und die Schnepfen in ihren Verhüllungen machten es genauso und sie ließen die Frösche heraufsteigen auf das Land Mizrajm“ – wajkro Far´oh l´Moschäh ul´Aharon wajomär hathiru äl Jehowuah w´jossär haZ´fardi´im mimäni ume´Ami wa´aschalcho äth ha´Om wajsb´chu laJ´howah – „und der Par´oh rief nach Moschäh und Aharon und sagte: betet zu Jehowuah und er möge entfernen die Frösche von mir und meinem Volk und ich werde das Volk entsenden und sie können dem Jehowuah opfern“ – wajomär Moschäh l´Far´oh hithpo´er olaj l´mothaj athir l´cho w´la´Awodäjcho ul´Amcho l´hachrith haZ´fardi´im mimcho umiBothäjcho rak baJ´or thischo´arnoh – „und Moschäh sagte zum Par´oh: rühme dich meiner! für wann soll ich beten für dich und für deine Knechte und für dein Volk damit die Frösche ausgerottet werden von dir und von deinen Häusern (und) nur im Fluss übrigbleiben“ – wajomär l´Mochar wajomär kiD´worcho l´ma´an theda ki ejn kaJ´howah Älohejnu w´ssoru haZ´fardi´im mimcho umiBothäjcho ume´Awodäjcho ume´Amächo rak baJ´or thischo´arnoh – „und er sagte: für Morgen, und er sagte: wie dein Wort damit du erkennst dass es nichts ist als das Unglück unserer Götter und entfernen werden sich die Frösche von dir und von deinen Häusern und von deinen Knechten und von deinem Volk (und) nur im Fluss übrigbleiben“ – wajeze Moschäh w´Aharon me´im Par´oh wajz´ak Moschäh äl Jehowuah al Dwar haZ´fardi´im aschär schom l´Far´oh – „und hinaus geht Moschäh und Aharon vom Par´oh fort und er schreit zu Jehowuah wegen der Sache der Frösche die dort beim Par´oh sind“ – waja´ass Jehowuah kiDwar Moschäh wajomuthu haZ´fardi´im min haBothim min haChazeroth umin haSsadäh wajzbru otham Chamorim Chamorim wathiw´osch ha´Oräz – „und Jehowuah tut wie das Wort des Moschäh war und lässt sterben die Frösche aus den Häusern, aus den Höfen und aus der Flur und sie stapeln sie Material (auf) Material und die Erde stinkt“ – wajare Par´oh ki hajthoh haR´wochah w´hachbed äth Libo w´lo schoma alehäm ka´aschär dibär Jehowuah – „und der Par´oh sieht dass die Erleichterung da ist und er lässt schwer sein Herz werden und hört nicht auf sie wie Jehowuah (voraus)gesagt hatte.“

Eine denkwürdige Geschichte ist dies, doch bevor ich etwas dazu sagen kann, will ich das äusserst seltsame hebräische Wort für den Frosch besinnen der in der gesamten Bibel nur in der Apokalypsis, in der gerade gelesenen zweiten Plage von Mizrajm und in zwei Psalmen vorkommt die sich darauf beziehen. In dem einen heisst es: j´schalach bohäm Arow wajochlem uZ´fardea wathaschthichäm, „er sandte in sie das Geschmeiss und es fraß sie und den Frosch und er verdarb sie“ -- und in dem anderen: schoraz Arzom Z´fardi´im b´Chadrej Malchejhäm, „es wimmelte von Fröschen ihr Land (bis) in das Schlafzimmer ihres Königs hinein“. Zefardea (90-80-200-4-70), Frosch, ist unverkennbar aus zwei Bestandteilen zusammengesetzt (so ähnlich wie im Russischen der Bär, der dort wörtlich übersetzt „Honig-Liebhaber“ heisst), aus Zafar (90-80-200) und Da (4-70). Da ist die Wurzel von Joda (10-4-70) und zugleich der Imperativ dieses Wortes, die Aufforderung: Erkenne! Zipor (90-80-6-200) ist der Vogel (und Ziporah der Name der ersten Frau von Moschäh), Zäfär (90-80-200) ist der Morgen, Zafar, genauso geschrieben das Zwitschern und Pfeifen und Singen der Vögel (im modernen Hebräisch heruntergekommen zum Hupen und die Sirene ertönen Lassen). Zafrir (90-80-200-10-200), die Intensiv-Form des Wortes, ist Zefir, der Morgenwind und mit Ziporän (90-80-200-50) werden die Finger- und Fußnägel benannt die gemeinsamen Ursprunges sind mit den Krallen der Vögel. Merkwürdigerweise spielt in diesen Zusammenhang von Morgenluft und Vogelgezwitscher auch noch Zofir (90-80-10-200), der Ziegenbock, mit hinein, ein anderes (und nur in den Kethuwim vorkommendes) Wort für den auf ewig mit Essaw-Ädom verbundenen Ssa´ir der auch ein Satyr oder Waldteufel sein kann. Er gehört zum Morgen des neuen Tages und Zafar da, „erkenne den Vogel, erkenne die Kralle, erkenne den Morgen“ heisst auch den Ziegenbock und den Wilden Mann aus dem Wald anerkennen.


Die Frösche beginnen ihre Konzerte am Abend und führen sie auf bis tief in die Nacht, am Morgen sind sie schweigsam und überlassen den Vögeln das Feld; deswegen sind sie in dem Liedvers mit Oraw (70-200-2) verbunden, dem Geschmeiss, dem Namen der vierten Plage von Mizrajm; dieses Wort ist Äräw gesprochen der Abend und Orew, der Rabe, Eraw, die Mischung, Oraw, Angenehm, Süß und Araw, Bürgen und Haften, Arubah, die weibliche Form, ist Bürgschaft und Haftung, und Erawon (70-200-2-6-50) ist das Pfand. Haben wir etwa nicht unsere Seele als Pfand eingesetzt für dieses Leben, und hoffen wir etwa nicht sie für den Betrag unserer gesammelten Erfahrungen aus dem Pfandhaus wieder einlösen zu können? Und wenn wir für etwas haftbar gemacht werden am Ende so kann es nur sein diese Seele die sich senkt mit der Sonne und des Abends müde wird und in die große Vermischung hineingeht wie in ein erfischendes und erholsames Bad, die Nacht hindurch im Traum und im Tiefschlaf um am anderen Morgen verwundert zu erwachen darob sich noch immer in dieser Welt zu befinden, doch ahnend den kommenden Morgen, den der erneuerten Welt.

Was über den Herrn des sechsten Tages und sein Reich aus allen Gewässern wohin es verbannt worden war heraufsteigt ist die Aufforderung „Erkenne den Morgen!“ Und selbst die Schnepfen, die Zauberer von Mizrajm in ihren modischen Verhüllungen können nicht anders als dieselbe Empfehlung heraufzubeschwören, sehr zum Leidwesen des Par´oh der stur bleibt und dem bei der achten Plage seine Knechte sogar sagen müssen: ad mothaj jih´jäh säh lonu l´Mokesch schalach äth ho´Anoschim waja´awdu äth Jehowuah Älohejhäm hatäräm theda ki awdoh Mizrajm, „wie lange soll dieser zum Fallstrick uns werden? entsende die Unheilbaren (die Männer) und sie mögen dem Unglück ihrer Götter dienen bevor du erkennen musst dass Mizrajm verloren ist“. Es werden drei Arten von Gewässern im Plural genannt, haN´haroth, ha´Jorim, ho´Agamim, was ich mit „Ströme, Flüsse und Weiher“ übersetzt habe. Nahar (50-5-200), der Strom oder Fluss in der Einzahl bedeutet als Verbum Leuchten, Strahlen und Strömen, die weibliche Form N´haroh (50-5-200-5) ist Helligkeit, Licht und darin ist Har (5-200), Berg, und Horah (5-200-5), Schwanger-Werden, Empfangen enthalten. J´or (10-1-200 oder 10-1-6-200), der Fluss der für gewöhnlich als Nil gilt, enthält in sich Or, Licht, und Or, Leuchten und bedeutet „er leuchtet, er ist er wird Licht“. Und in Agam (1-3-40), dem See, dem wir im Agam Esch, Limnä Pyros dem See aus Feuer wieder begegnen, ist Gam (3-40) enthalten, Selbst, Auch und Sogar. Und selbst Heuschrecken, Skorpione und Schlangen und sogar Frösche gehören zum „Heilsplan“.


Die Bestie aus der Erde, genauer gesagt die vom Festland das seit seiner Scheidung von den Meeren Erde genannt wird, in der Persiflage der Dreieinigkeit der Vertreter des heillosen Geistes, wird erst aus Anlass des Heraushüpfens eines Frosches aus seinem Mund Pseudoprofätes genannt, Lügenseher und -künder weil er die Menschen dazu gebracht hat sich ein Bild von der Bestie aus dem Meere zu machen die den Drakon übertrifft um drei Kronen aber ansonsten ihm gleicht wie Gott-Vater Gott-Sohn. Aus dem Maul des Abbildes kommt kein Frosch heraus obwohl es sprechen konnte und beseelt zu sein schien; und zur Rechenschaft wird der Par´oh alias Älohim gezogen weil er am sechsten Tag nur das Abbild durchgehen ließ das Gleichnis aber zurückzog. Ein Bildnis ist nicht verantwortlich zu machen denn es hat keine Seele auch wenn es sie nachäfft, aber das Gleichnis reisst uns aus dem bloßen Betrachter-Status heraus und erfasst uns als handelnde Wesen. Die Frösche können sich auf dem Festland nur hüpfend und springend bewegen, im Wasser dagegen als vorzügliche Schwimmer und Taucher; weil ihre Kinder, die Kaulquappen, im Wasser aufwachsen sind die Frösche Amfibien, wörtlich Doppel-Lebewesen denn sie beleben die Wasser und das Trockene, heilen also den schmerzhaften Schnitt der am dritten Tag durch den Eigenwillen hindurchging, die Trennung zwischen dem Land und dem Meer, zwischen dem Bewusst- und dem Unbewusstsein; mütterlich in den Schlaf Wiegende und Singende und Quakende sind sie und lindern die Qual des übergrellen Bewusstseins die bis zur Schlaflosigkeit führen kann, aber ihre Lebensräume, die Tümpel und Sümpfe, sind weitgehend vernichtet.

Von jenen drei unsauberen schmutzigen und beschmutzenden Geistern die aus dem stinkenden Mäulern der unheiligen Dreifaltigkeit herauskommen und nur in punkto ihrer Aufgeblasenheit und schlussendlichen Harmlosigkeit so ähnlich wie Frösche sind sagt Johannes: ejsin gar Pneumata Daimonion poiunta Sämeja ha ekporeuetai epi tus Basilejs täs Oikumenäs holäs synagagejn autus ejs ton Polemon täs Hämeras täs megaläs tu The´u tu Pantokratoros, „denn das sind die Geister der Dämonen die Zeichen (oder Wunder) bewirken was hinausgeht zu den Königen des ganzen Erdkreises um sie zu sammeln in den Krieg des großen Tages des Gottes der Alles durchdringt“. Hier zielt aus dem Anfang heraus alles schon auf den Endkampf, aus den Königen der Vorzeit auf die alles entscheidende letzte Auseinandersetzung zwischen Jehowuah und Älohim; dieser Kampf zerfällt aber wie wir sehen werden in zwei Etappen, die erste findet vor der Bindung des Satan und den tausend Jahren mit Christus statt und endet mit der Ergreifung der Bestie und des Pseudoprofeten und ihrem Wurf in den See aus Feuer, die zweite danach und sie endet mit dem Wurf des Drakon oder des Teufels in den See aus Feuer wo die drei dann wieder vereint sind. Und hier vereinen sie sich, die geballte Kraft der Weltmächte hinter sich und in ihrem Sold um das wehrlose Lamm zu bekämpfen als wenn es der Drakon wäre.

Und dann schreibt der für seinen schwarzen Humor mittlerweile schon berüchtigte Autor die Worte: idu erchomai hos Kleptäs, makarios ho grägoron kai täron ta Himatia autu hina mä gymnos peripatä kai bleposin tän As´chämosynän autu, „siehe ich komme wie ein Dieb, glückseelig wer wachsam ist und seine Kleider bewahrt damit er nicht nackt herumlaufen muss und sie sehen seine Blöße“. Hineh bo k´Schod, „siehe ich komme wie ein Räuber“, wie diese Stelle auch heissen muss und weil Schod (300-4) auch ein Dämon ist und ein Teufel, ein böser Geist und Gewalttäter, heisst k´Schod (20-300-4) wie ein solcher und Kässäd gelesen Kaldäer – siehe ich komme als Kässäd, als dein Verwandter aus Urzeiten im Jenseits, erkennst du mich nicht? Aber was daraus folgt, eben weil sich ein jeder zunächst einmal dumm stellt wenn er plötzlich seine Verwandtschaft mit dem Teufel entdeckt, ist pure Ironie; als Räuber kommt er ja gerade darum weil er die Seelen entblößt und ihre nicht freiwillig abgeworfenen Hüllen gewaltsam entreisst; es ist ja der „Herr“ in seiner verzehrenden Liebesbrunst, erkennt ihr ihn nicht? Wenn in der Satire die Frauen als Nymfai vor den Männern als Satyroi davonrennen, ihre Kleider die sie beim Baden im Fluss abgelegt hatten und so schnell nicht wieder anziehen konnten zur Liebkosung der nackten Leiber in den Strahlen der Sonne an sich raffend und notdürftig ihre schönsten Reize verhüllend, was sie nur um so reizender macht, dann haben wir zu bedenken: die Flucht der Nymfai vor den Satyroi gehört zum Liebesspiel, die Frauen erproben dabei die Wendigkeit und das Taktvermögen der Männer -- wie unsere Seelen die Götter.


Die Übersetzung von As´chämosynä mit Blöße ist nicht ganz korrekt, im Wörterbuch steht: Unschicklichkeit, unzüchtige Handlung, Unanständigkeit, Hässlichkeit, Schande, Scham, Ungeschicklichkeit, Unbeholfenheit. Die Frage was eine „unzüchtige Handlung“ sein soll bleibt weiter umstritten was allerdings die Ungeschicklichkeit egal bei welcher Handlung nicht schmälert. Das zugehörige Verb As´chämoneo bedeutet sich unschicklich Benehmen, ungeziemend Handeln, sich nicht zu helfen Wissen, unanständig Sein, Unanständiges oder Schimpfliches Erleiden oder Erleben. Den Jesus hat man wie alle Gekrezigten vor der Hinrichtung der Kleider beraubt, völlig nackt waren sie und kein Tuch wie auf den Gemälden und Skulpturen verhüllte die Blöße. As´chämosynä und As´chämoneo haben das A der Verneinung (wie wir es in atypisch, assymetrisch oder asynchron finden) und was sie verneinen ist S´chäma, zu uns als Schema gekommen: Haltung, 1. Körperhaltung, Stellung, Geste, Gebärde; a) Haltung des Tänzers, Tänzergebärde; b) Anstand, Benehmen, insbesondere vornehme Haltung; 2. Gestalt, Figur, Form, äussere Erscheinung, Äusseres, Aussenseite, Aussehen, Anblick, Bild, besonders Gesichtszüge, Miene; a) Tanzfigur, Tanztour; b) Schlachtordnung, Stellung des Heeres; c) Staatsform, Staatsverfassung; d) Tracht, Kleidung und im übertragenen Sinn Art und Weise, Beschaffenheit, Zustand, Verhältnis, Lage; e) stattliche, edle, vornehme, glänzende Erscheinung, Würde, Pracht, Prunken, Großtuerei; f) täuschende oder wesenlose, leere Gestalt, Schattenbild, Schemen, Schein, leerer Vorwand, Verstellung. Das zugehörige Verb S´chämatizo bedeutet in eine Haltung oder Stellung Bringen, Gestalten, Formen, Bilden, Herausputzen und Schmücken -- ganze Geschichten erzählen in den alten Sprachen die einzelnen Wörter wenn Hermann Menge sie wiedergiebt.


Arom (70-200-6-40), das hebräische Wort für Gymnos, Nackt, heisst auch Klug, Schlau, Listig und Hinterlistig, Eigenschaften der Schlangen und wie solche müssen wir werden bevor wir so arglos und naiv wie die Tauben sein dürfen. Auch in Ärwah (70-200-6-5), der Blöße, ist Or (70-6-200), das Erwachen, das Bewusst-Werden, enthalten das uns der namenlos bleibende doppel- und hintersinnige Sprecher empfiehlt und dem wir spätestens beim Gericht über die Toten nicht mehr ausweichen können. Das Schema das wir uns gemacht hatten von uns selber und allem um uns herum verliert seine Geltung, das Bildnis zerfällt, die Verstellung ist nur gespielt und hervor tritt die Haltung und die Anmut des Tänzers selbst noch in der Schlacht. Vom Ort der letzten Schlacht wird das Ausgießen des sechsten Kelches beschließend gesagt: kai synägagen ejs ton Topon ton kalumenon Hebraisti Harmagedon, „und er wird sie versammeln in dem Ort der auf hebräisch Har Magedon heisst“. Mit diesem Er kann nur die unheilige Dreifaltigkeit gemeint sein, die Geister der Götter die Wunder tun um die Könige der gesamten Welt in den Krieg zu versammeln den jeder Herrscher im Reich seines eigenen Willens mit sich selber austrägt. Wenn wir nun von dem Ort der letzten Schlacht einen berühmt gewordenen Namen erwarten werden wir schmählich enttäuscht, nichts da gleicht der Schlacht bei Karkemisch, Issos, Marathon, Cannae, der Schlacht bei der Teutoburg, am Lechfeld, bei Tannenberg, auf dem Amselfeld, am weissen Berg, bei Lützen, Austerlitz, Waterloo, Verdun, Stalingrad, Berlin, Bagdad, Kabul -- und nicht ein einzigesmal kommt der Ausdruck Har Mag´don (5-200/ 40-3-4-6-50), der Berg Magedon im Thanach vor.


Dort finden wir lediglich Megido (40-3-4-6), beim unrühmlichen Ende des Königs Joschijahu, des glühenden Eiferers für die Sache des „Herrn“, hörten wir davon und ich wiederhole den betreffenden Abschnitt aus dem zweiten Buch der Könige: „In seinen Tagen zog Par´oh Necho herauf, der König von Mizrajm, auf den König von Aschur, auf den Strom Eufrat und der König Joschijahu ging hin um ihn zu treffen und er tötete ihn in Megido als er ihn sah; und seine Knechte fuhren ihn tot aus Megido nach Jeruschalajm und begruben ihn in seinem Grab und das Volk nahm Jeho´achas, den Sohn des Joschijahu, und salbte ihn und machte ihn zum König anstatt seines Vaters“. Die Parallelstelle im zweiten Buch Diwrej ha´Jomim, Ereignisse der Tage, lautet: acharej chol soth aschär hechin Joschijahu äth haBajth olah N´cho Mäläch Mizrajm l´hilochem b´Chark´misch al Prath wajeze likratho Joschijahu – „nach all diesem was Joschijahu bereitet hatte am Haus kam Necho der König von Mizrajm herauf um Krieg zu führen in Karkemisch über den Eufrat und heraus kam ihn zu treffen Joschijahu“ – wajschlach elajo Mal´ochim lemor mah li wolach Mäläch Jehudah lo oläjcho athoh ha´Jom ki äl Bejth Milchamthi w´Elohim omar l´wahaleni chadal l´cho me´Älohim aschär imi wal jaschchithächo -- „und er sandte Boten zu ihm um zu sagen: was mir und dir, König von Jehudah, nicht über dich, (nicht) du diesen Tag sondern zum Haus meines Krieges, und Gott hat zu mir gesagt ich soll mich beeilen, lass ab dir zuliebe von (dem) Gott der mit mir ist und er wird dich nicht verderben“ – w´lo hessew Joschijahu Fonajo mimänu ki l´hilochäm bo hithchapess w´lo schoma äl Diwrej N´cho miPi Älohim wajawo l´hilochem b´Wik´ath M´gido – „und Joschijahu wandte sein Gesicht nicht von ihm ab denn er wollte Krieg führen in ihm, er verkleidete sich und hörte nicht auf die Worte des Necho aus dem Mund Gottes und er war gekommen um Krieg zu führen im Tal von Megido“ – wajoru ha´Jorim laMäläch Joschijahu wajomär haMäläch la´Awodajo ha´awiruni ki hacholejthi m´od – „und die (Bogen) Schützen schossen auf den König Joschijahu und der König sagte zu seinen Knechten: bringt mich hinüber denn ich bin sehr verletzt“ – waja´awiruhu Awodajo min haMärkowah wajarkiwuhu al Rächäw hamischnäh aschär lo wajolichuhu Jeruscholajm wajomath wajkorew b´Kiwroth Awothajo w´chol Jehudah w´Iruscholajm mith´ablim al Joschijahu – „und seine Knechte brachten ihn aus der Kutsche hinüber und fuhren ihn auf einem zweiten Fahrzeug das sein war und leiteten ihn nach Jeruschalajm und er starb und wurde begraben in den Gräbern seiner Väter und ganz Jehudah und Jeruschalajm trauerte um Joschijahu“.


Eines mindestens genauso schmählichen Todes gestorben in Megido ist einer der Väter des Joschijahu („er bringt den Jahu zum Verzweifeln“) namens Achasjah („er hält sich an Jah“). Er hatte den König des Nordreichs namens Joram besucht, einen Sohn des Ach´aw und der Isäwäl, der verwundet aus dem Krieg gegen die Aramäer heimgekehrt war, und bei dieser Gelegenheit wird er zum Zeugen von dessen Meuchelmordes durch Jehu, der das Haus von Ach´aw ausrottet und sich zum neuen König von Jissro´el aufschwingt: wa´Achasjah Mäläch Jehudah ro´ah wajanoss Däräch Bejth haGan wajirdof acharajo Jehu wajomär gam otho hakuhu äl haMärkawoh b´Ma´aleh Gur aschär äth Jiwlom wajanoss M´gido wajomath schom – „und Achasjah der König von Jehudah sah (es) und floh auf dem Weg des Gartenhauses und hinter ihm verfolgte Jehu und sagte: auch ihn! zur Kutsche hin geschlagen wurde er im Aufstieg der Entfremdung die bei Jiwlom (er verschlingt sie) und er floh nach Megido und dort starb er“ -- wajark´wu otho Awodajo Jeruscholajm wajkbru otho biK´wuratho im Awothajo b´Ir Dowid – „und seine Knechte fuhren ihn nach Jeruschalajm und begruben ihn in seinem Grab mit seinen Vätern zusammen in der Stadt des Dawid.“


In der Elberfelder Übersetzung steht in einer Fußnote zu Harmagedon „das heisst Berg von Megiddo, Ort wichtiger Schlachten in Israels alttestamentarischer Geschichte“, was hinten und vorne nicht stimmt. Um aber herauszubekommen warum Jochanan diesen trübseeligen Ort mit der Stätte des letzten Kampfes in Verbindung bringt folgen wir jetzt jeder Spur von Megido im Thanach. Im Buch Jehoschua ist zu erfahren dass der König von Megido einer der einundreissig Könige war der dort namentlich genannten sechs Völker die das Land der Verheissung vor dem Eintreffen der Söhne des Jissro´el bewohnten und dass er wie alle anderen von ihnen erschlagen wurde; er steht an der 26. Stelle (!) und in demselben Buch ist zu lesen: waj´hi liM´naschäh b´Issachor uw´Oschär, „und dem Menaschäh waren in Issachar und in Aschär (Anteile)“. Sodann werden sechs Städte genannt und an letzter Stelle steht Megido: w´Joschwej M´gido uWnothäjho schloschäth haNofäth, „und die Bewohner von Megido und ihrer Töchter (ihrer Tochterstädte), der drei Schwingungen“. Unmittelbar im Anschluss an diese mysteriöse Aussage heisst es: w´lo juchlu Bnej M´naschäh l´horisch äth ha´Orim ho´eläh wajo´äl haKna´ani loschäwäth ba´Oräz hasoth -- „und die Söhne des Menaschäh vermochten es nicht diese Städte zu erben und dem Kanaaniter (dem Kaufmann) gelang es zu bleiben in diesem Land“ – wajhi ki chosku Bnej Jissro´el wajth´nu äth haKna´ani loMass w´horisch lo horischu – „und es geschah als die Söhne des Jissro´el erstarkten da übergaben sie den Kanaaniter der Zwangsarbeit und erbend erbten sie nicht“. Im Buch der Richter wird dasselbe auch in Bezug auf andere Stämme gesagt, und im Lied der Dworah und des Borak (der Biene und des Blitzes) klingt eine Strofe: bo´u M´lochim nilchamu os nilchamu Malchej Ch´na´an baTha´anoch al Mej M´gido Bäza Kässäf lo lokachu, „gekommen waren die Könige um Krieg zu führen, damals führten die Könige der Kaufleute Krieg in Tha´anach (du erniedrigst dich) über den Wassern von Megido, einen zu Unrecht erworbenen Geldgewinn erhielten sie nicht“.


Und im erstenBuch der Könige steht geschrieben: w´liSchlomoh schnej assor Nizowim al kol Jissro´el w´chilk´lu äth haMäläch weth Bejtho Chodäsch baSchonah jih´jäh al ächad l´chalkel, „und dem Schlomoh waren zwölf Statthalter über ganz Jissro´el und sie versorgten den König und sein Haus, einen Monat im Jahr war es auf einem (ihn) zu versorgen“ -- und dem fünften von diesen Statthaltern ist Megido untergeordnet. Im selben Buch lesen wir noch: w´säh Dwar haMass aschär hä´äloh haMäläch Schlomoh liwnoth äth Bejth Jehowuah wäth Bejtho wäth haMilo wäth Chamoth Jeruscholajm wäth Chazor wäth M´gido wäth Gosär, „und dies ist die Sache der Zwangsarbeit die der König Schlomoh erhob um das Haus des Herrn zu erbauen und sein (eigenes) Haus und die Mauern von Jeruschalajm und Chazor und Megido und Gosär“. Danach wird ausgeführt was er sonst noch alles erbaute: weth kol Orej haMissk´noth aschär haju liSchlomoh weth Orej hoRächäw weth Orej Poraschim weth cheschäk Schlomoh aschär choschak liwnoth b´Iruschalajm uwaL´wanon uw´chol Äräz Mämschaltho, „und alle die Städte mit den Vorratshäusern und die Städte der Wagen und die Städte der Reiter und Schlomoh hängte sich an das woran er sich hängte um zu erbauen in Jeruschalajm und im Libanon und im ganzen Land seiner Herrschaft“. Erst dann wird der Faden wieder aufgegriffen und kol ha´Om hanothar, „alles Volk das übrig blieb“, angesprochen, aber nur noch fünf der sechs Völker genannt, haKna´ani, der Kaufmann, ist weggelassen und es heisst: B´nejhäm aschär nothru acharejhäm ba´Oräz aschär lo jochlu Bnej Jissro´el lahacharimom waja´alem Schlomoh l´Mass Owed ad ha´Jom hasäh, „ihre Söhne die nach ihnen übrigblieben im Land, welche die Söhne des Jissro´el nicht mit dem Bann schlagen konnten, erhob Schlomoh zur Zwangsarbeit, eine Sklaverei bis zum heutigen Tag“.

Zuletzt noch ein schon gelesenes Zitat von Sacharjah: w´hajoh ba´Jom haHu awakesch l´haschmid äth kol haGojm habo´im al Jeruscholajm – „und es wird geschehen an jenem Tag, da es mir gefällt zu verderben alle die Völker die über Jerusalem kommen“ – w´schofachthi al Bejth Dowid w´al Joschew Jeruscholajm Ruach Chen w´Thachanunim w´hibitu elaj äth aschär dokru – „und auf das Haus des Dawid und auf den Bewohner von Jerusalem gieße ich aus den Geist der Gnade und des Flehens um Gnade und sie blicken zu mir hin den sie durchbohrten“ – ussofdu olajo k´Misspad al ha´Jechid w´homer olajo k´homer al haB´chor – „und sie werden die Totenklage anstimmen über ihm wie die Totenklage über den Einzigen angestimmt wird und man wird erbittert sein über ihn wie man über den Erstgeborenen erbittert“ -- ba´Jom haHu jigdal haMisspad b´Iruscholajm k´Misspad Hadad-Rimon b´Wik´ath M´gido – „an jenem Tag wird die Totenklage in Jerusalem so groß wie die Totenklage des Hadad-Rimon im Tal von Megido sein“ – w´Ssofdoh ha´Oräz Mischpachoth l´wod Mischpachath Bejth Dowid l´wod uN´schejhäm l´wod Mischpachath Bejth Nothan l´wod uN´schejhäm l´wod Mischpachath haSchim´i l´wod uN´schejhäm l´wod – „und die Totenklage der Erde, die Sippen für sich allein, die Sippe des Hauses Dawid (des Geliebten) für sich allein und ihre Frauen für sich allein, die Sippe des Hauses Nathan (des Gegebenen) für sich allein und ihre Frauen für sich allein, die Sippe des Schim´i (der mich erhört) für sich allein und ihre Frauen für sich allein“ – kol haMischpachoth hanisch´oroth Mischpachoth Mischpachoth l´wod uN´schejhäm l´wod – „alle übrigen Sippen, Sippen um Sippen, für sich allein und ihre Frauen für sich allein“.

Aus der Fülle des hier Mitgeteilten kann ich unmöglich alle gestellten Rätsel auflösen und nur das erschließen was mir für unseren Kontext wichtig erscheint. Wer um nur ein Beispiel zu nennen Hadad Rimon war ist auch unter den Experten unbekannt denn dieser Name wird sonst nirgends genannt; Hadad (5-4-4) ist nach Gesenius der Name eines aramäischen Gottes, der auch Adad, Addu, Haddu und Dadda genannt wird; das sind frühkindliche Lallworte wie Mamma, Amma, Omma und Babba, und Dad (4-4) ist auf hebräisch die Zitze, die Mamilla, aus der die Milch in den saugenden Mund fließt. Rimon (200-40-6-50) ist der Granatapfel und der Baum der diese erstaunliche Frucht hervorbringt, in der Reihe der sieben Früchte des Landes die fünfte. Gesenius sieht in Hadad-Rimon einen Gott und identifiziert ihn mit Adonis, dem jährlich im Frühjahr zerstückelten Jünglings-Geliebten der großen Göttin die ihn der Erde zum Opfer darbringt. Den Adonis durchbohrten die Hauer des Ebers der wie seine Gemahlin, die Sau und wie der Täuberich und die Taube der Liebesgöttin heiliges Tier war -- und den Jesus am Kreuz durchbohrte die Lanze eines römischen Söldners nachdem er bereits tot war. Das elfmal wiederholte l´wod (30-2-4), für sich allein, bedeutet l´Wad gelesen für die Lüge, für den Betrug, und so könnte es sein dass sie sich in ihrer Totenklage um Jesus etwas vorgemacht haben. Sie trauerten keine drei Tage da sie von seiner leiblichen Auferstehung überzeugt waren, was aber zur Folge hatte dass die Jünglinge weiterhin wenn auch nicht mehr fysisch sondern psychisch zerrissen wurden von den Pranken der Göttin die auch als Löwin auftreten kann, der Gefährtin von Älohim.


Ein leeres Versprechen und somit eine Lüge war es ja schon was Moschäh kurz vor seinem Tod zu ganz Jissro´el gesagt haben soll: Jehowuah Älohäjcho hu ower l´Fonäjcho hu jaschmid äth haGojm ha´eläh milFonäjcho wirischthom Jehoschua hu ower l´Fonäjcho ka´aschär dibär Jehowuah, „der Herr euer Gott er selbst geht hinüber vor dir (zu deinem Angesicht hin) er selbst wird diese Völker zu deinem Angesicht hin vernichten und du wirst sie beerben (und) Jehoschua, er selbst geht vor euch hinüber wie der Herr gesagt hat“. Wenn der „Herr“ die Völker der Vorzeit vernichtet ohne dass die Söhne des Jissro´el etwas dafür tun und sich auch nicht mit Blut beflecken müssen, warum heisst es dann später sie seien ausserstande gewesen an allen früheren Bewohnern des Landes den Bann zu vollstrecken und dass sie in den Frondienst sie zwingen anstatt sie zu beerben? In einer früher gehaltenen Rede führt Moschäh zu dieser Thematik das folgende aus: schma Jissro´el athoh ower ha´Jom äth ha´Jarden lawo loräschäth Gojm g´dolim wa´azumim mimächo Orim g´doloth uwzuroth baSchomajm – „höre Jissro´el! du überschreitest heute den Jordan um hineinzukommen und zu beerben größere und stärkere Völker als du, große und in den Himmeln unzugängliche Städte“ – Am gadol warom Bnej Anokim aschär athoh jodatho wathoh schomatho mi jith´jazew liFnej Bnej Anok – „eine große und hohe Gemeinschaft, die Söhne der Anokim die du kennst und (von denen du) gehört hast: wer kann vor dem Angesicht der Söhne des Anok bestehen?“ – w´jodatho ha´Jom ki Jehowuah Älohäjcho hu ha´ower l´Fonäjcho Esch ochlah hu jaschmidem w´hu jachni´em l´Fonäjcho w´horaschthom w´ha´awad´thom mehar ka´aschär dibär Jehowuah – „und heute erkennst du dass es der Herr dein Gott ist der hinübergeht zu deinem Angesicht hin als ein verzehrendes Feuer, er selbst wird sie vernichten und er selbst wird sie unterwerfen zu deinem Angesicht hin und du kannst sie beerben und sie schleunigst umkommen lassen wie der Herr dir gesagt hat“ – al thomar biL´wawcho bahadof Jehowuah Älohäjcho otham milFonäjcho lemor b´Zidkothi häwi´ani Jehowuah loräschäth äth ha´Oräz hasoth uwRisch´ath haGojm ha´eläh Jehowuah morischom miPonäjcho – „sprich nicht in deinem Herzen wenn der Herr dein Gott sie aus deinem Angesicht verschwinden lässt um zu sagen: in meiner Gerechtigkeit hat mich der Herr hineingebracht um zu erben dieses Land, und im Frevel dieser Völker enterbt der Herr sie aus deinem Gesicht“ – lo w´Zidkathcho uw´Joschär L´wowcho athoh wo loräschäth Arzom ki b´Risch´ath haGojm ha´eläh Jehowuah Älohäjcho morischom miPonäjcho – „nicht in deiner Gerechtigkeit und in der Ehrlichkeit deines Herzens bist du hereingekommen um ihr Land zu erben sondern im Frevel dieser Völker enterbt sie der Herr dein Gott aus deinem Gesicht“.

Dies ist eine Aufforderung zur Demut aber keine Bestätigung dafür dass der „Herr“ die besagten Völker aus dem Angesicht von Jissro´el vernichtet und zum Verschwinden gebracht hat ohne dass sie auch nur einen einzigen Finger gekrümmt hätten. Und hier widerspricht sich der Redner ja selber denn wenn der „Herr“ das getan hätte wozu sollte Jissro´el sie dann noch umkommen lassen und zwar schleunigst was nichts anderes bedeutet als sie zu ermorden. Dieses  Thema wird variiert in einem früheren Abschnitt derselben Rede: ki j´wi´acho Jehowuah Älohäjcho äl ha´Oräz aschär athoh wo schamoh l´rischtho w´noschal Gojm rabim miPonäjcho, „wenn dich der Herr dein Gott hineinbringt zu dem Land in das du hineinkommst dorthin um (es) zu erben und er vertreibt viele Völker aus deinem Antlitz“ -- an dieser Stelle werden sieben Völker genannt und dann heisst es weiter: schiw´oh Gojm rabim wa´azumim mimächo unthotham Jehowuah Älohäjcho l´Fonäjcho w´hikithom hacharem thacharim otham lo thichroth lohäm Brith lo th´chonem, „sieben Völker zahlreicher und stärker als du und (wenn) der Herr dein Gott sie zu deinem Angesicht hingiebt und du sie erschlägst, bannend sollst du sie bannen, keinen Bund mit ihnen schließen, keine Gnade mit ihnen haben“.


Das mit dem Bund kann nur gelten wenn sie nicht alle verschwinden und somit ist dieser „Herr“ ein Lügenprofet der sich selbst widerspricht. Seine Verheissung er würde die früheren Völker vernichten hat er nicht einhalten können und aus lauter Verlegenheit empfiehlt er jetzt die Übriggebliebenen mit dem Bann zu belegen, zum Tabu zu erklären, das heisst so zu tun als gäbe es sie überhaupt nicht; sie dürfen sie auch nicht erotisch anziehend finden denn die gegenseitige Begattung der Angehörigen des auserwählten Volkes mit solchen der unterworfenen Völker war strengstens verboten. Die Söhne des Jissro´el lösten das Problem damit dass sie die nicht zu bannenden Nachkommen der Völker die es eigentlich nicht mehr geben dürfte zur Zwangsarbeit verdammten, und Vorratsstädte anlegen müssen sie unter der Knute der neuen Herren. Sie machen sie also zu dem was sie selbst in Mizrajm, im sechsten Tag, gewesen sind und löschen damit den achten Tag aus. Aus diesem Grund werden in der Aufzählung aus den sieben Völkern am Ende nur fünf wodurch Jissro´el vom achten zum sechsten Volk und zum Kaufmann, zu K´na´an wird, dem leiblichen Bruder von Mizrajm. Auch wenn wir jene Völker nicht fysisch sondern symbolisch verstehen, als die bösen Geister oder Dämonen der sieben Tage der Vorzeit, macht es keinerlei Sinn sie zum Tabu zu erklären und sie noch dazu in die eigenen Dienste zwingen zu wollen zur fälschlich behaupteten Ehre des „Herrn“. Die Dämonen und die Dämoninnen wollen in dem liebenden Ringkampf worin sie erkannt werden besiegt sein, und eine Psychä die sie behandelt als wären sie Sklaven beruht auf einem nicht durchzuhaltenden Zwang der den Zusammenbruch programmiert.


Unter Mägäd (40-3-4) steht im Wörterbuch: köstliche Gabe der Natur, Götterspeise, Pri m´godim sind edle Früchte, die ich im folgenden Kostbarkeiten nenne, und Mugad gelesen ist Mägäd das Partizip von Nagad (50-3-4), im Widerspruch Sein, Widersprechen; das Hifil dieses Verbum heisst Higid (5-3-10-4), Gegenüberstellen, Mitteilen, Sagen, Erzählen. Wirklich mitgeteilt wird etwas nur dann wenn es zuvor noch nicht im Erfahrungsschatz des Empfangenden war und seiner bisherigen Anschauung derart widerspricht dass er das Ganze neu entwerfen muss um dem zum Widerspruch gewordenen, das die edelste Frucht der Natur ist, Raum in sich selbst zu verschaffen. Mägäd im Sinn dieser Frucht kommt im Thanach insgesamt dreimal vor, einmal im Segen des Moschäh für Jossef und zweimal im Schir haSchirim. Den ersteren haben wir schon gelesen und lesen ihn in der Übersetzung noch einmal: „und zu Jossef sagt er: Jehowuah segnet dein Land aus der Kostbarkeit der Himmel und aus dem Tau und aus dem Abgrund der sich unten ablagert und aus der Kostbarkeit der Sonne und aus der Kostbarkeit der Vertreibung der Monde und aus dem Gipfel der Berge der Vorzeit und aus der Kostbarkeit der ewigen Hügel und aus der Kostbarkeit der Erde und ihrer Fülle und aus dem Willen dessen der den Dornbusch bewohnt, sie kommen zum Haupt des Jossef und zum Haarwirbel des Abgesonderten seiner Brüder, der Erstgeborene seines Stieres ist ihm Pracht und Hörner der Antilope sind seine Hörner, in ihnen stößt er die Völker zusammen, die Enden der Erde und dies sind die Zehntausend von Äfrajm und die Tausend von Menaschäh.“


Im Lied der Lieder ist zu hören: Gan na´ul Achothi Kalah Gal na´ul Majan chathum – „ein verschlossener Garten ist meine Schwester die Braut, eine verschlossene Welle, eine versiegelte Quelle“ – sch´lochich Pardess Rimonim im Pri m´godim K´forim im N´rodim – „was dich belebt ist ein Paradies von Granatapfelbäumen zusammen mit den köstlichsten Früchten, Hennasträucher zusammen mit Narden“ – w´Charkom Konäh w´Kinamon im kol Azej L´wonah Mor wa´Ahaloth im kol Roschej W´ssomim – „und Krokus, Schilfrohr und Zimt zusammen mit allen Hölzern vom Weihrauchbaum und Myrre und Aloe zusammen mit allem Besten der Balsamöle“ – Majan Ganim B´or Majm chajm w´noslim min L´wonan – „eine Quelle der Gärten, ein Brunnen (ein Erschaffen) lebendiger Wasser die rieseln vom Libanon“ – uri Zafon uwo´i Thejmon hofichi Gani jisulu W´ssomajo jawo Dodi l´Gano w´jochal Pri M´godajo – „erwache Nord(wind) und komm Süd(wind) herbei, durchweht meinen Garten, es rieseln die Balsamöle, zu seinem Garten kommt mein Geliebter und die Früchte seiner Köstlichkeit isst er“. Die andere hierher gehörige Stelle lautet: l´choh Dodi neze haSsodäh nolinoh baK´forim – „auf mein Geliebter, lass uns in die Flur hinausgehen, in den Hennasträuchern verbringen die Nacht“ – naschkimoh laK´romim nir´ä im porchoh haGäfän pithach haSsmodar henezu hoRimonim schom äthen äth Dodi loch– „lass uns früh auf den Weg zu den Weinbergen gehen (und) sehen ob der Weinstock (schon) blüht, ob sich öffnet die Knospe, ob die Granatäpfel blühen, dort will ich meine Liebe dir schenken“ – haDudajm nothnu Rejach wal P´thachejnu kol M´godim chadoschim gam j´schonim Dodi zofanthi loch – „die Alraunen geben ihren Geruch und alle Kostbarkeiten sind auf unserer Öffnung, neue und auch bejahrte, (für dich) mein Geliebter verbarg ich (verschlüsselte ich) sie“.

Megido ist (wegen des Waw als Endung für die dritte Person männlich) auch Mägädo zu lesen, seine kostbarste Frucht und Mugado, sein Mitgeteiltes. Jochanan spricht von Har Magedon, das ist der Berg aus dem der verstörende Widerspruch und die kostbarste Mitteilung kommt, dieses Kleinod welches das Gewicht aller Welten aufhebt. In den Zitaten war zweimal von Bik´ath M´gido die Rede gewesen, Bika´ah (2-100-70-5) ist ein Tal und kommt von Boka (2-100-70), Spalten, Durchbrechen, Bäka ist Spaltung, Riss, Einbruch und das Tal von Megido demnach die Zerreissung, Zerspaltung aber auch der Durchbruch seiner Mitteilung was in dieser Gleichzeitigkeit auf unerhörte Weise in den biblischen Texten realisiert wird. In Megido trifft Jissro´el unter den Königen der Vorzeit die erschlagenen einunddreissig des Landes K´na´an wieder mitsamt all den früheren Völkern und die Entscheidung fällt gegen die Vernichtung und für die Erlösung, für die Bejahung und gegen die Verneiung, für die Befreiung und gegen die Sperrung. Hä Hämera hä megalä tu The´u tu Pantokratoros ist auf hebräisch ha´Jom hagadol ho´Älohim Schadaj, „der große Tags Gottes der mein Teufel ist“. Es ist der Tag an dem er gestürzt wird und seine irdische Festung Babylon fällt und im Har Magedon erfahren wir die zerrissene und wieder ganz gewordene Mitteilung.

Kai ho hebdomos execheen tän Fialän autu epi ton Aera kai exälthen Fonä megalä ek tu Na´u legusa: gegonen – „und der siebente entleert seinen Kelch in die Luft und aus dem Tempel kommt eine Stimme die sagt: es ist geschehen“ – kai egenonto Astrapai kai Fonai kai Brontai kai Sejsmos egeneto megas hoios uk egeneto af hu Anthropos egeneto epi täs Gäs tälikutos Sejsmos huto megas – „und es geschehen Blitze und Stimmen und Donner und ein Erbeben geschieht, ein so großes wie es noch nie geschehen war seitdem der Mensch der Erde geschah, ein so großes Beben“ – kai egeneto hä Polis hä megalä ejs tria Merä kai hai Polejs ton Ethnon epesan – „und es geschieht, die große Stadt (zerfällt) in drei Teile und die Städte der Nationen stürzen in sich zusammen“ – kai Babylon hä Megalä emnästhä enopion tu The´u dunai autä ton Potärion tu Oinu tu Thymu täs Orgäs autu – „und Babylon der Großen wird erinnert im Angesicht des Gottes um ihr zu geben den Becher des Weines der Leidenschaft seiner Erregung“ – kai pasa Näsos efygen kai Horä uch heurethäsan – „und jede Insel entflieht und Berge sind nicht mehr zu finden“ – kai Chalaza megalä hos Talantiaia katabainej ek tu Uranu epi tus Anthropus kai eblasfämäsan hoi Anthropoi ton Theon ek täs Plägäs täs Chalazäs hoti megalä estin hä Plägä autäs sfodra – „und ein Hagel wie die Schicksalswaage so groß kommt aus dem Himmel auf die Menschen herab und es lästern die Menschen den Gott aus der Plage des Hagels denn groß ist seine Plage (und) schwer.“


Der siebente und letzte die Zornes-Kelche tragenden Engel ergießt den seinen in die Luft und weil diese auf hebräisch Ruach heisst und auch Wind, Atem und Geist bedeutet ergießt sich die Leidenschaft des lebendigen Gottes zuletzt in die (im Hebräischen weibliche) Ruach; w´Ruach Älohim m´rachäfäth al Pnej haMajm, „und der Geist von Älohim schwebte (brütete) über dem Antlitz der Wasser“, so heisst es am ersten Tag nachdem gesagt wurde: w´ha´Oräz hajthoh Thohu waWohu w´Choschäch al Pnej Th´hom, „und die Erde war Thohu und Wohu (Verwundern und Staunen) und Finsternis war auf dem Antlitz des Abgrunds“. Jetzt haben sich die Verhältnisse umgekehrt, Ruach schwebt nicht mehr über den Wassern sondern empfängt selbst eine Flüssigkeit, den Samen des Jehowuah, was eine so große Erschütterung auslöst wie es noch keine gab seit Menschen die Erde bewohnen. Als erste Antwort ertönt eine gewaltige Stimme die sagt: gegonen, „es ist geschehen, entstanden, geboren, geworden“ -- weil sie aber nicht sagt was da geschehen, entstanden, geboren und geworden ist müssen wir uns den Satz ergänzen und sagen: um die Welt der sieben Tage ist es geschehen, geboren ist eine neue. In einigen Handschriften steht bei der Bezeichnung der Herkunft dieser Stimme nach ek tu Na´u noch apo tu Thronu sodass es heisst: „aus dem Tempel vom Thron her (oder vom Thron entfernt)“, und andere schreiben anstatt ek tu Na´u, „aus dem Tempel“, ek tu Uranu, „aus dem Himmel“. Diese Version ist die einfachste Lösung denn wer sollte nachdem alle sieben Boten den Tempel verlassen hatten um ihre Kelche auszuschütten wie ihre Herzen noch dort zurückgeblieben sein, und es ist uns uns mitgeiteilt worden dass niemand mehr in den Tempel hineingehen kann, da er sich auflöst in Luft. 


Wo die Stimme auch herkommt, und ich glaube von überall, sagt sie: gegonen, „es ist geschehen, es wurde geboren“ -- und darauf folgt eine vierfache Antwort: Astrapai kai Fonai kai Brontai kai Sejsmos, „Blitze und Stimmen und Donner und Erschütterung“, vierfach verbunden mit Gignomai, Werden, Enstehen, Geboren-Werden dessen Aorist Gegonen und dessen Perfekt im Plural Egenonto und im Singular Egeneto ist. Kai egenonto Astrapai kai Fonai kai Brontai, „und es wurden geboren Blitze und Stimmen und Donner“, kai Sejsmos egeneto, „und eine Erschütterung wurde geboren“, hoios uk egeneto, „die (noch) nicht geboren“, af hu Anthropos egeneto epi täs Gäs, „seitdem der Mensch auf der Erde geboren“. Das erinnert an die Verhältnisse in der zweiten Schöpfungsgeschichte denn wie aus dem einen Strom im Garten der Wonne die vier Ströme hervorgehen so antworten hier der einen großen Stimme die Blitze und Stimmen und Donner und das Erbeben, und wie der Baum des Lebens zum Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen die zusammengehören und nicht voneinander getrennt werden dürfen steht die eine Geburt zu den vier folgenden in demselben Verhältnis von Eins und Vier wie Jom und Jam (10-6-40 oder 10-40), der Tag und das Meer, Ed (1-4), der Dunst, Am (1-40), die Mutter, Ath (1-400 oder 1-6-400), das Du und das Wunder, Jad (10-4), die Hand und Kum (100-40 und 100-6-40), Sich-Erheben, Aufstehen. 

Von der großen und einmaligen Krisis hörten wir schon dass sie ihresgleichen weder vorher noch nachher hat, und was für die Menschheit als Ganzes zutrifft das gilt auch für jeden einzelnen Menschen. In jedem Leben giebt es nur eine einzige Krisis auch wenn sie zeitlich verzerrt wird und in die Länge gezogen, es ist die Geburt aus der Ruach, dem Geist-Wind und nicht nur aus Majm, den Wassern der Zeit. Und doch ist diese Geburt nicht die letzte, des Werdens und Vergehens nimmt es kein Ende, sie sind aber vom Ewigen nicht mehr getrennt. Und eine fünfte Geburt (von der Zahl der Verwendung des Wortes ist es die sechste) ereignet sich dann: kai egeneto hä Polis hä megalä ejs tria Merä kai hai Polejs ton Ethnon epesan, „und die große Stadt wurde in drei Teilen geboren und die Städte der Nationen stürzten in sich zusammen“. Fragen wir uns zunächst welche Stadt diese große in drei Teile zerfallende oder geborene sein soll, da Babylon erst in der nächsten Aussage genannt wird. Beim Schall des sechsten Widderhornes hörten wir von den zwei Zeugen: kai to Ptoma auton epi täs Platejas täs Poleos täs megaläs hätis kalejtai pneumatikos Sodoma kai Aigyptos hopu kai ho Kyrios auton estaurothä, „und ihr Leichnam war auf der Straße der großen Stadt die geistlich Ss´dom heisst und Mizrajm wo auch ihr Herr gekreuzigt wurde“. Die Kreuzigung des „Herrn“ fand in Jerusalem statt, in einer zerstörten Welt wie in der von Ssedom und einer zu verlassenden wie die von Mizrajm. Beim Ertönen der Widderhörner war des öfteren von der Dreiteilung die Rede und stets wurde der eine Teil den beiden andern entzogen, im Tod, in der Verfinsterung, in der Verwandlung zu Blut und zu Bitternis und in der Vernichtung durch Feuer, sodass die beiden im alten Zustand zurückgebliebenen Teile sich entweder mit sich selbst begnügen und sich gegenseitig verzehren oder das verlorene Dritte vermissen und es im Jenseits aufsuchen konnten. Jetzt aber besteht zwischen den drei Teilen kein Unterschied mehr, die Verdrängung des Dritten ist ausgeschlossen und ein jeder der drei sieht als sein Gegenüber den Gegensatz zweier Prinzipien die nur er allein aufheben kann.
Ir (70-10-200), die Stadt auf hebräisch, kommt aus derselben Wurzel wie Or (70-6-200), Bewusst-Werden, Erwachen, genauso gesprochen wie Or (1-6-200), Licht, nur dass es anstatt des Aläf, des Prinzips des Stieres, das Ajn hat, Auge und Quelle. Wenn gesagt wird hai Polejs ton Ethnon epesan, „die Städte der Nationen stürzen in sich zusammen“, dann bedeutet dies auch, dass ihre Bewusstseinszustände keinen Halt mehr finden und fallen, niedersinken, erliegen, umkommen. Das betrifft alle Völker und jeden der seine Person durch die Zugehörigkeit zu irgendeiner Gruppierung definiert anstatt sie als das Gotteskind anzuerkennen das universell ist. Und erst nachdem sich diese Bewusstseinszustände allesamt nicht mehr halten können heisst es: kai Babylon hä Megalä emnästhä enopion tu The´u dunai autä ton Potärion tu Oinu tu Thymu täs Orgäs autu, „und Babylon der Großen wurde erinnert im Angesicht Gottes um ihr zu geben den Becher des Weines der Leidenschaft seiner Erregung“. Dies ist nun wieder eine sehr seltsame Weise des Ausdrucks auch wenn wir erinnert mit gedacht und enopion mit vor wiedergeben: „und gedacht wurde Bawäl der Großen vor Gott“. Warum heisst es nicht dass Gott selbst an Babylon dachte und fand dass das Maß ihrer Sünden voll sei und sie zerstört werden müsse, wie er es sonst zu tun pflegte? Die Rede des Jochanan auf Patmos ist mehr inner- als äusserlich zu verstehen und wenn alle haltlosen Vorstellungen verschwinden und der Unterschied zwischen ihnen und dem Wahren deutlich hervortritt steigt die Erinnerung an Babylon auf und dann gedenken wir ihrer und was es bedeutet den Himmel von einem Turmbau auf der Erde, aus dem eigenen Willen erobern zu wollen anstatt das Herabsteigen des neuen Jerusalem zu erwarten.

Die Erinnerung an das Prinzip von Babylon was auch der Name für das alte Jerusalem ist wo der Weltmacht-Gedanke nicht weniger herrschte -- ich erinnere an die Zitate die sich auf den großen Strom Eufrat beziehen -- bringt eine Handlung hervor denn es heisst: dunai autä ton Potärion tu Oinu tu Thymu täs Orgäs autu, „um ihr zu geben den Becher des Weines der Leidenschaft seiner Erregung“. Während des Schalles des siebenten Schofar ruft der dritte der drei in der Himmelsmitte fliegenden Boten: ej tis proskynej tän Thärion kai tän Ejkona autu kai lambanej Charagma epi tu Metopu autu ä epi tän Chejra autu kai autos pietai ek tu Oinu tu Thymu tu The´u kekerasmenu akratu en to Potärio täs Orgäs autu, „wenn einer die Bestie anbetet und ihr Bildnis und den Stempel empfängt auf seiner Stirn oder auf seiner Hand dann muss er auch trinken von dem Wein der Leidenschaft des Gottes, der gemischt unvermischt ist in dem Becher seiner Erregung“. Demnach muss dieser Wein derselbe sein den jetzt auch Babylon zu trinken bekommt von der wir doch hörten: Koss sohaw Bowäl b´Jad Jehowuah m´schakäräth kol ha´Oräz mi´Jejnoh schothu Gojm al ken jith´holelu Gojm, „ein goldener Becher war Bawäl in der Hand von Jehowuah, von ihrem Wein wurde die ganze Erde betrunken, es tranken die Völker (und) daraufhin wurden rasend die Völker“. Und im nächsten Kapitel wo Babylon als prächtig gekleidete Huren-Frau dargestellt wird lesen wir: echusa Potärion chrysun en tä Chejri autäs gemon Bdelygmaton kai ta Akatharta täs Pornejas autäs, „sie hat einen goldenen Becher in ihrer Hand gefüllt mit Greueln und ihrer Hurerei Unreinheiten“ -- und weiter: meth häs eporneusan hoi Basilejs täs Gäs kai emethysthäsan hoi Katoikuntes tän Gän ek tu Oinu täs Pornejas autäs, „die Könige der Erde huren mit ihr und vom Wein ihrer Hurerei berauschen sich die Bewohner der Erde“. Einmal ist sie der goldene Becher in der Hand des „Herrn“ mit dessen Wein die ganze Erde besoffen gemacht wird und ein anderesmal  hat sie diesen Becher selbst in der Hand womit sie den „Herrn“ verdrängt und zur Göttin wird, zu Elah-Jam, genauso wie Älohim geschrieben, zur Göttin des Meeres, dem Ziel aller vergeblichen Wünsche.

Aber nun bekommt die welche alle anderen betrunken gemacht hat selbst aber nüchtern blieb um sie für ihre Zwecke zu nutzen den Wein des Zornes und der Lebenskraft des „Herrn“ der das geschlachtete Lamm ist zu trinken, und folgerichtig heisst es weiter: kai pasa Näsos efygen kai Orä uch heurethäsan, „und jede Insel entfloh und Berge waren nicht mehr zu finden“. Das bezieht sich auf das beim Öffnen des sechsten Siegels Gesagte: kai ho Uranos apechoristhä hos Biblion elissomenon kai pan Oros kai Näsos ek ton Topon auton ekinäthäsan -- „und der Himmel verschwand wie wenn eine Buchrolle zusammengerollt wird und jeder Berg und jede Insel wurden aus ihren Stellen bewegt“ – kai hoi Basilejs täs Gäs kai hoi Megistanes kai hoi Chiliarchoi kai hoi Plusioi kai hoi Is´chyroi kai pas Dulos kai Eleutheros ekrypsan heautus ejs ta Spälaia kai ejs tas Petras ton Oreon – „und die Könige der Erde und die Großen und die Führer und die Reichen und jeder Knecht und jeder Freie versteckten sich in den Höhlen und in den Felsen der Berge“ – kai legusin tois Oresin kai tais Petrais: pesete ef hymas kai krypsate hämas apo Prosopu tu Kathämenu epi tu Thronu kai apo täs Orgäs tu Arniu – „und sie sagen zu den Bergen und zu den Felsen: fallt auf uns und versteckt uns vor dem Angesicht dessen der auf dem Thron sitzt und vor der Leidenschaft des Lammes“ – hoti älthen hä Hämera hä megalä täs Orgäs auton, kai tis stathänai – „denn gekommen ist der Tag, der große, ihrer Leidenschaft und wer kann bestehen?“

Niemand kann sich jetzt mehr verstecken, es ist keine Insel mehr und kein Berg da und in dieser völlig schutzlosen und entblößten Lage fällt der zentnerschwere Hagel vom Himmel als Krönung und Vollendung der siebenten Plage: kai Chalaza megalä hos Talantiaia katabainej ek tu Uranu epi tus Anthropus kai eblasfämäsan hoi Anthropoi ton Theon ek täs Plägäs täs Chalazäs hoti megalä estin hä Plägä autäs sfodra, „und ein Hagel wie die Schicksalswaage so groß kam aus dem Himmel auf die Menschen herab und es lästerten die Menschen den Gott aus der Plage des Hagels denn groß ist seine Plage (und) schwer“. Den Hagel kennen wir vom ersten Widderhorn wo es heisst: kai ho Protos esalpisen kai egeneto Chalaza kai Pyr memigmena en Haimati kai ebläthä ejs tän Gän kai to Triton täs Gäs katekaä kai to Triton ton Dendron katekaä kai pas Chortos chloros katekaä, „und der Erste bläst ins Widderhorn und es geschieht Hagel und Feuer in Blut gemischt und wird in die Erde geworfen und das Drittel der Erde verbrennt und das Drittel der Bäume verbrennt und jeder grünende Garten verbrennt“. Und wir erinnern uns daran dass der Hagel auf hebräisch Borad (2-200-4) heisst und Rad (200-4) die gemeinsame Wurzel ist von Radah (200-4-5), Herrschen, Regieren und von Jarad (10-200-4), Absteigen, Herunter- oder Niederkommen -- und auch daran dass diese beiden Wörter sich in Jared (10-200-4) und R´du (200-4-6) überschneiden, das erstere bedeutet er herrscht und er steigt ab, und das letztere ist die Aufforderung beherrscht und steigt ab. Und weil Bor (2-200) die Läuterung ist haben wir Borad zu verstehen als die Reinigung durch das Los das uns allen bestimmt ist, durch die Herrschaft die den Abstieg impliziert, denn jeder Herr muss seinem Nachfolger wie jede Generation der kommenden weichen bis sie vollzählig sind.

Lesen wir die Geschichte von der siebenten Plage noch einmal: „und Jehowuah sagte zu Moschäh: mach dich am Morgen frühzeitig auf und stelle dich zum Antlitz des Par´oh hin und sage zu ihm: so spricht Jehowuah der Gott der Vorübergehenden: sende mein Volk und sie werden mir dienen denn dieses Mal werde ich alle meine Plagen zu deinem Herzen hinsenden und in deine Knechte und in dein Volk damit du erkennst dass meinesgleichen nichts ist in der Gesamtheit der Erde denn jetzt strecke ich meine Hand aus und nur gegen dich und dein Volk im Wort (in der Seuche) und vertilgt wirst du von der Erde und bestehen lasse ich dich trotzdem damit dir sichtbar wird meine Kraft und weil mein Name erzählt werden soll in der Gesamtheit der Erde; immer noch sperrst du dich in meinem Volk indem du sie nicht entsendest, siehe mich wie ich morgen um diese Zeit einen sehr schweren Hagel regnen lasse wie es seinesgleichen nie gab in Mizrajm seit dem Tag da es gegründet wurde bis jetzt; und jetzt sende, lass Zuflucht suchen dein Vieh und alles was dir ist in der Flur, alle Menschen und Tiere die man in der Flur findet und nicht zum Hause hin sammelt und herabkommen wird der Hagel auf sie und sie sterben; wer das Wort des Jehowuah wahrnahm von den Knechten des Par´oh (der) erlaubte seinen Knechten und seinem Vieh zu den Häusern zu fliehen und wer sein Herz nicht auf das Wort des Jehowuah einstellte der ließ seine Knechte und sein Vieh in der Flur; und Jehowuah sagte zu Moschäh: neige deine Hand auf die Himmel und geschehen wird ein Hagel im ganzen Land Mizrajm auf Mensch und auf Tier und auf alles Gras der Flur im Lande Mizrajm, und Moschäh neigt seinen Stab auf die Himmel und Jehowuah giebt Stimmen und Hagel und ein Feuer geht erdwärts und Jehowuah lässt regnen Hagel auf das Land Mizrajm und es geschieht Hagel und Feuer bricht aus inmitten des Hagels sehr schwer wie seinesgleichen nie war im ganzen Land Mizrajm seit es einst wurde zum Volk; und der Hagel schlägt in das ganze Land Mizrajm hinein alles was in der Flur ist vom Mensch bis zum Tier und er schlägt alles Gras der Flur und jeden Baum der Flur zerbricht er, nur im Land Goschän wo die Söhne des Jissro´el sind ist kein Hagel; und der Par´oh sandte und rief nach Moschäh und Aharon und sagte zu ihnen: ich habe gesündigt, dieses Mal ist Jehowuah der Gerechte und ich und mein Volk sind Frevler, bittet Jehowuah denn es ist (zu) viel des Geschehens, die Stimmen der Götter und der Hagel, und ich will euch entsenden und ihr sollt nicht mehr stehenbleiben; und Moschäh sagte zu ihm: sowie ich aus der Stadt hinausgehe breite ich meine Handflächen aus zu Jehowuah, die Stimmen werden aufhören und der Hagel wird nicht mehr sein damit du erkennst dass die Erde dem Jehowuah ist; und du und deine Knechte, ich erkenne dass ihr vor dem Angesicht des Unglücks der Götter noch immer keine Ehrfurcht empfindet; und der Flachs und die Gerste waren zerschlagen denn die Gerste war Frühling und Blüte der Flachs und der Weizen und der Dinkel waren nicht zerschlagen denn sie reifen später; und Moschäh ging hinaus vom Par´oh fort aus der Stadt und breitete seine Handflächen zu Jehowuah aus und die Stimmen und der Hagel hörten auf und der Regen ergoss sich nicht (mehr) zur Erde, und sowie der Par´oh sieht dass der Regen und der Hagel und die Stimmen aufgehört haben da macht er mit dem Sündigen weiter und verehrt (wieder) sein (eigenes) Herz, er selbst und seine Knechte und das Herz des Par´oh wird stark und er entsendet die Söhne des Jissro´el nicht wie Jehowuah in der Hand des Moschäh (voraus)gesagt hatte.“
Damals bedurfte der Herrscher noch drei weiterer Plagen um befreit zu werden von seiner Herrschsucht, aber ein Aufschub wird jetzt nicht mehr gegeben. Alle die sich noch irgendwo hatten verstecken und verkriechen wollen sind dem Hagel ausgesetzt und werden von ihm erschlagen bis alles das in der Menschheit und in jedem Menschen was die Bestie anbetet, das heisst die Herrschsucht und die eigenen Pläne verehrt, sich erledigt. Johannes nennt den aus dem Himmel jetzt nur auf die Menschen und nicht auf die Tiere und nicht auf die Pflanzen fallenden Hagel megalä hos Talantiaia, wörtlich „wie ein Talent so groß oder schwer“, und bei Talanton steht der Eintrag: 1. Waagschale, im Plural Waage, besonders die Schicksalswaage des Zeus, 2. das Gewogene, Talent, Pfund, also Gewichts- und Zahlungseinheit zugleich. Dieselbe Doppelfunktion hat auch Kikar, das Talent auf hebräisch und von ihm ist im Ssefär M´lochim Aläf (im ersten Buch der Könige) zu hören: wajhi Mischkal haSohaw aschär bo liSchlomoh b´Schonah achath Schesch Me´oth Schischim waSchesch Kikar Sohaw, „und das Gewicht des Goldes das in einem einzigen Jahr zu Schlomoh kam war Sechs Hundert Sechzig und Sechs Talent Gold“. Daraus geht hervor dass der Satan es nicht nötig gehabt hat die Gestalt des Schlomoh anzunehmen und sich in ihr auf seinen Thron zu setzen und den ächten König ausser Landes zu jagen wie die Legende es will, denn er selbst war schon zum Drakon mutiert.  

 Bei der Schicksalswaage denke ich gerne an die altägyptische Sage wonach der Totenrichter das Herz des Verstorbenen in die eine Waagschale legt und in die andere die Feder eines besonderen Vogels, und nur wem das Herz so leicht wie diese Feder ist hat die Prüfung des Lebens bestanden. Dass die Menschen den Gott lästern wegen der Schläge des Hagels begründet Johannes damit dass seine Schläge so groß sind und so schwer, megalä sfodra -- und Sfodros heisst 1. a) Heftig, Ungestüm, Hitzig, Leidenschaftlich, Gewaltsam, Tyrannisch, b) im guten Sinne Energisch, Entschlossen, Eifrig, Nachdrücklich, Pünktlich, Genau, Bereitwillig, Ernstlich, 2. Kräftig, Stark, Gewaltig, Drückend, Schwer, Groß. Ich wünsche all denen die von einem solchen Hagel getroffen werden wie auch mir energisch und entschlossen den alten, den tyrannischen Gott abzuschütteln und zurückzuweisen seine Gewalt-Angebote, um so stark und kräftig zu werden dass wir ihn in welcher Gestalt er uns auch zu provozieren und zu imponieren versucht niederringen.

Babylon die Große (Bawäl haG´dolah)

Kai älthen hejs ek ton hepta Angelon ton echonton tas hepta Fialas kai elaläsen met emu legon – „und es kam einer von den sieben Boten welche die sieben Kelche hatten und sprach mit mir und sagte“ – deuro, dejxo soi to Krima täs Pornäs täs megaläs täs kathämenäs epi Hydaton pollon – „komm, ich zeige dir das Urteil der großen Hure die da sitzt auf vielen Wassern“ – meth häs eporneusan hoi Basilejs täs Gäs kai emethysthäsan hoi Katoikuntes tän Gän ek tu Oinu täs Pornejas autäs – „mit ihr haben die Könige der Erde gehurt und vom Wein ihrer Hurerei berauschten sich die Bewohner der Erde“ – kai apänenken me ejs Erämo en Pneumati – „und er brachte mich im Geist in die Wüste“ – kai ejdon Gynaika kathämenän epi Thärion kokkinon gemonta Onomata Blasfämias echon Kefalas hepta kai Kerata deka – „und ich sah eine Frau auf einer scharlachroten Bestie sitzen die voll von Namen der Lästerung war und sieben Köpfe und zehn Hörner hatte“ – kai hä Gynä än peribeblämenä Porfyrun kaI Kokkinon kai kechrysomenä Chrysiu kai Litho timio kai Maragaritais echusa Potärion chrysun en tä Chejri autäs gemon Bdelygmaton kai ta Akatharta täs Pornejas autäs – „und die Frau war gehüllt in Purpur und Scharlach und vergoldet mit Gold und edlen Steinen und Perlen und in ihrer Hand hatte sie einen goldenen Becher der mit Greueln und dem Schmutz ihrer Hurerei gefüllt war“ – kai epi to Metopon autäs Onoma gegrammenon Mystärion, Babylon hä Megalä hä Mätär ton Pornon kai ton Bdelygmaton täs Gäs – „und auf ihrer Stirn war ein Name geschrieben, ein Geheimnis: Babylon die Große, die Mutter der Huren und der Greuel der Erde“ – kai ejdon tän Gynaika methyusan ek tu Haimatos ton Hagion kai ek tu Haimatos ton Martyron Jäsu kai thaumasa idon autän Thauma mega – „und ich sah die Frau berauscht vom Blut der Heiligen und vom Blut der Zeugen Jesu und ich erstaunte als ich sie sah mit großem Erstaunen“ – kai ejpen moi ho Angelos: dia ti ethaumasas? – „und der Bote sagte zu mir: warum staunst du?“ – ego ero soi to Mysterion täs Gynaikos kai tu Thäriu tu bastazontos autän tu echontos tas hepta Kefalas kai ta deka Kerata – „ich werde dir das Geheimnis der Frau und der sie tragenden Bestie die die sieben Köpfe und die zehn Hörner hat sagen“ – to Thärion ho ejdes än kai uk estin kai mellej anabainejn ek täs Abyssu kai ejs Apolejan hypagej – „die Bestie die du siehst, sie war und sie ist nicht und aus dem Abgrund muss sie heraufsteigen und hingehen in die Zerstörung“ – kai thaumasthäsontai hoi Katoikuntes epi täs Gäs hon u gegraptai to Onoma epi to Biblion täs Zoäs apo Katabolä Kosmu bleponton to Thärion hoti än kai uk estin kai parestai – „und erstaunen werden die Bewohner auf Erden deren Namen nicht geschrieben sind im Buche des Lebens seit dem Umsturz der Welt wenn sie die Bestie erblicken weil sie war und nicht ist und (trotzdem) anwesend“ – hode ho Nus ho ächon Sofian – „hier ist der Verstand der Weisheit hat“ – hai hepta Kefalai hepta Orej ejsin hopu hä Gynä kathätai ep auton kai Basilejs hepta ejsin – „die sieben Köpfe sind sieben Berge wo die Frau sitzt auf ihnen und sieben Könige sind sie“ – hoi pente epesan ho hejs estin ho allos upo älthen kai hotan elthä oligon auton dej mejnai – „die fünf sind gefallen, der eine ist da und der andere ist noch nicht gekommen und wenn er kommt darf er nur wenig verbleiben“ – kai to Thärion ho än kai uk estin kai autos ogdoos estin kai ek ton hepta estin kai ejs Apolejan hypagej – „und die Bestie die da war und nicht ist, sie ist selber der achte und aus den sieben ist er und in die Zerstörung geht er dahin“ -- kai ta deka Kerata ha ejdes deka Basilejs estin hoitines Basilejan upo elabon alla Exusian hos Basilejs mian Horan lambanusin meta tu Thäriu – „und die zehn Hörner die du siehst, zehn Könige sind sie denen die Königswürde noch nicht gegeben ist aber die Macht wie von Königen empfangen sie eine einzige Stunde mit der Bestie zusammen“ – hutoi mian Gnomän echusin kai tän Dynamin kai Exusian auton to Thärio didoasin – „diese haben einen einzigen Sinn und ihre Kraft und ihre Macht werden sie der Bestie geben“ – hutoi meta tu Arniu polemäsusin kai to Arnion nikäsej autus hoti Kyrios Kyrion estin kai Basileus Basileon kai hoi met autu Klätoi kai Eklektoi kai Pistoi – „diese werden Krieg führen mit dem Lamm und das Lamm wird sie besiegen weil es der Herr der Herren und der König der Könige ist und die mit ihm Berufenen und Erlesenen und Glaubwürdigen“ – kai legej moi: ta Hydata ha ejdes hu hä Pornä kathätai Laoi kai Ochloi ejsin kai Ethnä kai Glossai – „und er sagte zu mir: die Wasser die du siehst wo die Hure sitzt, Völker und Mengen sind sie und Nationen und Sprachen“ – kai ta deka Kerata ha ejdes kai to Thärion hutoi misäsusin tän Pornän kai erämomenän poiäsusin autän kai gymnän kai tas Sarkas autäs fagontai kai autäs katakaususin en Pyri – „und die zehn Hörner die du siehst und die Bestie, diese werden die Hure hassen und sie einsam (verwüstet) machen und nackt und ihr Fleisch werden sie fressen und sie im Feuer verbrennen“ – ho gar Theos edoken ejs tas Kardias auton poiäsai tän Gnomän autu kai poiäsai mian Gnomän kai dunai tän Basilejan auton to Thärio achri telesthäsontai hoi Logoi tu The´u – „denn der Gott gab es in ihre Herzen seinen Sinn zu bewirken und in einem einzigen Sinne zu handeln um ihr Königtum der Bestie zu geben bis vollendet sind die Worte des Gottes“ – kai hä Gynä hän ejdes estin hä Polis hä megalä hä echusa Basilejan epi ton Basileon täs Gäs – „und die Frau die du sahst ist die große Stadt die das Königtum hat über die Könige der Erde.“
Ich beginne den Einstieg in diese wahrhaft horrende Geschichte mit dem Hinweis auf einen Umstand der darum erstaunlich ist weil ihn der Zensor im Kopf des Johannes oder was wahrscheinlicher ist in den Köpfen der Lektoren und Schreiber trotz seiner Ungeheuerlichkeit durchgehen ließ. Zuerst sagt der Nawi: „und ich erstaunte als ich sie sah mit großem Erstaunen“, und dann hört er den Engel sagen: „und erstaunen werden die Bewohner auf Erden deren Namen nicht geschrieben sind im Buche des Lebens seit dem Umsturz der Welt wenn sie die Bestie erblicken weil sie war und nicht ist“ -- der Zusatz kai parestai, „und anwesend oder ankommend“, steht nicht in allen Handschriften. Jochanan erstaunt über die Frau was vom Wortsinn auch heissen kann er bewundert das Teufels-Weib das da hockt auf dem siebenköpfigen und zehnhörnigen Untier sich wollüstig räkelnd und ihre gespreizten Schenkel anschmiegend. Der genauso beschaffene Drakon der aus den Himmeln gestürzt worden ist und die identisch gestaltete Bestie aus dem Meer die sich nur durch die drei zusätzlichen Kronen von ihm unterschied sind im Reittier der großen Hure vereint, Gott-Vater und Gott-Sohn; keine Rede ist da mehr von den Kronen und vom letzteren hörten wir: kai mian ek ton Kefalon autu hos esfagmenän ejs Thanaton kai hä Plägä tu Thanatu autu etherapeuthä kai ethaumasthä holä hä Gä opiso tu Thäriu, „und eines von seinen Köpfen war wie geschlachtet zum Tod und die Wunde seines Todes wurde geheilt und die ganze Erde staunte hinter dem Unwesen her“. Die ganze Erde bedeutet dass ausnahmslos jeder gemeint ist der sie bewohnt und auch Johannes nimmt sich davon nicht aus was ihn als einen ächten Jehudah kennzeichnet, das ist einer der bekennt, dankt und preist. Mit seinem Erstaunen hat er sichausserhalb der Namen derer gestellt die seit dem Umsturz oder der Erschaffung der Welt im Buch des Lebens eingeschrieben sind, und nicht nur sich selber sondern alle Bewohner der Erde. Damit sind all jene Namen Unwesen weil nicht vorhanden, es sei denn dass der Ausdruck apo Kataboläs Kosmu, „seit dem Anfang der Welt“ anders aufgefasst wird als üblich. Unter Katabolä steht im Wörterbuch 1. Anfall oder Ausbruch einer Krankheit oder Schwäche 2. das Bezahlen, Bezahlung und auch der Zahlungstermin 3. das Niederlegen besonders des Fundaments, übertragen a) Erschaffung, Schöpfung, Begründung, Grundlegung, b) Anfang, Beginn, Ursprung. Das Wort kommt von Kataballo, Hinunterwerfen, Abstürzen, Fallen-Lassen, Wegwerfen -- apo täs Kataboläs Kosmu heisst also auch „fern vom Absturz oder vom Fallenlassen der Welt“. Nur das was sich aus dem siebenten Tag, dem Tag der Vernichtung, hinüberretten kann in einen achten, der von keinem sechsten mehr eingeholt werden kann, muss das Untier und seine Reiterin, das Abbild der alten Welt  nicht mehr bewundern.
Dass der Johannes auf Patmos, der Verfasser der Apokalypsis und seit der frühesten Überlieferung der Christenheit mit dem „Lieblings-Jünger“ des Jesus identisch, sich selbst, und das sogar nach der offiziellen Lesart, unter die ewig Verdammten zählt, ist tröstlich, und dass wir es auch auf uns beziehen dürfen verdanken wir seiner Warnung am Ende des Buches: martyro ego panti to akuonti tus Logus täs Profätejas tu Bibliu tutu – „ich selbst bezeuge allen Hörern der Profezeiung dieses Buches“ – ean tis epithä ep auta epithäsej ho Theos ep auton tas Plägas tas gegrammenas en to Biblio tuto – „wenn jemand dem etwas hinzusetzt dem wird der Gott die Plagen zusetzen die in diesem Buch beschrieben sind“ – kai ean tis afelä apo ton Logon tu Bibliu täs Profätejas tautäs afelej ho Theos to Meros autu apo tu Xylu täs Zoäs kai ek täs Poleos täs hagias ton gegrammenon en to Biblio tuto – „und wenn jemand etwas weglässt von den Worten des Buches dieser Profezeiung dem wird der Gott seinen Teil vom Baum des Lebens weglassen und aus der heiligen Stadt die beschrieben sind in diesem Buch“. Daraus geht in genügender Klarheit hervor dass wir Anteil nehmen an beiden Seiten, an der Verdammnis und an der Erlösung. Die von Jochanan aus Erfahrung vorgetragene Warnung hat bewirkt dass der Text der Apokalypsis bei weitem nicht so mit Einsprengseln die den Sinn verzerren wie die Evangelien durchsetzt ist, in den verschiedenen Handschriften finden sich nur kleine Wortunterschiede oder Umstellungen die beim Abschreiben ungewollt und wie von selber entstehen wenn die Konzentration etwas nachlässt.

Bevor wir ins Einzelne gehen wollen wir Bawäl und seinen Ursprung besinnen wofür wir bis zum Stammbaum der drei Söhne des Noach zurückgehen müssen. Zuerst werden die Nachkommen des Jüngsten, des Jofäth, aufgezählt, dann die des Cham und zuletzt die von Schem, dem Erstgeborenen, und von denen des mittleren Sohnes heisst es: uWnej Chom Kusch uMizrajm uFut uChno´an – „und die Söhne des Cham: Kusch und Mizrajm und Put und Kna´an“ – uWnej Chusch Ss´wo waChawilah waSsawthah w´Ram´ah w´Ssawth´cha uWnej Ram´ah Sswo uD´don – „und die Söhne des Kusch: Ssewo und Chawilah und Ssawthah und Ram´ah und Ssawthecha, und die Söhne des Ram´ah: Ssewo und Dedan“ – w´Chusch jolud Nimrod hu hechel lichjoth Gibor ba´Oräz – „und Kusch zeugte Nimrod der begann zu leben als Held in der Erde“ – hu hajoh Gibor Zajid liFnej Jehowuah al ken je´omar k´Nimrod Gibor Zajid liFnej Jehowuah – „er war ein Held der Jagd zum Antlitz des Herrn hin, darum sagt man: wie Nimrod ein Held der Jagd zum Antlitz des Herrn hin“ – wath´hi Reschith Mamlachtho Bowäl w´Äräch w´Akad w´Chalneh b´Äräz Schin´or – „und der Anfang seines Königreiches war Bawäl und Arach und Akad und Kalneh im Lande Schin´or“ – min ha´Äräz hahu joza Aschur wajiwän äth Ninweh wäth R´chowoth Ir wäth Kolach – „von diesem Land aus zog er nach Aschur und erbaute Ninweh und Rechowoth die Stadt und Kalach“ – wäth Rässän bejn Ninweh uwejn Kolach hi ho´Ir hag´dolah – „und Rässän zwischen Ninweh und zwischen Kolach, das ist die große Stadt.“

Nimrod (50-40-200-4) ist der einzige unter all den Namen die in den drei Stammbäumen aufgezählt werden von dem eine Aussage gemacht wird; und wir erfahren dass er Bawäl begründet und Aschur erobert, die beiden Reiche von denen Jissro´el und Jehudah zerstört werden. Sein Name kommt von Morad (40-200-4), Rebellieren, einen Aufstand Machen, Sich-Empören, und weil er ein Held der Jagd zum Antlitz des Herrn ist erinnert er an den heiligen Hubertus der in dem weissen Hirsch sich selbst gejagt hat, Christos als Tier und sein innerstes Selbst. Nimrod ist auch ein älterer Bruder von Essaw und steht ihm viel näher als sein Zwilling Ja´akow da wir hören: wajgd´lu haN´orim wajhi Essaw Isch jodea Zajid Isch Ssadäh w´Ja´akow Isch thom joschew Aholim – „und die Knaben wurden groß und Essaw wurde ein der Jagd kundiger Mann, ein Mann der Wildnis und Ja´akow ein rechtschaffener Mann der blieb bei den Zelten“. In Ninweh werden die Thaninim geboren, die Ungeheuer der Zeiten, Kolach (20-30-8) bedeutet dass sie veralten und zwischen Ninweh und Kolach liegt Rässän, die große Stadt, von der noch nie wir gehört da wir dachten Bawäl sei diese Stadt. Rässän (200-60-50) heisst Zügel und Rissen, genauso geschrieben, Zügeln und Bremsen. Und dass auf der Bestie beziehungsweise auf dem Drakon eine Frau sitzt und ihn reitet erfahren wir erst jetzt, bisher schien er frei zu sein und nur seinem eigenen Willen gehorchend. Dass auch Bawäl die Große, der Anfang der Königsherrschaft von Nimrod, die Reiterin auf dem Untier, jemanden haben könnte von dem sie selber nichts weiss und der sie zügelt als der der sie reitet, davon spricht der Name Rässän. Aus der Wurzel Rejsch- Ssamäch (200-60) kommt Rissess (200-60-60), Bespritzen, Bestäuben sowie Rässäss (200-60-60) und R´ssiss (200-60-10-60), Tropfen, Splitter, Fragment, sodass der Zügel des „Herrn der Herren“ die Zersplitterung der Macht-Menschen ist, die als Bespritzende und Bestäubende Befruchtende werden auch wenn sie das nicht im Sinn hatten.

Noch etwas anderes Unerhörtes sollten wir nicht ausser Acht lassen: der Engel der auf Johannes zugeht und sich anbietet ihm das Gericht der großen Hure zu zeigen bringt ihn im Geist in die Wüste -- kai apänenken me ejs Erämo en Pneumati. Zum drittenmal heisst es hier en Pneumati, b´Ruach, im Geist, das erstemal bei der Vision des Menschensohnes an einem Sonntag, das zweitemal als ihn dessen Stimme auffordert durch die offene Tür in den Himmel hinaufzsteigen was er auch tut und wo er den Thron des Gottes sieht und alles was daraus folgt. Warum aber führt ihn der Engel jetzt, beim drittenmal in die Wüste wo doch Babylon ein Zentrum der Zivilisation ist und gelegen in fruchtbarstem Land? Wen aber sahen wir schon in der Wüste? zum Klang des siebenten Widderhornes hörten wird dies: kai hä Gynä efygen ejs tän Erämon hopu echej ekej Topon hätoimasmenon apo tu The´u hina ekej trefosin autän Hämeras Chilias Diakosias Hexäkonta, „und das Weib floh in die Wüste wo sie einen Ort hat, bereitet fern von dem Gott damit sie sie dort ernähren Tage Eintausend Zweihundert und Sechzig“ – und abermals: kai edothäsan tä Gynaiki hai dyo Pteryges tu Aetu tu megalu hina petätai ejs tän Erämon ejs ton Topon autäs hopu trefetai ekej Kairon kai Kairus kai hemisy Kairu apo Prosopu tu Ofeos, „und gegeben wurden dem Weib die beiden Flügel des großen Adlers sodass sie flog in die Wüste zu ihrem Ort wo sie ernährt wird eine Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit fern vom Anblick der Schlange“. Das ist doch der Zeitraum in dem die Bestie und mit ihr Babylon die ganze Erde beherrscht und alle ihre Bewohner in die Verirrung und Verwirrung verführt. Wir können nicht umhin den Schluss daraus zu ziehen: die Sternenfrau die den Ben sachar gebar, den männlichen Sohn der die Erinnerung mit sich bringt, und die große Hure sind ein und dieselbe Person.
Bevor wir diesem Gedanken nachgehen hören wir die Geschichte vom Turmbau zu Bawäl die nach der ersten Aufzählung der Namen der drei Stammbäume steht und vor der zweiten aber erst dann vollständigen Nennung der Nachkommen des Schem bis zu Awram: wajhi chol ha´Oräz Ssafah ächath uD´worim achodim – „und die ganze Erde war eine einzige (einzigartige) Sprache und einzige (einzigartige) Worte“ – wajhi b´Noss´om miKädäm wajmz´u Wik´oh b´Äräz Schin´or wajeschwu schom – „und es geschah bei ihrem Aufbruch aus der Vorzeit da fanden sie ein Tal (eine Spaltung) im Lande Schin´ar und dort blieben sie“ – wajomru Isch äl Re´ehu howah nilb´noh L´wenim w´nissr´fu liSsrefoh wath´hi lohäm haL´wenoh l´Owän w´haChemor hajoh lohäm laChomär – „und sie sagten jedermann zu seinem Nächsten: auf! lasst uns Backsteine backen und sie brennen im Brand, und die Backsteine wurden zu Steinen für sie und zum Material wurde ihnen der Ton“ – wajomru howah niwnäh lonu Ir uMigdol Roscho waSchomajm w´na´assäh lanu Schem pän nofuz al Pnej chol ha´Oräz – „und sie sagten: auf! lasst uns erbauen eine Stadt und einen Turm und sein Haupt (sein Prinzip) in die Himmel und wir wollen uns einen Namen machen sonst werden wir auf dem Angesicht der ganzen Erde zersprengt“ – wajeräd Jehowuah lir´oth ho´Ir wäth haMigdol aschär bonu Bnej ha´Odam – „und Jehowuah stieg herab um anzusehen die Stadt und den Turm welche bauten die Söhne des Menschen“ – wajomär Jehowuah hen Am ächad w´Ssafah achath l´chulom w´säh Hachilom la´Assoth wathoh lo jibozer mehäm kol aschär josmu la´assoth – „und Jehowuah sagte: siehe da! eine einzige Gemeinschaft und eine einzige Sprache für sie alle und dies ist der Anfang ihrer Taten und jetzt wird nichts unausführbar von ihnen aus sein was sie sich ausdenken könnten um es zu tun“ -- howah nerdoh w´nowloh schom Ss´fotham aschär lo jischmu Isch Ss´fath Re´ehu – „auf! lasst uns hinuntersteigen und dort ihre Sprache verwirren sodass kein Mann (mehr) die Sprache seines Nächsten erhört“ – wajofäz Jehowuah otham mischom al Pnej chol ha´Oräz wajachd´lu liwnoth ho´Ir– „und Jehowuah zersprengte sie von dort auf das Angesicht der ganzen Erde und sie ließen davon ab die Stadt zu erbauen“ – al ken kora Sch´moh Bowäl ki schom bolal Jehowuah Ss´fath kol ha´Oräz umischom häfizom Jehowuah al Pnej kol ha´Oräz – „darum ruft man ihren Namen Bawäl denn dort verwirrte Jehowuah die Sprache der Erde und von dort zersprengte Jehowuah sie (die Erbauer des Turmes) auf das Antlitz der ganzen Erde.“
Bolal (2-30-30) heisst Vermischen, Verwirren, und es handelt sich dabei um eine Mischung die keinen Sinn macht; weil sie alle gemeinsam einen Turm, auf hebräisch Migdal (40-3-4-30), wörtlich ein Großes in die Himmel hineinbauen wollen kann keiner den anderen mehr erhören; aufgrund der gemeinsamen Sache versteht er seine Sprache nicht mehr denn der Einzelne wurde eliminiert und zu einem abstrakten Teil eines fiktiven Ganzen gemacht. Auch heute noch wird an diesem Turm und an dieser Stadt gebaut obwohl sie für ewig ein Fragment bleiben wird, eine Neubau-Ruine, weil sich die Bauherren daran überheben. Am liebsten würde man das ganze Weltall durchquerend erobern was man mit den durch Teleskope und Beobachtungsstationen in Satelliten erweiterten Augen gesehen, und in Gedanken tut man schon, was angesichts der Dimensionen des Kosmos ein Ding der Unmöglichkeit bleiben wird. So will man wenigstens die Macht über die Erde ergreifen, in der korrekten Vorstellung auch wenn man nur einen Teil des Ganzen beherrscht des Ganzen habhaft werden zu können. So bildet sich noch jeder Einzeltäter der ein anderes Wesen beherrscht und sei dieses er selbst ein er könnte den Gott der ihn unglücklich macht damit in die Knie zwingen. Im Lande Schin´ar (300-50-70-200) haben sich die Meister des Gebäudes aus Ton und gebranntem Lehm niedergelassen und es dämmert ihnen auf im Bewusstsein dass sie diese Geschichte nicht zum erstenmale erleben denn Schin (300-50) ist die Wurzel von Schanah (300-50-5), Wiederholen, Verändern und Or (70-200) heisst Bewusstwerden, Erwachen.
Zum Thema „Die Hure in der Bibel“ wäre ein mehrbändiges Werk zu verfassen, zu dem ich vier Kapitel beisteuern durfte (Lilith, Dinah, Thamar und Mirjam aus Magdalah). Den jetzt zu behandelnden Aspekt haben wir anlässlich des Hurens der Söhne von Jissro´el mit den Töchtern von Mo´aw in Schitim schon gestreift: das Volk Jissro´el im Gleichnis einer Frau und zwar der Ehefrau des „Herrn“, und nach der Spaltung in das Nordreich der zehn und das Südreich der zwei Stämme im Bild der beiden Schwestern Jissro´el und Jehudah, der Gattinnen Gottes welche die Ehe brechen und huren mit anderen Göttern. Als ein Bespiel für viele ähnliche Stellen bei den Profeten des Thanach zitiere ich Jirmjahu: hen j´schalach Isch äth Ischtho w´holchoh me´itho w´hajthoh l´Isch acher hajoschuw eläjho od halo Chanof thächänaf ha´Oräz hahi wath sonith Re´im rabim w´schow elaj N´um Jehowuah – „siehe es entlässt ein Mann seine Frau und sie geht von ihm fort und wird einem anderen Manne, kann er da wieder zu ihr zurückkehren? wäre das nicht eine Schande mit der du dieses Land schändest? und du hast mit vielen Nachbarn gehurt und solltest zu mir zurückkehren? feierlicher Ausspruch des Herrn“ – ss´i Ejnajch al Sch´fo´im ur´i ejfoh lo schugaltho al Drochim joschawtho lohäm ka´Arowi baMidbor wathachanifi Äräz biSnuthajch uw´Ro´athech – „erhebe deine Augen zu den baumlosen Höhen und sieh! wo bist du nicht gefickt worden? auf den Wegen bist du gesessen für sie wie in der Wüste ein Mischling und hast das Land geschändet in deiner Hurerei und in deiner Bosheit“ – wajimon´u R´wiwim uMalkosch lo hajoh uMezach Ischah Sonah hajoh loch me´antho hikolem – „und verhindert wurden die Regenschauer in der Wüste und der Spätregen kam nicht und die Stirn eines Huren-Weibes war dir und du hast dich zu schämen geweigert“ – halo me´athoh korathi li Owi Aluf N´urej athoh – „und rufst du nicht von jetzt an mir zu: mein Vater, der Vertraute meiner Jugend bist du?“ -- hajintor l´olam im jischmor lonäzach – „wird er seinen Groll für ewig nachtragen da er (doch) endgültig bewahrt?“ – hineh dibartho watha´assi haRa´oth wathuchal – „siehe so hast du gesprochen und die Bösartigkeiten getan und du warst dazu fähig“ -- wajomär Jehowuah elaj b´Imej Joschijahu haMäläch haro´athoh aschär assitho M´schuwoh Jissro´el holchoh hi al kol Har gawoha wäl thachath kol Ez ra´anon wathisni schom – „und der Herr sprach zu mir in den Tagen von Joschijahu dem König: hast du gesehen was die Abtrünnige, Jissro´el, getan hat? sie ging hin auf jeden hohen Berg und unter jeden üppigen Baum und dort hurte sie“ – wa´omar acharej assothah äth kol eläh elaj thaschuw w´lo schowah wathir´äh Bagodah Achothah Jehudah – „und ich sagte: nachdem sie all dies getan hat wird sie umkehren zu mir, aber sie kehrte nicht um und die Verräterin, ihre Schwester Jehudah hat (es) gesehen“ – wo´er´äh ki al kol Odoth aschär ni´afoh M´schuwah Jissro´el schilachthiho wo´äthen äth Ss´fär Krithuthäjho eläjho w´lo jor´oh Bogedah Jehudah Achothah watheläch wathisän gam hi – „und ich sah (es) denn es war auf all den Sachen womit die Abtrünnige, Jissro´el, die Ehe gebrochen und ich entließ sie und gab ihr die Rolle (den Brief) ihrer Scheidung, und die Verräterin, Jehudah ihre Schwester, scheute sich nicht und sie ging hin und sie hurte, auch sie“ – w´hajoh miKol S´nuthah wathächänaf äth ha´Oräz wathin´af äth ho´Äwän wäth ho´Ez – „und es geschah aus dem Leichtsinn ihrer Hurerei und sie schändete das Land und brach die Ehe mit dem Stein und mit dem Holz“ – w´gam b´chol soth lo schowah elaj Bagodah Achothah Jehudah b´chol Libo ki im b´Schäkär N´um Jehowuah – „und auch in alle dem kehrte die Verräterin, ihre Schwester Jehudah, nicht zu mir um in ihrem ganzen Herzen sondern in Lüge, feierlicher Ausspruch des Herrn“ -- wajomär Jehowuah elaj zidkoh Nafschoh M´schuwah Jissro´el miBegodah Jehudah – „und der Herr sagte zu mir: gerechtfertigt ist die Seele der Abtrünnigen, Jissro´el, aus dem Verrat von Jehudah“ – haloch w´koratho äth haDworim ho´eläh zafonah womartho schuwah M´schuwah Jissro´el N´um Jehowuah lo apil Ponaj bochäm ki chassid ani N´um Jehowuah lo ätor l´olam – „geh hin und rufe diese Worte nach Norden und sprich: kehre um, Abtrünnige, Jissro´el, feierlicher Ausspruch des Herrn, ich werde mein Angesicht nicht fallen lassen in euch denn ich bin huldreich, feierlicher Ausspruch des Herrn, nachtragen werde ich meinen Groll nicht für ewig“ – ach d´i Awonech ki baJ´howah Älohäjcho poschaltho wathfasri äth Drochajch laSorim thachath kol Ez ra´anon uw´Koli lo sch´mathäm N´um Jehowuah – „nur deine Schuld musst du erkennen denn im Unglück deiner Götter hast du gefrevelt und deinen Weg für die Fremden zerstreut unter jedem üppigen Baum und in meine Stimme habt ihr nicht gehört, feierlicher Ausspruch des Herrn“ – schuwu Wonim schowamim N´um Jehowuah ki anochi bo´althi wochäm w´lokachthi äthchäm ächad me´Ir uschnajm miMischpochah w´hewethi äthchäm Zijon – „kehrt um ihr abtrünnigen Söhne, feierlicher Ausspruch des Herrn, und ich selbst werde begatten in euch, und ich werde euch nehmen, einen aus der Stadt und zwei aus der Sippe und ich werde euch bringen nach Zijon“ – w´nothathi lochäm Ro´im k´Libi w´ra´u äthchäm De´ah w´Hasskil – „und ich gebe euch Hirten wie mein Herz und sie werden euch weiden in Erkenntnis und Einsicht“ – w´hajoh ki thirbu ufrithom ba´Oräz ba´Jomim ho´hemoh N´um Jehowuah lo jomru od Aron Brith Jehowuah w´lo ja´aläh al Lew w´lo jiskru wo w´lo jifkodu w´lo je´ossäh od – „und es wird geschehen wenn ihr vielfältig werdet und fruchtbar im Land in jenen Tagen, feierlicher Ausspruch des Herrn, werden sie nicht mehr sagen: der Schrein des Bundes von Jehowuah, und man wird (ihn) nicht erheben aufs Herz und sie werden sich nicht an ihn erinnern und (ihn) nicht besuchen und (ihn) nicht mehr bewirken“ – bo´Eth hahi jikru l´Iruscholajm Kisse Jehowuah w´nikwu eläjho chol haGojm l´Schem Jehowuah l´Iruscholajm w´lo jelchu od acharej Sch´riruth Libom hoRa – „in jener Zeit werden sie zu Jeruschalajm (zu seinem Entwurf des Friedens hin) rufen: Thron des Jehowuah, und hoffen werden auf sie alle die Völker, auf den Namen Jehowuah, auf Jeruschalajm, und nicht mehr nachgehen werden sie der Willkür ihrer Herzen der Bosheit“ – ba´Jomim hohemoh jelchu Wejth Jehudah al Bejth Jissro´el w´jawo´u jachdow me´Äräz Zafon al ha´Oräz aschär hinchalthi Awothejchäm – „in jenen Tagen werden sie, das Haus Jehudah über dem Haus Jissro´el gehen und zusammen ankommen aus dem Lande des Nordens über das Land das ich ihren Vätern vererbte“ – wa´anochi omarthi ejch aschithech baBonim wäthän loch Äräz Chämdoh Nachalath Z´wi Ziw´oth Gojm womar Awi thikru li ume´acharaj lo thoschuwu – „und ich selber sage: wie kann ich dich in die Söhne einsetzen und dir schenken ein Land des Begehrens, ein Erbe der Gazelle (der Pracht) der Scharen der Völker, und ich werde sagen: mein Vater ruft ihr zu mir hin und von hinter mir kehrt ihr nicht um“ – ochen bogdah Ischah meRe´ah ken bigad´thäm bi Bejth Jissro´el N´um Jehowuah – „wahrlich (wie) eine verräterische Frau von ihrem Freund fort so habt ihr in mir verraten, Haus Jissro´el, feierlicher Ausspruch des Herrn“ – Kol al Sch´fajm nischmo B´chi Thachanunej Bnej Jissro´el ki hä´äwu äth Darkom schoch´chu äth Jehowuah Älohejhäm – „auf den baumlosen Höhen ist eine Stimme zu hören, ein Weinen, ein Flehen um Gnade der Söhne von Jissro´el denn sie haben ihre Wege verzerrt (und) das Unglück ihrer Götter vergessen“ – schuwu Bonim schowawim ärpo M´schuwothejchäm – „kehrt um ihr abtrünnigen Söhne, ich werde euch von eurer Abtrünnigkeit heilen“ -- hin´nu othanu loch ki athoh Jehowuah Älohejnu – „siehe uns wie wir uns hingeben dir denn du bist das Unglück unserer Götter“ – ochen laSchäkär miGwa´oth Hamon Horim ochen baJ´howah Älohejnu Th´schu´ath Jissro´el – „wahrlich zur Lüge hin von den Hügeln das Getöse der Berge, wahrlich im Unglück unserer Götter die Befreiung von Jissro´el“ – w´haBoschäth ochlah äth J´gia Awothejnu miN´urejnu äth Zonam wäth B´koram äth Bnejhäm wäth B´nothejhäm – „und die Beschämung hat die Mühsal unserer Väter seit unserer Jugend verzehrt, ihr Hervorkommendes und ihr Nachsinnendes, ihre Söhne und ihre Töchter“ – nischk´woh w´Woschthenu uth´chassenu Klimothenu wad ha´Jom hasäh w´lo schomanu b´Kol Jehowuah Älohejnu – „wir liegen darnieder in unserer Beschämung und unsere Schändung bedeckt uns bis zum heutigen Tag und wir können in die Stimme des Unglücks unserer Götter nicht hören“ – im thoschuw Jissro´el N´um Jehowuah elaj thoschuw wim thossir Schikuzejcho miPonaj w´lo thonud – „wenn du umkehrst Jissro´el, feierlicher Ausspruch des Herrn, umkehrst zu mir und wenn du deine Scheusslichkeiten aus meinem Antlitz entfernst dann wirst du nicht (mehr) schwanken (nicht haltlos mehr sein)“ – unischbatho chaj Jehowuah bä´Ämäth b´Mischpot uwiZ´dokah w´hithborchu wo Gojm uwo jith´halolu -- „und (wenn) du schwörst: es lebe der Herr in der Wahrheit und im Urteil und in der Rechtfertigung dann werden sich segnen die Völker in dir und sich rühmen in dir“ – ki choh omar Jehowuah l´Isch Jehudah w´l´Iruscholajm niru lochäm Nir wal thisru äl Kozim – „denn so spricht Jehowuah zu (jedem) Mann von Jehudah und zu Jeruschalajm: macht euch neues Land urbar und sät nicht zu den Disteln hin (zu den Dornen)“ -- himolu laJ´howah w´hossiru Arloth L´wawchäm Isch Jehudah w´Joschwej Jeruscholajm pän theze cho´Esch Chamothi uwa´aroh wejn m´chabäh miPnej Ro´a Ma´al´lejchäm – „für Jehowuah beschneidet die Vorhäute eurer Herzen, (je)der Mann von Jehudah und die Bewohner von Jeruscholajm sonst kommt wie Feuer hervor meine Brunst und nichts kann sie löschen vom Angesicht der Bösartigkeit eurer Taten.“
Der Anfang dieses langen Zitates bezieht sich auf eine „Vorschrift“ in der Thorah die lautet: ki jikach Isch Ischah uw´olah w´hajoh im lo thimzo Chen b´Ejnajo ki moza woh Ärwath Dowar w´chothaw lah Ss´fär K´rithuth w´nothan b´Jadoh w´schilchoh miBejtho – „denn ein Mann nimmt eine Frau und begattet sie und es geschieht wenn sie keine Gnade findet in seinen Augen weil er die Blöße einer Sache findet in ihr dann beschreibt er ihr die Rolle der Scheidung und giebt (sie) in ihre Hand und entlässt sie aus seinem Haus“ – w´joz´oh miBejtho w´holchoh w´hajthoh l´Isch acher ussne´oh ho´Isch ho´Acharon w´chothaw lah Ss´fär K´rithuth w´jothan b´Jadoh w´schilchoh miBejtho o chi jomuth ho´Isch ho´Acharon aschär l´kochah lo l´Ischah – „und sie geht aus seinem Haus fort und sie wandert und sie wird einem anderen Mann und es hasst sie der Mann, der Letzte, und er beschreibt ihr die Rolle der Scheidung und gibt (sie) in ihre Hand und entlässt sie aus seinem Haus oder es stirbt der Mann, der Letzte, der sie sich zur Frau nahm“ – lo juchal ba´loh hoRischon aschär schil´choh loSchuw l´kachthoh lih´joth lo l´Ischah acharej aschär hutamo´ah ki Tho´ewah hi liFnej Jehowuah w´lo thachathi äth Äräz aschär Jehwouah Älohäjcho nothen l´cho Nachaloh – „nicht kann sie begatten der Erste der sie entließ zur Umkehr um sie zu nehmen damit sie für ihn zur Frau werde nachdem womit sie beschmutzt worden ist denn ein Greuel ist dies zum Antlitz des Herrn hin und nicht verfehlst du das Land welches das Unglück deiner Götter dir schenkt“. Diesem geheimnisvollen und wie alles übrige in der Thorah meisterhaft verschlüsselten Text habe ich eine eigene Betrachtung gewidmet (das ist der sechste Band meiner Werke) und hier kann ich nur sagen dass der „Herr“ wenn er der Erste und der Letzte sein soll jene Frau so oft entlassen kann wie es ihm passt und sie so viel hassen kann wie er mag und so oft sterben kann wie er will, er bleibt doch ihr Mann -- und dass das was er an ihr auszusetzen fand ihn selber entblößt und seine Gnadenlosigkeit ein Relikt von Älohim ist. Und in demselben Verhältnis stehen wir alle zu ihr denn diese Frau ist unsere Seele, Anima Mundi, hä Psychä tu Kosmu, Näfäsch Olam, die Seele der Welt.
Des Schreines des Bundes des „Herrn“ wird nicht mehr gedacht und der Tempel worin er sich befindet nicht mehr besucht, das bedeutet: „in jenen Tagen“ wird das Gefängnis worin die Zeuginnen eingesperrt waren geöffnet und zurückgenommen die Projektion in einen Kult, in eine externe Haltung unverstandener und unhaltbarer Gebote: innerlich und offen und überall findet mit den Aussagen der von keiner Mafia mehr eingeschüchterten Zeugen der Gerichtsprozess statt von welchem der Engel zu Jochanan spricht: deuro, dejxo soi to Krima täs Pornäs täs megaläs täs kathämenäs epi Hydaton pollon -- „komm, ich werde dir zeigen das Urteil (den Gerichtsprozess) der großen Hure, die da wohnt auf vielen Wassern“ -- meth häs eporneusan hoi Basilejs täs Gäs kai emethysthäsan hoi Katoikuntes tän Gän ek tu Oinu täs Pornejas autäs – „mit ihr haben die Könige der Erde gehurt und vom Wein ihrer Hurerei berauschten sich die Bewohner der Erde“. Kathämenä epi Hydaton pollon, „eine auf vielen Wassern Wohnende oder bei vielen Wassern Verweilende“ ist die große, die gewaltige, die mächtige Hure (Megalä ist ist nicht nur Groß sondern auch Gewaltig und Mächtig -- wodurch sie dem Ben Adam aus der ersten Vision des Jochanan sehr nahe kommt da wir von ihm hörten: kai hä Fonä autu hos Fonä Hydaton pollon, „und seine Stimme war wie die Stimme von vielen Wassern“. Bevor die 144 Tausend das neue nur von ihnen zu erlernende Lied singen können heisst es: kai äkusa Fonän ek tu Uranu hos Fonän Hydaton pollon kai hos Fonän Brontäs megaläs kai hä Fonä hän äkusa hos Kitharodon kitharizonton en tais Kitharais auton, „und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel wie die Stimme vieler Wasser und wie die Stimme eines gewaltigen Donners und die Stimme die ich hörte war wie von Kithara-Spielern die spielen auf ihren Kitharai“; und bevor die Hochzeit des Lammes verkündet wird lesen wir: kai äkusa hos Fonän Ochlu pollu kai hos Fonän Hydaton pollon kai hos Fonän Bronton is´chyron legonton halleluja, „und ich hörte (etwas) wie die Stimme einer zahlreichen Menge und wie die Stimme vieler Wasser und wie die Stimme kräftiger Donner die sagen: lobet Jah“.
Die große Hure ist also in bester Gesellschaft und die zahlreichen Wasser sind die Strömungen aller Zeiten weil dieses Geschehen ein ewiges ist. Die Könige der Erde im Schlepptau der mächtigen Frau, das sind wir alle insofern wir im Reich unseres Willens souverän zu sein scheinen, und zu den Bewohnern der Erde gehören wir ohnehin. Die aber hat einen eigenen mit dem Willen des Lichtes übereinstimmenden Willen, doch anstatt die Dinge in diesem Licht wahrzunehmen berauschen wir uns am Wein der Hurerei der großen Hure Bawäl (2-2-30). Bal (2-30) ist das Nicht und das Nichts und mit dem Bejth davor heisst es ba´Wal, im Nichts, in der Verneinung. Umgekehrt gelesen ist Bawäl Lewaw (30-2-2), das Herz, für das es im Hebräischen zwei Wörter giebt, Lew (30-2) und Lewaw. Lew mit dem Lamäd vor dem Bejth heisst „für die Zwei, zugunsten der Zweiheit“ und weil Lamad Lernen bedeutet ist es die Sache des Herzens die Entzweiung zu erleben und aus dieser Erfahrung zu lernen, die Entzweiung in Gut und Böse, Unten und Oben, Hure und Braut undsoweiter. Lewaw heisst dementsprechend „für die zweifache Zwei“, zugunsten des Kreuzes von dessen Missbrauch als Mordwerkzeug wir den Erlöser zu erlösen haben indem ein jeder das seine auf sich nimmt. Der Wein an dem wir uns berauschten ist derselbe wie der des „Neuen Bundes“, jedoch sind sie nicht vom Weine betrunken wie wir hörten (sch´chär w´lo b´Jajn) sondern von der Vorstellung die der „Herr“ ihnen diesbezüglich eingeflößt hat, um sie als die Blutsauger und Parasiten zu entlarven die sie bei seinen Lebzeiten schon waren und immer noch sind. Und das gilt nicht nur für sein Blut -- in manchen Gemälden fangen es Engel aus seinen am Kreuz erlittenen Wunden in Kelchen auf um es seinen Verehrern zu trinken zu geben -- es gilt auch für das Blut und das Gleichnis der Erde (siehe die gnadenlose Ausbeutung ihrer Kraftquellen und die ebenso gnadenlose Selbstausbeutung der Macher).
Nun also wird Jochanan von dem Engel im Geist in die Wüste entführt wo alles zum Sprechenden wird und was er als erstes dort sieht beschreibt er mit den Worten: kai ejdon Gynaika kathämenän epi Thärion kokkinon gemonta Onomata Blasfämias echon Kefalas hepta kai Kerata deka – „und ich sehe eine Frau auf einer scharlachroten Bestie sitzen die voll von Namen der Lästerung ist und sieben Köpfe und zehn Hörner hat“ – kai hä Gynä än peribeblämenä Porfyrun kai Kokkinon kai kechrysomenä Chrysiu kai Litho timio kai Maragaritais echusa Potärion chrysun en tä Chejri autäs gemon Bdelygmaton kai ta Akatharta täs Pornejas autäs – „und die Frau ist gehüllt in Purpur und Scharlach und vergoldet mit Gold und mit edlen Steinen und Perlen und in ihrer Hand hat sie einen goldenen Becher der mit den Greueln und dem Schmutz ihrer Hurerei erfüllt ist“ – kai epi to Metopon autäs Onoma gegrammenon Mystärion, Babylon hä Megalä hä Mätär ton Pornon kai ton Bdelygmaton täs Gäs – „und auf ihrer Stirn ist ein Name geschrieben, ein Geheimnis: Babylon die Große, die Mutter der Huren und der Greuel der Erde“. Diese „Huren-Mutter“ kommt nicht nur durch die vielen Wasser dem Heiligen nahe sondern auch in ihrer Kleidung wie wir gleich sehen werden, zuvor aber muss ich noch einmal in Erinnerung rufen dass es im Hebräischen zwei Bezeichungen für Hure giebt, Sonah (7-6-50-5) und Kadoschah (100-4-300-5) wobei die letztere buchstäblich eine Heilige ist und meistens mit dem hässlichen Wort „Tempel-Prostituierte“ übersetzt wird. Nirgendwo sonst als in der Geschichte von Jehudah und Thamar stehen die beiden Begriffe in ein und demselben Kontext: wajir´äho Jehudah wajachsch´wähoh liSonah ki chissthoh Ponäjcho, „und Jehudah sah sie und hielt sie für eine Hure denn sie hatte ihr Gesicht (mit einem Schleier) bedeckt“ -- und als er später durch seinen Freund die Pfänder zurückholen will die er für das versprochene Ziegenböcklein als Kaufpreis der Begattung zurückgelassen hatte in ihrer Hand und auf ihr Geheiss -- Chotham uFtil uMatäh, „das Siegel und den Strick und den Stab“ -- da fragt sein Freund der ein Goj ist die Bewohner der Gegend: ajeh haKd´schah hi wo´Ejnajm al haDoräch, „wo ist die Heilige die da war in den Quellen am Weg?“ -- und sie sagen: lo hajthoh wosäh K´deschah, „eine Heilige ist hier nicht gewesen“. Von Thamar, der Schwiegertochter des Jehudah hatte es nämlich geheissen: watheschäw b´Fäthach Ejnajm al Däräch Thimnotha, „und sie setzte sich in die Öffnung der Quellen (der Augen) auf dem Weg nach Thimnah (dem Reiseziel des Jehudah)“. Daraus geht hervor dass jene heiligen beziehungsweise verrufenen Frauen nicht nur in den Tempeln der Liebesgöttin ihren Beruf ausgeübt haben sondern auch in der freien Natur und dass sie für die Ureinwohner des Landes keine Huren sondern Heilige waren. Dem Jehudah der aufgrund des Unentdecktbleibens der Thamar seine drei wertvollen Pfänder weiterhin entbehren muss wird nach etwa drei Monden gemeldet: sonthoh Thomar Kalothächo w´gam hineh horah liS´nunim, „gehurt hat Thamar, deine Braut, und siehe da! sie ist sogar schwanger geworden vom Huren“, worauf Jehudah anordnet: hozi´uhi w´thissoref, „bringt sie hinaus und sie soll verbrannt werden“. Anmerkung: das Wort Kalah (20-30-5) heisst sowohl Braut als auch Schiegertochter und ausserdem noch Vernichtung und Ende, die Konsequenzen daraus habe ich an anderer Stelle erörtert. Wie Jesus durch Mirjam aus Magdalah zum Christos wird, zum Gesalbten, so stößt sein Vorfahre mithilfe der Thamar zum Sinn seines Namens Jehudah durch, denn er bekennt und gesteht seinen Irrtum und lobt die Frau die ihn der Vaterschaft überführt. Und nur darum kommt von den Jehudim das Heil und nur von daher wird die Problematik der Zwillingsbrüder in Päräz und Särach gelöst, deren Namen den Durchbruch und den Sonnenaufgang bedeuten, das sind die Söhne des Jehudah und der Thamar, einer Tochter des Landes, einer Gojah wie die Frauen des Essaw-Ädom.

Im Buch Exodus lesen wir: wajdaber Jehowuah äl Moschäh lemor – „und der Herr sprach zu Moschäh um zu sagen“ – dabär äl Bnej Jissro´el wajkchu li Th´rumah me´eth kol Isch jidwänu Libo thikchu äth Th´rumathi – „sprich zu den Söhnen des Jissro´el und sie werden nehmen für mich eine Erhöhung, von jedem Mann nehmt das was sein Herz ihn spenden lässt als meine Erhöhung“ – w´soth ha´Thrumah aschär thikchu me´ithom Sohaw woChässäf uN´choschäth uTh´cheläth w´Argamon Tho´alath Schoni w´Schesch w´Isim – „und dies ist die Erhöhung die ihr von ihnen nehmt: Gold und Silber und Kupfer und Himmelblau und Purpur (und) Scharlach und Hanf und Ziegen(haar)“ – w´Oroth Ejlim m´adimom w´oroth Th´choschim wa´Azej Schitim Schämän laMa´or B´ssomim l´Schämän haMischchoh w´liK´toräth haSsamim Awnej Schoham w´Awnej Milu´im lo´Efod w´laChoschän – „und Häute von roten Widdern und Häute von Thachaschim und Akazienholz, Öl für den Leuchter, Balsamharze für das Öl der Salbung und das Räucherwerk der Arzneien, Schoham-Steine und Steine der Erfüllungen für den Efod (das Priestergewand) und für den Choschän (das Brustschild des Priesters)“ – wassu li Mikdasch w´schochanthi b´Thochäm k´chol aschär ani mar´äh othcho äth Thawnith haMischkan weth Thawnith kol Kelajo w´chen tha´assu – „und sie machen mir ein Heiligtum und ich wohne in ihrer Mitte, nach allem was ich dir sichtbar werden ließ, nach dem Bauplan (dem Urbild) der Wohnung und dem Bauplan aller ihrer Geräte (Gefäße), so macht es“. Und von den heiligen Gewändern wird gesagt: umin haTh´cheläth w´ho´Argamon w´Thola´ath haSchoni assu Wigdej Ss´rod lischoreth baMikdäsch waja´assu äth Bigdej haKodäsch aschär l´Aharon ka´aschär ziwoh Jehowuah äth Moschäh – „und aus dem Himmelblau und dem Purpur und dem Scharlach machten sie die Kleider des Dienstes um zu dienen im Heiligtum und sie machten die Kleider des Heiligen die für Aharon sind genauso wie der Herr es dem Moschäh empfahl“ – waja´ass äth ho´Efod Sohaw Th´cheläth w´Argamon w´Thola´ath Schoni w´Schesch moschsar – „und er machte den Efod aus Gold, Himmelblau, Purpur und Scharlach und geflochtenem Hanf“ – wajrak´u Pachej haSohaw w´kizez P´thilim la´assoth b´Thoch haTh´cheläth uw´Thoch ho´Argamon uw´Thoch Thola´ath haSchoni uw´Thoch haSchesch Ma´assäh Choschew – „und platt schlugen sie die Bleche aus Gold und zerschnitten (sie) in Fäden um sie zu tun in die Mitte des Himmelblau und in die Mitte des Purpur und in die Mitte des Scharlach und in die Mitte des Hanfes, das Werk eines Denkers“.
Die Thachasch (400-8-300) genannte Tierart deren Häute neben denen der roten Widder genannt wird war schon im dritten Jahrhundert vor Christus nicht mehr identifizierbar denn in der Septuaginta wird Oroth Thachaschim mit Dermata hyakinthina, „hyazinthfarbene Häute“ wiedergegeben und somit aus Thachasch ein Adjektivum gemacht; auch der Schoham-Stein ist nicht mehr bestimmbar, in meiner deutschen Bibelausgabe ist es der Onyx, in der Seputaginta Sardion, der Sarder; dies führe ich nur als Randbemerkung an um zu erklären warum ich die beiden Begriffe nicht übersetzte. Was uns hier aber vor allem zu interessieren hat ist die Dreiheit von Thecheläth, Argamon und Thola´ath Schoni, Himmelblau, Purpur und Scharlach, von welcher die große Hure obwohl es ihr an nichts zu fehlen scheint auf Thecheläth verzichten muss. In der Septuaginta sind diese drei Hyakinthos, Porfyra und Kokkinos, Hyazinthblau, Purpur- und Scharlachrot; etwas komplizierter wird es indes wenn wir die hebräischen Wörter betrachten; unter Thecheläth (400-20-30-400) steht im Wörterbuch des modernen Hebräisch Hellblau, Himmelblau und in dem des alten Purpurblau und Purpurschnecke, die Wurzel des Wortes ist Kol (20-30), Alles, das Ganze, Thachlith (400-20-30-10-400) ist Ziel, Vollkommenheit, Vollendung und Ende. Unter Argamon (1-200-3-40-50) steht im ersteren Buch Purpur und im letzteren roter Purpur, Arag (1-200-3) heisst Weben, Äräg, genauso geschrieben, ist ein Gewebe und Man (40-50), der Anteil, ist unsere Nahrung auf dem Weg durch die Wüste. Bei Thola´ath Schoni, einem deutlich aus zwei Wörtern zusammengesetzten Begriff und nur mit Scharlach wiedergegeben, müssen wir beide betrachten: Thola´ath ist die Verbindungsform von Thola (400-6-30-70,) und dafür steht im modernen Hebräisch Made und Wurm, während es bei Gesenius heisst Thola sei mit Kermess gefärbtes Zeug, Scharlach, wobei er einen Hinweis giebt auf Tultu, das assyrische Wort für den Wurm. Schoni (300-50-10) ist im modernen Hebräisch Purpur und Karmesin, für Gesenius ist es die Karmesinfarbe die gewonnen wird „aus den Eiernestern einer Schildlaus die auf den Blättern des Quercus coccifera lebt (das ist wörtlich übersetzt die Scharlach machende Eiche)“. Über die Herkunft der Wörter Scharlach und Karmesin kann ich leider keine Auskunft geben, eine Nachforschung wäre sicherlich lohnend aber konstatieren kann ich dass die kostbaren und schwer erhältlichen Farben für die Prachtgewänder der Könige und Priester von Purpur-Schnecken, Würmern und Läusen abstammen was ein merkwürdiges Licht auf sie wirft. Schoni ist Scheni gelesen ein Zweiter, und Thola´ath hascheni ist der zweite, der andere Wurm was darauf hindeuten könnte dass wir nach der Überschreitung des Gipfels unserer Macht wieder zu dem Wurm werden der wir schon im Mutterleib waren, jetzt aber anders.

Die große Hure muss Thecheläth, das Himmelblau, deshalb entbehren weil sie nicht als solche das Ziel und der Sinn ist, das ist ihre vollkommene Verwandlung zur Braut des Lammes; und dafür wird sie mit etwas geschmückt das der Priester nicht hat, mit Margaritai, das sind Perlen -- von Margaritä kommt Margarete, abgekürzt Grete und in der Koseform Gretel, dieser Name heisst also Perle. Von den Perlen und auch von den Edelsteinen die nicht nur im Besitz der Hure sind sondern ihren Leib schmücken werden wir im neuen Jerusalem sehen dass sie deren Eintrittspforten und Grundsteine sind. Auf hebräisch heisst Perle P´ninah (80-50-10-50-5) aus der Wurzel Päh-Nun (80-50) wovon Ponah (80-50-5), Wenden, Zu- und Abwenden, kommt und das genauso geschriebene Pinah, Freiräumen, Bahnen sowie Ponim (80-50-10-40), das Gesicht das nur im Plural vorkommt; P´nim, wie Ponim geschrieben, ist Innen, das Innere, und P´nimah (80-50-10-40-5) ist Intim. In P´ninah ist das Nun verdoppelt, es ist die Intensiv-Form des Wortstamms, und die Perle entsteht im Inneren der Muschel wo die Liebe des „Herrn“ wie ein Fremdkörper eindrang der die empfindlichen Weichteile verletzt und abgewehrt wird durch die Schichten eines Materials dessen in der Finsternis entstandene Leuchtkraft so wunderbar ist dass sie inzwischen sogar künstlich nachgeäfft wird. Hifnim (5-80-50-10-40) heisst Nach-Innen-Kehren und Hifnin (5-80-50-10-50) Glänzen wie eine Perle.

Bawäl, die Frau Welt, ist bekleidet mit Purpur und Scharlach und übergoldet mit Gold und Edelsteinen und Perlen, und all dies ist ineinander gewirkt und macht einen unwiderstehlichen Eindruck. Abstoßend könnte sein dass sie auf einem scharlachroten Untier thront das sieben Köpfe und zehn Hörner hat und von Namen der Lästerung erfüllt ist; doch dies erhöht noch die Faszination die von ihr ausgeht denn welcher Heilige hätte nicht gerne sein Herz mit diesen Schmähungen und Verfluchungen gegen Älohim ausgeschüttet? Nicht von dem Untier das aus dem Meer heraufsteigt sondern von dem Drakon im Himmel hat Jochanan gesagt: kai idu Drakon megas pyrros echon Kefalas hepta kai Kerata deka kai epi tas Kefalas autu hepta Diadämata, „und siehe da ein großer feuriger Drakon der hat sieben Köpfe und zehn Hörner und sieben Diademe auf seinen Köpfen“. Pyrros kann auch Feuerrot heissen und zwischen Scharlach- und Feuerrot ist der Unterschied nicht so groß als dass wir in der von der Frau gerittenen Bestie nicht den Drakon erkennen; dass er jetzt keine Diadämata hat, keine Zeichen der Königswürde, kommt daher dass er nicht herrscht sondern beherrscht wird nämlich von der Frau die ihn reitet. Hier schaut der Seher in ein bis dahin weitgehend Übersehenes, in die weibliche Seite des Göttlichen, in die abgründige Göttin, und das erklärt sein großes Erstaunen: der allmächtige Gott von einer schimpflichen Hure beherrscht und vom bloßen Druck ihrer Schenkel gesteuert! Und wie sich Älohim zu Jehowuah verhält so verhält sich Bawäl hag´dolah, die große Babylon, zu Jeruschalajm hachadoschah, die neue Jerusalem.
Der goldene Becher in der Hand der großen und erstaunlichen Hure ist gefüllt mit den Greueln der Erde und mit dem Schmutz ihrer Hurereien, und ich halte dafür dass dieser Becher derselbe Kelch ist den Jesus austrinken musste, aber nicht erst in Gath-Schämän wie behauptet sondern schon lange zuvor. Und wer von sich meint er sei den Versuchungen dieser Welt nicht erlegen der lügt und aus seiner Scheinfrömmigkeit brechen die Lästerungen und Verwünschungen hervor wie aus den Nonnen in dem eindrucksvollen Roman von Aldous Huxley mit dem deutschen Titel „Die Teufel von Loudon“. Mit dem Inhalt ihres Bechers macht sie betrunken alle Erdenbewohner und diese Trunkenheit ist der Machtrausch worin ein erotisches Motiv wirksam ist, denn die Macht und den Reichtum zu haben bedeutet mehr Gelegenheiten zum Ficken mit den verschiedensten Frauen respektive Männern, den Gigolos und den Lustknaben. Das ist schon so bei den Tieren und bei den Menschen kommt noch hinzu dass die große Hure verspricht die ungestillt gebliebenen Bedürfnisse der vernachlässigten Säuglinge erfüllen und die den kindlichen Seelen geschlagenen Wunden wenn nicht heilen so doch lindern zu können. Die Gier die sie antreibt ist die ihrer Liebhaber und bei Jirmjahu heisst es dazu: ki im th´chabssi baNäthär w´tharbi loch Brith nichthom Awonech liFonaj N´um Adonaj Jehowuah – „(und) wenn du dich wüschest in Natronlauge und dich läutertest in Läuterung wäre deine Schuld eine Befleckung zu meinem Angesicht hin, feierlicher Ausspruch meiner Basis, des Unglücks“ – ejch thomri lo nitmethi acharej haB´olim lo holachthi r´i Darkech baGaj d´i mäh ossith Bikroh kolah m´ssorächäth D´rochäjho – „wie kannst du sagen: ich habe mich nicht beschmutzt und hinter den Ba´alim (hinter den Herren, den Besitzern, den Gatten) bin ich nicht hergelaufen? sieh deinen Weg in dem Tal (und) erkenne was du getan hast, du leichtfertige junge Kamelstute die ihre Wege hin und herrennt“ – Pärä limud Midbor b´Awath Nafscho scho´afoh Ruach Tha´anothah mi j´schiwänoh kol m´wakschäjho lo ji´ofu b´Chadschoh jimzo´unoh – „ein Wildesel kundig der Wüste in der Gier seiner Seele schnappt er nach Luft (um sich Erleichterung zu verschaffen) – (das ist die) Brunft, wer könnte sie zur Umkehr bewegen? ein jeder der sie sucht wird nicht müde, in ihrer Erneuerung findet er sie“ – min´i Raglech mi´Jochef uG´ronech miZim´oh wathomri no´asch lo ki ohawthi Sorim wacharejhäm elech – „halte deine Füße vom Barfußgehen ab und deine Kehle vom Durst, und du sagst verzweifelt: nein, denn ich liebe die Verbotenen und hinter ihnen laufe ich her.“ Die verzweifelte Suche unserer Seele nach dem Fremden und Verbotenen ist ihre natürliche Reaktion auf die fortwährende Enttäuschung die sie von dem erbarmungslosen Älohim erfährt sodass sie sich sagt: alles andere nur das nicht! lieber gehe ich barfuß um den nackten Boden der Tatsachen zu spüren als dass ich mich schone, und lieber verdurste ich bevor ich etwas anderes trinke als die Wasser des wirklichen Lebens. 
Für wen was ein Bdelygma ist, auf hebräisch Tho´ewah, Abscheuliches, Greuliches, Entsetzliches, Ekel Erregendes, Grauenhaftes, Scheussliches, Widerliches, Widerwärtiges, Abartiges, hängt von den Umständen ab; für die Leute von Mizrajm war es zum Beispiel Tho´ewah mit den Iwrim zu essen wie wir anlässlich der Bewirtung der Brüder des Jossef die ihn da noch nicht erkannten erfahren: wajossimu lo l´wado w´lohäm l´wadom w´laMizrim ha´olchim itho l´wadom ki lo juchlun haMizrim lä´ächol äth ho´Iwrim Lächäm ki Tho´ewah hi l´Mizrim – „und sie trugen ihm allein (abgesondert, getrennt) auf und ihnen (seinen Brüdern) allein und den Mizrim (den Ägyptern) die mit ihm aßen allein denn die Mizrim vermochten es nicht mit den Iwrim zusammen eine Speise zu essen denn dies war den Mizrim ein Greuel“. Auf eine andere Empfindlichkeit der Mizrim in Bezug auf die Iwrim spielt Moschäh an als der Par´oh nach der vierten Plage zu ihm sagt: l´chu siwchu l´Elohejchäm ba´Oräz -- „geht hin und schlachtet eurem Gott (hier) im Land“ – wajomär Moschäh lo na´achon la´assoth ken ki Tho´awath Mizrajm nisbach laJ´howah Älohejnu nisbach äth Tho´awath Mizrjam l´Ejnejhäm w´lo jissk´lunu – „und Moschäh sagte: wir sind nicht bereit so zu tun denn (etwas) Abscheuliches für Mizrajm schlachten wir dem Unfall unserer Götter, wir würden (etwas) Abscheuliches für Mizrajm vor ihren Augen abschlachten, würden sie uns (da) nicht steinigen müssen?“ – schloschäth Jomim nelech baMidbor w´sawachnu laJ´howah Älohejnu ka´aschär jomar elejnu – „drei Tage werden wir in die Wüste hineingehen und dem Unglück unserer Götter schlachten was es uns sagt“.

Das für die ringsum eingeschlossenen Mizrim unvorstellbar Entsetzliche ist nicht die Sorte der Opfertiere sondern der Wunsch dieses Land, diese Erde verlassen zu wollen, und obwohl Moschäh immer noch den Anschein erweckt die Iwrim würden am vierten Tag in ihr altes Sklavendasein zurückkehren weiss er so gut wie der Par´oh dass der Weg von drei Tagen in die Wüste hinein, in das Jenseits dieser Welt, in das Reich der Toten, nie mehr in den früheren Status zurückführt. Dass es dem „Herrn“ etwas Verabscheuungswürdiges sei wenn die Frau die von ihrem Ehemann entlassen wurde wieder seine Frau wird nachdem sie die Frau eines anderen oder mehrerer anderer war haben wir schon vernommen; auf der Oberfläche spricht er den Sittenwächtern und Züchtern aus dem Mund, eine anständige Frau hatte unberührt in die Ehe zu gehen und durfte nie einen anderen Schwanz in ihrer Fotze spüren als den ihres Eheherrn und Besitzers, denn damit fängt die Hurerei an und greift wie eine Seuche um sich. In einem tieferen Sinn heisst es aber dass er zu keiner Frau mehr sagen darf sie sei sein denn nachdem er die eine aus dem Ehejoch freiließ hat er das Recht verwirkt eine weitere seiner Besessenheit zu unterwerfen. 
Und hier noch ein Beispiel aus dem fünften Buch Moses: lo jih´jäh Ch´li Gäwär al Ischah w´lo jilbasch Gäwär Ssimlath Ischah ki Tho´awath Jehowuah Älohäjcho kol ossäh eläh, „nicht darf das Zeug eines Mannes auf einer Frau sein und nicht darf ein (wahrhafter) Mann Frauen-Kleider anziehen denn ein Greuel für den Herrn deinen Gott ist jeder der solches tut“. Wenn er wirklich so dächte und die innere Not und die Lust der Transvestiten nicht sähe hätte sich der „Herr“ heutzutage zu Tode zu ekeln, doch dass die meisten Frauen jetzt Hosen anhaben und nicht mehr die im Wind flatternden Kleider und Röcke finde ich aus erotisch-ästhetischen Gründen genauso schade wie das Faktum dass die Männer keine von den Schultern bis zu den Waden durchgehenden Gewänder mehr tragen und ihre Leiber in der Gürtellinie zerspalten in oben und unten. Und noch ein Beispiel aus dem dritten Buch Moses: wäth Sochar lo thischkaw Mischkwej Ischah Tho´ewah hi, „und ein Männliches sollst du nicht ficken (wie den) Fick einer Frau, ein Greuel ist dies“. Nach diesem Verdikt wurden insbesondere die männlichen Homosexuellen Jahrhunderte lang verfolgt und zur Verstellung gezwungen, dabei kann dieser Satz auch nur heissen: ein Männliches kannst du nicht ficken wie eine Frau, denn es ist etwas anderes ob du deinen Fallos in eine feucht geschmeidige und sich ihm anpassende Vagina hineinsteckst oder in ein dafür viel zu enges und mit Kot behaftetes Arschloch. Doch wenn die unnachgiebige Stimme der Natur es verlangt die Anzahl der Nachkommen herunterzufahren dann ist die Homosexualität neben dem Krieg eine ihrer Hauptwaffen und weder zu unterdrücken noch zu verachten.


Tho´ewah (400-6-70-2-5) kommt aus der Wurzel Aw (70-2) Dick oder Dicht und genauso gesprochen wie Aw (1-2), Vater; Aw hä´Onan, die dunkle Wolke ist eine verdichtete und darum dunkle, Uw (70-6-2), beziehungsweise dessen Hifil He´iw (5-70-10-2) heisst Trüben, Verdunkeln, Überschatten, und Tha´awith (400-70-2-10-400) ist Verdichtung, Kondensation; Tho´a (400-6-70) ist das ziellose Herumwandern, Tho´äh (400-6-70-5) ein Irrender oder Verirrter, Tho´ah (400-70-5) Sich-Irren, -Verirren  und im Hifil Hith´oh (5-400-70-5) Irreführen; und weil boh (2-5) in ihr, in sie hinein heisst, muss Tho´ewah einer sein der sich in ihr verirrt hat, der ziellos in der Welt herumwandert, weder ein Gestern noch ein Morgen mehr kennt und jede Orientierung verlor. Was sich zu sehr verdichtet, verdickt, verhärtet, verdunkelt, schwer und schwierig gemacht hat muss wieder dünn, weich, hell und leicht gemacht werden, und jeder Verirrte ist diesem Ziel näher als derjenige der sich in der aufzuhebenden Welt in deren Besitz wähnt.

Derlei Relativierungen scheint der folgende Satz nicht gelten zu lassen der den Gipfel der Abscheulichkeit mit den Worten beschreibt: kai ejdon tän Gynaika methyusan ek tu Haimatos ton Hagion kai ek tu Haimatos ton Martyron Jäsu, „und ich sah die Frau berauscht vom Blut der Heiligen und vom Blut der Zeugen Jesu“. Von solchen die Blut trinken hörten wir schon beim Ausgießen des dritten Kelches den Engel der Wasser sagen: dikaios ej ho On kai ho Än ho Hosios hoti tauta ekrinas hoti Haima Hagion kai Profäton exechean kai Haima autois dedokas piejn, axioi ejsin, „gerecht bist du, Daseiender und Dagewesener, Bescheidener darum dass du geurteilt hast auf diese Weise denn Blut von Heiligen und Profeten haben sie vergossen und Blut gibst du ihnen zu trinken, sie sind es wert“. Während es bei der großen Hure so aussieht als tränke sie das Blut mit Genuss scheint es denen die es vergossen aufgezwungen zu werden; und ihre Bestrafung geht über das hinaus was in der Thorah gesagt wird: schofech Dam ha´Odam ba´Odam Damo jischofech, „wer das Blut eines Menschen vergießt dessen Blut wird durch einen Menschen vergossen“. Trinken jedoch muss Adamah, der Erdboden, alles vergossene Blut wie wir nach der Ermordung des Häwäl durch seinen Bruder Kajn in der Rede des „Herrn“ zu hören bekommen: mäh ossitho Kol D´mej Achicho zo´akim elaj min ha´Adomah – „was hast du getan! das Blut deines Bruders schreit zu mir aus der Adamah“ – wathoh arur athoh min ha´Adomah aschär pozthoh äth Piho lokachath äth D´mej Achicho mi´Jodächo – „und nun bist du verflucht von der Adamah die ihren Mund öffnen musste um hinzunehmen das Blut deines Bruders“ – ki tha´awod äth ha´Adomah lo thossef theth Kochah loch na wanod thih´jäh wa´Oräz – „(und selbst) wenn du der Adamah dienst macht sie nicht damit weiter dir zu schenken ihre Kraft, halt- und heimatlos bist du in der Erde“. Das Blut des Kajn wird wegen des Zeichens das der „Herr“ ihm verleiht nicht vergossen und schlimmer ist seine Strafe als wenn man ihn erschlagen hätte, aber auch ihm bleibt das Trinken des vergossenen Blutes erspart; nur Adamah, die Mutter des Adam und Bawäl, die große Hure und ein jeder der wie sie ist müssen es trinken, woraus wir schließen können dass sie ein und dieselbe Person sind, die Göttin mit dem zwei Gesicht.

Gäbe es nur die eine allein dann wäre sie die Verkörperung der abscheulichen Urobora, der Schlange die sich selber verzehrt denn alle Materie und Energie käme aus ihr nur hervor um wieder eingesaugt zu werden von ihr. Doch wenn wir bloß diese betrachten gleichen wir Leuten die den Sinn eines Gemäldes dadurch herausfinden wollen dass sie seine Farbpigmente analysieren und die von ihnen reflektierten Lichtmengen messen. In die Verwandlung der energiereichen Materie, in ihre Gestaltung und Umgestaltung greift noch eine andere Kraft ein die sich wie der Himmel zur Erde und wie die Vertikale zur Horizontalen verhält wobei es unsinnig wäre die eine für gut und die andere für schlecht zu erklären. Träfe die Vertikale nicht auf die Horizontale bliebe sie im Endlosen verloren, und wenn wir ein gleichseitiges Kreuz um neunzig Grad drehen wird die eine zur andern; ausserdem bedeutet nicht überall das Schütteln des Kopfes Verneinung und das Nicken Bejahung -- wenn ich mich nicht irre ist es bei manchen fernöstlichen Völkern genau umgekehrt. Die Durchbrechung des einseitigen Kreislaufs zeigt sich bei Bawäl darin dass sie aus ihrem eigenen Becher nicht trinkt, dessen Inhalt flößt sie den Menschen ein um sie trunken zu machen während sie sich selber am Blut der Heiligen und der Zeugen Jesu berauscht. Beachten wir neuerlich die Verwandtschaft von Dam (4-40), Blut, und Damah (4-40-5), Gleichen, ein Gleichnis Sein oder Werden, Ähnlich-Sein oder -Werden und Demuth (4-40-6-400, Ähnlichkeit, Gleichnis, was Damuth gelesen der weibliche Plural von Dam ist, so sehen wir wie sich diese verirrte Frau Welt nach der Ähnlichkeit mit den Heiligen und den Zeugen Jesu sehnt und eine Überdosis zu sich nimmt weil sie sich trotz all ihrer Mühen und Imitationen selbst heilig zu werden nicht zutraut.

Die Nachahmung kommt noch einmal zum Ausdruck da wir hören: kai epi to Metopon autäs Onoma gegrammenon Mystärion, Babylon hä Megalä hä Mätär ton Pornon kai ton Bdelygmaton täs Gäs, „und auf ihrer Stirn ist ein Name geschrieben, ein Geheimnis: Babylon die Große, die Mutter der Huren und der Greuel der Erde“. Auf ihrer Stirn steht etwas  geschrieben was wiederum auf den Hohen-Priester hinweist von dessen „Stirnblatt“ es heisst: wassitho Ziz sohaw tahor ufthachtho Pithuchej Chotham kodäsch laJ´howah -- „und fertige eine Blume (ein Diadem) aus reinem Gold an und graviere als Gravur (öffne die Öffnung) des Siegels: heilig dem Herrn“ – w´ssamtho otho al P´thil th´cheläth w´hajoh al Miznäfäth äl Mul haMiznäfäth jih´jäh – „und befestige sie an einer himmelblauen Schnur auf dem Turban (auf dem Verwickelten), zum Visavis des Turban soll es werden“ – w´hajoh al Mezach Aharon w´nosso Aharon äth Awon haKodaschim aschär jakdischu Bnej Jissro´el l´chol Mathnoth Kodschejhäm w´hajoh al Miz´cho thamid l´Razon lohäm liFnej Jehowuah – „und es sei auf der Stirn des Aharon und er muss tragen (aufheben) die Schuld der Heiligen welche die Söhne des Jissro´el heiligen für alle Gaben ihrer Heiligen, und es sei ständig auf seiner Stirn zum Wohlgefallen für euch zum Angesicht des Jehowuah hin“.


Eine höchst sonderbare Aussage ist dies: der mit der Blume auf der Stirn worauf steht Kodäsch laJ´howah, „Heilig dem Herrn“, restlos hingegeben dem Unglück und nur so dem Verwickelten gegenüber zentriert, muss die Schuld der Heiligen tragen – die vermutlich darin besteht dass diese die Söhne von Jissro´el heilig sprechen für die Bestechungsgeschenke die sie von ihnen erhalten. Ihre Schuld hebt er auf indem er sie daran erinnert dass das Heilige keine sich selbst unterhaltende Veranstaltung ist sondern ihr Ziel jenseits davon hat. Die Inschrift auf der Stirne des auf der Bestie reitenden Weibes weist nur auf sich selbst hin: Babylon hä Megalä hä Mätär ton Pornon kai ton Bdelygmaton täs Gäs, was aber daran ein Geheimnis sein soll bleibt unklar; und es stellt sich die Frage warum es dem Jochanan nicht genügte, Babylon die große Hure oder von mir aus die größte Hure aller Zeiten zu nennen; wenn sie die Mutter aller Hurereien und Greuel sein soll muss auch die Frage nach dem Vater erlaubt sein. Und ich erinnere daran dass Jesus in einer Debatte den Juden die sich auf Awraham als ihren Stammvater beriefen und behaupteten nicht im Ehebruch gezeugt worden zu sein entgegenhält dass sie gerade dies sind; der Evangelist Johannes glaubt, Jesus hätte als ihren Vater den Teufel bezeichnet hinter dem sich aber kein andere als Älohim versteckt wie wir einsehen konnten, und der Johannes auf Patmos lässt duchblicken dass wir allesamt Kinder von Babylon sind weil wir in dieser Welt nicht anders können als uns auf dem Sklavenmarkt selbst zu verkaufen, nicht nur des Geldes wegen sondern vor allem der fehlenden Anerkennung zuliebe, wobei es fraglich ist ob diese Anerkennung die Hüllen und die Abgründe durchdringt und vorstößt bis zur Erkenntnis des Kerns oder nicht vielmehr die Hüllen verstärkt um den Kern zu ersticken. Jesus spricht die Ehebrecherin frei, vielleicht in der Erinnerung an Thamar, seine Ahnin, deren Zwillingssöhne Päräz und Särach, der Durchbruch und der Aufgang der Sonne, durch Unzucht, Hurerei oder Ehebruch gezeugt worden sind weil sie anders nie zu uns kommen.

Aus der frühen Erfahrung wehrlos und hilflos überwältigt zu werden entsteht der Bemächtigungswahn und der Wunsch den Spieß umzudrehen um einer erneuten Traumatisierung zuvorzukommen. Dieser Wunsch kann alle möglichen Weisen der Durchsetzung annehmen und sich zu Tarnungszwecken auch in das Gewand der Nächstenliebe verhüllen. Zum Beispiel war es bei mir so dass ich glaubte nur das Beste meines jeweiligen Gegenüber im Sinne zu haben und ihn um ihn herauszuholen aus seiner Not auf seine Schwachstellen und unhaltbaren Illusionen hinwies, wobei ich fast immer ins Schwarze traf aber ohne dabei genügend zu würdigen dass er die Erfahrung seines jetzigen Zustandes durchmachen muss und auch will denn sonst hätte er ihn auch ohne mein Zutun schon hinter sich; mit der Zeit wurde ich reifer und erkannte dass manchesmal nur wenige Worte oder ein Schweigen im äusseren Gespräch dafür aber eine umso lebhaftere innere Anteilnahme heilsamer sein kann um zur Besinnung zu kommen; einen Anstoß zu geben ist zwar erlaubt doch darf er nicht so heftig ausfallen dass derjenige dem er gilt zu Boden stürzt und sich am Ende noch etwas bricht -- und wenn die Heftigkeit trotzdem nötig sein sollte fang ihn auf in deinen zu ihm hin geöffneten Armen!


Obwohl ich es möchte kann ich bei der Besprechung des Abscheu und Entsetzen Erregenden die Misshandlung und insbesonder den sexuellen Missbrauch der Kinder nicht übergehen. Im Anschluss an das von der Homofilie Gesagte muss auch die Abstoßung der in zu enger Umgebung gezeugten und geborenen Kinder durch ihre Mütter ganz nüchtern unter dem Aspekt der Reduzierung des Nachwuchses betrachtet werden, da die derart behandelten Kinder absterben -- nur in den für die weit überwiegende Mehrzahl der Menschen und mancherlei Tiere eingerichteten „zoologischen Gärten“ werden sie von den Wärtern mit der Flasche ernährt. Um das Fänomen des sexuellen Missbrauchs von Kindern zu verstehen haben wir zu berücksichtigen dass es bei Tieren in Gefangenschaft wegen der Dichte der Leiber zu einer sexuellen Überstimulierung kommt was insbesondere bei den Hominiden der Fall ist zu welcher Gattung die Menschenaffen und Menschen gehören. Um diese Überstimulierung zu kanalisieren haben die alten Kulturen die Göttin und die hohe Kunst der Liebe erfunden, und ihre Diener und Dienerinnen, die männlichen und weiblichen Huren und Heiligen, sorgten dafür dass sich Gewaltausbrüche aufgrund der beengten Lage und des dadurch bedingten Anwachsens der Spannung in Grenzen hielten wozu auch die im Frühling gefeierten Massen-Orgien beitrugen. Ein Zwischenstadium der kulturellen Entwicklung war erreicht als sämtliche Frauen in die ehrwürdige Ars amandi eingeweiht wurden und im Heiligtum der Göttin einige Jahre verbrachten bevor sie sich einen der Freier zum Dauergefährten, sprich Ehemann machten. Dass dies ein relativ kurzes Intermezzo blieb lag sicherlich daran dass die Institution der Ehe in der Sfäre der freien Liebe einem tödlichen Gift gleicht und zur Spaltung der Frau führt in die anfangs noch als heilig verehrte und später nur noch verruchte und verworfene Hure und in die anständige Gattin und Hausfrau die zur Mutter der Kinder bestimmt war. Der Vaterschaftswahn des Mannes war es der die Ehe zu einem Gefängnis für die Ehefrau gemacht hat da er sich sicher sein wollte dass sein Sohn als sein Ebenbild und verlängertes Selbst kein Mamser sei, kein Bankert, kein Bastard. Die Leidenschaft der Ehegattin wurde total unterdrückt, sie durfte keinen Orgasmus haben denn der hätte sie auf den Geschmack bringen können, den die Männer ausserhalb ihrer Ehe bei den als Huren verbliebenen Frauen mit einem im Lauf der Zeit immer schlechterem Gewissen genossen. Wohin aber mit der bösartig werdenden Triebenergie der eingesperrten und frustrierten Ehegattin? Sie hat sich in destruktiver Weise am Nachwuchs entladen, insbesondere am männlichen Nachwuchs, denn der Sohn, der kleine Mann dessentwegen der Vater die Mutter von allen anderen Männern isolierte, war in seinen frühesten Jahren in ihrer Hand. Der Hass auf die Frau wie er sich als „Misogynie“ durch die Literatur der patriarchalen Gesellschaften zieht hat hier ihren Ursprung, welcher den Vertretern einer solchen Auffassung jedoch genauso verborgen blieb wie dem Vergewaltiger sein Rache-Motiv das ihn dazu treibt eine Frau stellvertretend für die Mutter und/oder deren weiblichem Dienstpersonal zu unterwerfen und zu missbrauchen.

Die Vergewaltigung einer Frau ist der Vorläufer der Vergewaltigung eines Kindes (die so genannten „Pädofilen“ fürchten sich vor geschlechtsreifen Frauen) und beide kommen nicht vor in der freien Natur. Ein wesentlicher Unterschied zwischen den Affen und Menschen besteht darin dass die Frauen der ersteren eine Brunft haben während welcher sie empfänglich sind und ausserhalb derer sexuell bei ihnen nichts läuft was der Affenmann zur Kennnis nimmt und respektiert. Ich selbst wurde in einem Wald von Malaysia Zeuge wie ein solcher mit seiner Hand den Schwanz eines jungen und attraktiven Weibes aufhob und an ihrer Vulva roch um festzustellen dass sie den Duft der Bereitwilligkeit nicht ausströmte, da senkte er ihn wieder nieder und ging seiner Wege. Von den Bonobon, eines Zweigs der Schimpansen, wird berichtet sie seien schier pansexuell und würden ihre sozialen Konflikte durch erotische Abreaktionen bei jeder Gelegenheit lösen, Frauen mit Frauen und Männer mit Männerm und alles kreuz und quer durcheinander und auf Teufel komm raus. Ich misstraue solchen Berichten nicht weil ich die Wahrheit der Beobachtungen bezweifle sondern weil ihre Deutung einen zentralen Umstand ausser acht lässt: die Reviere dieser Affen sind schon seit geraumer Zeit Reservate und der Begrenzung wegen im Wesen identisch mit den Gehegen in den „zoologischen Gärten“.
Weil die Verdichtung der Leiber auf dem zu eng gewordenen Gebiet Stress erzeugt ist dessen Abfuhr über den Sex immerhin eine bessere Lösung als es die Selbst- oder Fremdbeschädigung wäre, welch letztere von den Hühnern gepflegt wird die nicht frei genug herumlaufen und sich ausweichen können, sie zerhacken sich gegenseitig. Bei Menschen die sich selber verletzen indem sie ein Messer nehmen und sich ins eigene Fleisch schneiden konnte der Nachweis erbracht werden dass sie dieses unverständlich erscheindende Tun ausüben um ihren inneren durch den Anstieg des Cortisol-Spiegels im Blut messbaren Stress abzubauen, denn nach der Attacke bei der ihr Blut floss sinkt dieses Stress-Hormone abrupt ab -- weil ein anderes Programm eingeschaltet wird, das der Schmerzen und der Wundheilung. Aber warum greifen sie nach solchen Methoden, warum haben sie keinen Sex der dasselbe Ergebnis auf schönere Weise erbrächte -- es sei denn es handelte sich um Zwangsmasturbation welche die Schwelle zur Selbstbeschädigung überschreitet. Weil sich in ihrem Umfeld die destruktiven und libidinösen Elemente auf entsetzliche Weise vermischten und sie als Kinder sexuell missbraucht worden sind, missbrauchen sie andere und/oder sich selbst. In Wirklichkeit wollen sie wie jeder Selbstmörder sich nicht selber sondern den Übeltäter unschädlich machen, dessen Schatten wie ein Dämon in ihnen haust, aber davon wissen sie sehr lange nichts (ohne Beschönigung deuten müssen sie zuvor ihre Fantasien und Ahnungen und Erinnerungsbruchstücke).

Von der großen Hure Bawäl sagt Jochanan dass auf ihrer Stirn Onoma gegrammenon Mystärion, „ein Name geschrieben ist, ein Geheimnis“, und dieses Geheimnis muss etwas anderes sein als der offensichtliche Name. Mystärion kommt von Missthar (40-60-400-200), Verstecktes, Verborgenes, Geheimnis, Mysterium, Ssothar (60-400-200) heisst Verstecken, Verbergen, Geheim-Halten, Geheim-Sein und dasselbe Verbum bedeutet auch Zerstören und Widerlegen. Der sexuelle Missbrauch der Kinder geschieht im Geheimen, seine verheerende Wirkung wird von ihnen verdrängt und wenn er schon in der frühesten Zeit stattfand entzieht er sich sogar dem bewussten Gedächtnis; im emotionalen Gedächtnis ist er jedoch stets in seiner ganzen Unfassbarkeit eingegraben wie die Prägung der Menschen-Bestie und sucht sich einen Weg ins Bewusstsein durch den Zwang zur Wiederholung des Durchgemachten als Opfer oder als Täter was aber in Wahrheit stets parallel läuft weil der Täter bevor er ein wehrloses Weib oder Kind vergewaltigen kann sich selbst vergewaltigen muss und das sich womöglich unbewusst zur Verfügung stellende Opfer so oder so zum Mittäter wird. Die Porno-Szene, womit ich hier nicht die pornografische meine mit ihren Schriften und statischen oder beweglichen Bildern sondern die wo der Sex in allen seinen Varianten ganz real praktiziert wird, bewahrt die Gesellschaft schon jetzt vor noch mehr Vergewaltigungen von Kindern und Frauen indem sie die Traumatasierten im Liebesdienst badet und wäscht. Ich plädiere allen Ernstes dafür die Huren als Heilerinnen anzuerkennen und sie offiziell zu erheben in diesen ihnen geziemenden Status. Und auch wenn es utopisch sein mag könnten männliche und weibliche Huren als Mitarbeiter in der Behandlung von seelisch Erkrankten eingesetzt werden, wobei der Überschuss an Potenz der weiblichen durch die Finger- und Zungenfertigkeit und die Anzahl der männlichen kompensiert werden müsste. Die Kosten wären in denen der Therapie enthalten, die Patienten hätten die Entscheidung darüber ob und wann sie eine solche in der Liebeskunst und Tiefenpsychologie ausgebildete Hure aufsuchen und welche Fantasie sie mit ihr oder ihm ausleben möchten. Der geistliche Teil der Behandlung, die Reflexion im Gespräch, ist getrennt davon zu halten, der Therapeut kann zwar anderweitig als Hure dienen aber nicht in diesem allein der Besinnung gewidmeten Raum, worin die Ausübung des Koitus nur zu unerquicklichen Verstrickungen führte. Über die genannten Verfahren hinaus wären noch die Kunst-, Musik-, und Tanz-Therapie anzubieten, denn der Dämon will eine Gestalt, einen Ausdruck annehmen damit die Seeligkeit durchbrechen kann. Das Ziel ist die Erkenntnis des geheim und verborgen Gehaltenen, die Entlarvung und Entmachtung des tyrannischen Gottes, und ein mächtiges Agens ist es wenn die Hure in eine nach dem Wunsch des Klienten knallharte Sado-Maso-Inszenierung überraschende und eine von ihm noch nie erlebte Zärtichkeit einfließen lässt. Den Huren wäre wie allen Beteiligten das Recht einzuräumen einen verabscheuten Kranken abzulehnen was sie aber nur so lange tun wie sie nur halb oder dreiviertel Heilige wären; sind sie es ganz werden sie selbst vor der Berührung der Aussätzigen und Verkrüppelten nicht zurückschrecken wie es in den Legenden von denen erzählt wird die dem Weg Jesu gefolgt sind. Obligatorisch wären nur die Waschung die der Kunde unter der Aufsicht der Hure an sich selbst vornehmen kann oder sich gefallen lassen von ihr, und die danach vollzogene Salbung mit Balsam sodass selbst die Schlimmsten zu Gesalbten werden, zu Christoi. Und bei den Kranken die so geschwächt sind dass sie keinen Sex wollen genügen diese zwei Liebesdienste, Waschung und Salbung – mit dem je nach Situation und Klient sanfteren oder stärkeren Kneten der Haut und der darunter befindlichen Sehnen und Muskeln.

Ich gestehe dass die Inspiration zu dieser Idee meinen realen Erfahrungen mit real eksisiterenden Huren entstammt die ich seit jeher für Heilige hielt, lange bevor ich Hebräisch verstand. 1965, mit 17 Jahren, schrieb ich in mein Tagebuch: „Von einem neuen Wesen, welches ich schaute -- und ich sah so heiss es an, und so unbegreiflich war mir sein Blick -- ist mir das Herz voll, von einer Hure mein Herz. (Blutige Dämmerung am Meer, blutrotes Denken sei meine Glut.) Was ist eine Hure? Nun, wer es weiss, der soll sprechen! Hure, Metze, Sibylle. Was tut eine Hure? Sie verkauft sich, ihren Schoß gibt sie preis! Männer stehen herum, feindselig an gaffen sie mit ihren schleimigen Augen meine Geliebte. Da ist ihre Seele groß und weit, wenn sie blickt, der Roman muss werden, sie meine Heldin. Und ihre Brüste sollen sie sein gestreichelt von den hässlichen Händen eines Betrunkenen, und ihr Schoß soll er sein gekost vom strotzenden Glied eines Negers? Oh sie hat es gern, Tausende in ihre Arme zu fassen, so tief ist der Abgrund, in dem sich ihre trauernde Seele verirrt, hat die Welt doch nicht Raum für ihr Herz. Sie wirbt um die Gunst derer, die die Straßen bepissen und die Altäre bespeien, die trunken sind und hässlich und Ekel erregen mit ihren schmutzigen Seelen. Oh ich kann sie verstehen, welche ich liebe, ich glaube ihr, wenn sie verführerisch schmeichelnd sich hingibt mit dem lachenden entsetzten Sinn für Größe“. In jener Zeit hatte ich beim Hören der Matthäus-Passion die ich mir jedes Frühjahr live zu Gemüte führte schreckliche Visionen von sexuellen Exzessen und Foltern, und ohne die Huren zu denen ich erst mit 21 Jahren den Mut fand zu gehen hätte ich bestimmt eine psychotische anstatt eine kreative Karriere durchlaufen. Dass solche Erlebnisse eine günstigere Wirkung auf den Gehirn-Stoffwechsel als sämtliche Psychofarmaka haben, dessen bin ich mir sicher; die Voraussetzung dafür ist natürlich die dass die Huren ihren Beruf freiwillig und gerne ausüben was es zum Entsetzen und zur Fassungslosigkeit der meisten Feministinnen Gottseidank giebt. Und wenn sie abgesehen von dem Ärger der überall auftreten kann wo man es mit Psychopathen zu tun hat keinerlei Freude mehr erlebt in ihrem Werk, dann sollte sie etwas anderes tun, was wiederum gilt für uns alle.

Bevor wir zum zweiten Teil dieses Kapitels übergehen gebe ich zwei Gedichte aus meiner Sammlung „Abfallprodukte“ zum Besten, das erste hat den Titel „Regina noctis (Königin der Nacht)“ und ist einer Hure mit dem Künstlernamen Regina gewidmet:„Du bist vertraut mit den Ogern und Katzen/ Mit den Nattern und Eulen spielst du, kennst ihre Weisen/ Und der Verirrte betet dich an./ Du lockst in Tiefen den Taumel der dreimal Berauschten/ Und was zählt ist dein Lohn, aber unzählbar/ Beschenkst du mit Gunst den Trauer-Umflorten./ Aus dem Naß deiner Waschung steigt der Flüchtige auf/ Und begiebt sich an seinen Ort/ Aus der kalten Inbrunst deiner Umarmung/ Wird dem Empörten die Seele besänftigt/Und in der eisigen Glut deiner Hand/ Zuckt die tödliche Schlange ihr Gift aus./ In dir beruhigt sich der Unteren wundester Punkt/ Und die auf Rache sannen beschämst du/ Der Ankläger Blick muß sich senken, wo dein Auge ihn trifft/ Und sein Herz wird zu Fleisch, sogar der Stein/ Ist Gefallen wie ein Stern in der Nacht./ Oh Königin, menschlichste unter den Göttern/ Was kann ich dir sein?/ Welchen Verzicht darf ich opfern, daß dir ein Lächeln entschlüpft?/ Oder liebst du die Kühnheit der albernen Männer?/Dann sei ein niemals Gewesenes unsere Wonne!/Traust dus mir zu, deinem noch nicht Bekannten/Doch von irgendwoher schon in der Freude Gesonnten/ Deiner Huld segnende Gaben und Tritte zu spüren?/ Boden unter den Füßen und Himmel den Händen/ Und umwallender Lufthauch dem Leib/ Der dahin stirbt, wo er will, während wir/ Weben am Gewand der Wandlungen/ Durch alles Fremde hindurch.“


Und das zweite hat Lilith induziert, eine Gesinnungsgenossin der großen Hure Bawäl, die auch identisch sein könnte mit ihr: „Lilith, wo darf ich dich finden/ Die du mich fliehst seit urdenklichen Zeiten/ Lilith, wo bist du zu Haus?/ In meiner Zertrümmerung, so hört ich die Sage/ Aber nun fürcht ich die Trümmer/ Begruben dich unter sich./ So manchen Stein hab ich schon gewälzt/ Um zu schauen darunter die Würmer und Maden/ Vom Lichte plötzlich erschreckt/ Suchten sie schnell sich die Spalte der Erde/ Um sich zu verkriechen darin./ Waren das deine Gesandten?/ Aber dich selbst sah ich nie./ Ist das größte Bruchstück erst noch zu heben?/ Die Platte aus Erz, zu schwer für den Menschen./ Denn da liegt wohl mein Leichnam begraben/ Dessen Anblick ich scheue?/ So manchen Tod bin ich doch schon gestorben/ Und so manche Hülle ließ ich zurück/ Und lebe doch noch/ Unter dieser immer grelleren Sonne?/ Ist es das, was dich abhält/ Zürnst du mir darum?/ Weil die Fibern meiner Seele immer noch zittern/ Vor dem letzten Abschnitt, vor der Sektion/ Die alle Organe entblößt./ Ich weiß, daß du da bist/ Warum versteckst du dich noch?/ Weil du glaubst, dein Anblick ließ´ mich versteinern/ Und du müßtest meine Seele/ Als Amulett tragen zwischen den Brüsten/ Auf immer, den Atem erschwerend?/ Nicht willst du sein wie Athene/ Die das Gorgonenhaupt trug zwischen den Brüsten/ Männerfeindin auf immer unnahbar/ Denn die Helden, denen sie half/ Ließen sie alle allein./ Diese Tochter, dem Vater entsprungen/ Den sie überwinden müßte im Auftrag/ Der verschlungenen Mutter, bist du doch nicht?/ So komm! nah dich doch endlich!/ Denn diesen Vater verstieß ich schon lange/ Da er mich auslieferte den Vampiren./ Ihn willst du nicht lassen?/ Leid tut er dir noch bis jetzt?/ Den du geflohn und gehasst, ihn liebst du noch?/ Und darum kannst du mich nicht erkennen? So sei ich dir dieser Vater und du meine Tochter!/ Die mich gebar und beherrscht/ Die sehnt sich selber nach Unterwerfung?/ So tritt nun endlich hervor!/ Aller Verschiebung und Spaltung zum Trotz/ Mögen wir sein einander, was wir uns wünschten/ Sei es Vater und Mutter, Herrin und Knecht,

Gebieter und Sklavin/ Durch alle Verkleidung hindurch/ Laß uns das Wagnis erfahren!/ Denn zu verlieren haben wir nichts/ Das ist unser Alles.“


Der Engel der dem Jochanan das auf der Bestie sitzende Huren-Weib gezeigt hat, das Heiligste und Erlösendste in seiner verzerrtesten Form, behauptet nun er würde ihm deren Geheimnis verraten, in Wirklichkeit aber stellt er uns nur wieder vor zu lösende Rätsel. To Thärion ho ejdes än kai uk estin kai mellej anabainejn ek täs Abyssu kai ejs Apolejan hypagej – „die Bestie die du sahst, sie war und sie ist nicht und aus dem Abgrund muss sie heraufsteigen und hingehen in die Zerstörung“ – kai thaumasthäsontai hoi Katoikuntes epi täs Gäs hon u gegraptai to Onoma epi to Biblion täs Zoäs apo Katabolä Kosmu bleponton to Thärion hoti än kai uk estin kai parestai – „und es erstaunen die Bewohner auf Erden deren Namen nicht geschrieben sind im Buche des Lebens seit dem Absturz der Welt wenn sie das Untier erblicken weil es war und nicht ist und anwesend“ – hode ho Nus ho ächon Sofian – „hier ist der Verstand der Weisheit hat“ – hai hepta Kefalai hepta Orej ejsin hopu hä Gynä kathätai ep auton kai Basilejs hepta ejsin – „die sieben Köpfe sind sieben Berge auf denen die Frau sitzt und sieben Könige sind sie“ – hoi pente epesan ho hejs estin ho allos upo älthen kai hotan elthä oligon auton dej mejnai – „die fünf sind gefallen der eine ist da und der andere ist noch nicht gekommen und wenn er kommt darf er nur wenig verbleiben“ – kai to Thärion ho än kai uk estin kai autos ogdoos estin kai ek ton hepta estin kai ejs Apolejan hypagej – „und das Untier das da war und nicht ist und es ist selber der achte und aus den sieben ist er und in die Zerstörung geht er dahin“ -- kai ta deka Kerata ha ejdes deka Basilejs estin hoitines Basilejan upo elabon alla Exusian hos Basilejs mian Horan lambanusin meta tu Thäriu – „und die zehn Hörner die du sahst, zehn Könige sind sie denen die Königswürde noch nicht verliehen ist aber die Macht wie von Königen empfangen sie eine einzige Stunde mit dem Untier zusammen“ – hutoi mian Gnomän echusin kai tän Dynamin kai Exusian auton to Thärio didoasin – „diese haben einen einzigen Sinn und ihre Kraft und ihre Macht werden sie dem Untier übergeben“ – hutoi meta tu Arniu polemäsusin kai to Arnion nikäsej autus hoti Kyrios Kyrion estin kai Basileus Basileon kai hoi met autu Klätoi kai Eklektoi kai Pistoi – „diese führen Krieg mit dem Lamm und das Lamm besiegt sie weil es der Herr der Herren und der König der Könige ist und die mit ihm Berufenen und Erlesenen und Glaubwürdigen“ – kai legej moi: ta Hydata ha ejdes hu hä Pornä kathätai Laoi kai Ochloi ejsin kai Ethnä kai Glossai – „und er sagt zu mir: die Wasser die du sahst wo die Hure wohnt, Völker und Mengen sind sie und Nationen und Sprachen“ – kai ta deka Kerata ha ejdes kai to Thärion hutoi misäsusin tän Pornän kai erämomenän poiäsusin autän kai gymnän kai tas Sarkas autäs fagontai kai autäs katakaususin en Pyri – „und die zehn Hörner die du sahst und das Untier, diese hassen die Hure und machen sie einsam und nackt und ihr Fleisch werden sie fressen und sie im Feuer verbrennen“ – ho gar Theos edoken ejs tas Kardias auton poiäsai tän Gnomän autu kai poiäsai mian Gnomän kai dunai tän Basilejan auton to Thärio achri telesthäsontai hoi Logoi tu The´u – „denn der Gott gab es in ihre Herzen seinen Sinn zu bewirken und in einem einzigen Sinne zu handeln um ihr Königtum dem Untier zu geben bis vollendet sind die Worte des Gottes“ – kai hä Gynä hän ejdes estin hä Polis hä megalä hä echusa Basilejan epi ton Basileon täs Gäs – „und die Frau die du sahst ist die große Stadt die das Königtum hat über die Könige der Erde.“

Ich beginne mit den sieben Bergen auf denen die Frau hockt und jeden sofort an Rom denken lässt das auf sieben Hügeln erbaut worden ist. Und tatsächlich hat Roma das Erbe von Bawäl angetreten und es weiter gereicht an das unheilige römische Reich deutscher Nation mit dem römischen Adler im Wappen der sich auch als Nationaltier der USA präsentiert, und in deren Hauptstadt steht das Capitol. Aber die sieben Könige welche jene sieben Berge sein sollen sind in keinem historischen Zusammenhang aufzustellen, es sind weder die Könige von Roma bevor es zur Republik wurde noch ihre Kaiser noch spätere Herrscher denn deren Anzahl geht weit über sieben hinaus, und nur auf die Herrscher der sieben Tage und der sieben Planeten und der sieben Metalle sind sie zu beziehen. Hoi pente epesan ho hejs estin ho allos upo älthen kai hotan elthä oligon auton dej mejnai, „die fünf sind gefallen der eine ist da und der andere ist noch nicht gekommen und wenn er kommt darf er nur wenig verbleiben“. Das erinnert an die Bekräftigung Jesu in seinem Zwiegespräch mit der Gojah am Brunnen: kalos ejpas hoti Andra uk echo, pente gar Andras es´ches kai nyn hon echejs uk estin su Anär, „schön hast du gesagt: einen Mann habe ich nicht, denn fünf Männer hast du gehabt und der den du jetzt hast ist nicht dein Mann“. Die ersten fünf Tage sind weggefallen, abgeschnitten sind wir gleichsam von ihnen, der sechste Tag herrscht, der Tag der scheinbar unsterblichen Menschen-Bestie, das Abbild von Älohim, und noch immer befinden wir uns in Mizrajm. Der kleine Haufen der aufbrach und durch den siebenten in den achten Tag ging um im Verderben zu enden spielt keine Rolle mehr da ein neuer und nunmehr alle umfassender Aufbruch bevorsteht. Ein neuer siebenter Tag steht bevor, ein Tag der in der Umwandlung aufgefangenen Vernichtung, der sich nur wenig aufhalten darf, das heisst: nicht wieder vierzig Jahre lang und symbolisch die ganze Zeit darf er dauern bis jede Empfindung von ihr erfasst wurde weil das Vertrauen gefehlt hat. Auch Jesus hat sich nur eine Weile unter uns aufgehalten um dann fernhin über die Berge zu gehen und sich ab und zu umzuschauen ob jemand fähig sei ihm zu folgen.
Kai to Thärion ho än kai uk estin kai autos ogdoos estin kai ek ton hepta estin kai ejs Apolejan hypagej, „und das Unwesen das da war und nicht ist und es ist selber der achte und aus den sieben ist er und in die Vernichtung geht er dahin“. To Thärion ist ein Neutrum, ho und autos dagegen sind männlich und in manchen Handschriften heisst die Stelle: kai to Thärion ho än kai uk estin hutos ogdoos estin, „und das Untier das da war und nicht ist, der achte ist dieser“, was genauso sinnvoll auf einen achten König zu beziehen ist. Aufgegriffen werden die Eingangsworte mit denen gesagt worden ist: to Thärion ho ejdes än kai uk estin, „das Unwesen das du wahrnimmst, es ist gewesen und es ist nicht“ – aber anstelle der dortigen Aussage kai mellej anabainejn ek täs Abyssu, „und es ist im Begriff herauf aus dem Abgrund zu steigen“ heisst es jetzt: kai autos ogdoos estin kai ek ton hepta estin, „und es ist selber der achte und aus den sieben ist er“, während der Schluss wieder gleich ist: kai ejs Apolejan hypagej, „und hin geht er in die Vernichtung“. Die Dreiheit von Gewesen-Sein, Nicht-Sein und dem Aufstieg aus der bodenlosen Tiefe respektive dem Dasein des Achten aus den Sieben um verloren zu gehen steht in Resonanz mit der Dreiheit die schon in der Begrüßung genannt worden ist: ho On kai ho Än kai ho Erchomenos, „der Seiende und der Gewesene und der Kommende“. Seit dem Ertönen des siebenten Schofar ist er nur noch ho On kai ho Än, „der Seiende und der Gewesene“, jedenfalls im Gebet der zwanzig vier Alten die den Kommenden nicht mehr erwähnen weil sie ihn nach der entscheidenden Wendung im Himmel im Gewesenen und Daseienden für vollständig angekommen ansehen. Die Bestie als Reittier von Elah Jam, der göttlichen Hure deren männliche Seite Älohim heisst ist der Mensch als Ebenbild dieses Gottes und als solches war er wie dieser, ist es nun aber nicht mehr denn dessen Dasein hört auf und beendet wird seine Herrschaft. Aus dem Abgrund in den er als Teufel verbannt worden ist muss er noch einmal aufsteigen in unser Bewusstsein damit wir ihn nie mehr vergessen; dann kann er getrost in die Vernichtung dahingehen die er sonst immer nur seinen Geschöpfen zukommen ließ -- und sterblich werden darf er nun selber. Als Repräsentant des achten Tages und des gelobten Landes konnte die Menschenbestie der Selbstvernichtung des siebenten Tages entkommen, mitgeschleppt und unterwegs raffiniert und verfeinert hatten die Wüstenwanderer die Greuel von Mizrajm, um das Land ihrer Sehnsucht noch schlimmer zu schänden als die Bewohner der Vorzeit. Oobwohl Jehowuah Älohim, das Unglück und der Sturz der Götter, sich ihnen offenbart hat und sie ihn erleben durften, haben sie Älohim restauriert und von seiner Todeswunde geheilt um ihn als Götzen der Götzen über alles zu stellen.

Älohim wird zwar als Gott der Vernichtung dem Verderben und der Verlorenheit preisgegeben aber nur um als Mensch geboren und zu seinem vorenthaltenen Gleichnis zu werden, zum Gleichnis von sich selbst als ein Gott der sterben muss. Mit ihm sind auch die sieben Geister vor seinem Thron, die Herren der sieben Tage und die sieben Völker des Landes gerettet und nicht für immer verloren, so wie das Böse und Kranke nicht auf ewig verdorben bleibt sondern geheilt wird. Das bewundernde Staunen hinter der Bestie her, hinter dem Reittier der Hure ist dasselbe wie das hinter dem Untier her dessen tödliche Wunde, der Vernichtungsschlag den er am siebenten Tag gegen die Welt führt und der dank Jehowuah nun auf ihn selber zurückfällt, zwar behoben wird, aber das siebente Haupt ist wie ein abgefallenes mechanisches Glied an das amputierte Gottesbild hingeklebt worden, es erscheint dem Bewusstsein der Menschen zwar ganz wird aber dadurch nicht wirklich lebendig. 
Mindestens ebenso paradox wie die Aussage dass die Bestie zwar gewesen sei aber nicht ist und trotz ihres Nicht-Seins wieder verschwindet ist die, die Johannes hervorhebt mit den Worten: hode hu Nus ho ächon Sofian, „hier ist der Verstand welcher der Weisheit inne geworden“. Denn ein bloß rationaler Verstand kann nicht verstehen was der Bote von der Bestie sagt: hoti än kai uk estin kai parestai, „dass sie war und nicht ist und (wieder) sein wird“. Obwohl man bei Johannes den Gebrauch der Zeitformen nie so genau nehmen darf ist Parestai der Futur von Parestin, er oder sie oder es ist anwesend, ist da – und daher war das Untier da obwohl es nicht da ist und es wird wieder da sein. Von einem Vergewaltiger und Folterknecht kann man sagen dass er da war und vergewaltigt und gefoltert hat obwohl er nicht wirklich dabei war – wäre er da gewesen und hätte Anteil am Dasein genommen, dann hätte er vergewaltigen und foltern nicht können. Seine Wahrnehmung nicht nur des isolierten eigenen Daseins sondern auch des Daseins der anderen Wesen hätte sein Mitgefühl in Schwingung versetzt, und eine solche Gewalt auszuüben hätte er über sein Herz nicht gebracht. Dem Folterknecht wird während seiner Ausbildung das Mitleid abtrainiert und der Vergewaltiger agiert wie in einem Film bei dem sein Dämon Regie führt, das lebendige Opfer hat er ausgeblendet, es ist eine bloße Attrappe für ihn, an der er seine Ersatzhandlung abreagiert. Und wenn er nachher behauptet er könne sich an nichts mehr erinnern muss das erlogen nicht unbedingt sein. Die teils vernarbenden und teils nicht heilen wollenden Wunden die er dem Opfer schlug obwohl er da war aber nur als Fantom und schon lang nicht mehr da ist, beschwören ihn wieder herauf, sie sind sein Abdruck an dem er identifiziert und überführt werden kann. Und auch wenn Parestin anstatt Parestai da stünde wie es in einigen Handschriften tatsächlich der Fall ist macht die Aussage in Bezug auf den Gewalttäter Sinn: er war da und obwohl er nicht mehr da ist bleibt er präsent denn er hat seine furchtbare Spur hinterlassen die sich im Opfer zu einem Dämon verdichtet der erlöst werden will.
Noch mysteriöser als die Aussage die der Bote von den sieben Königen macht ist die von den zehn: kai ta deka Kerata ha ejdes deka Basilejs estin hoitines Basilejan upo elabon alla Exusian hos Basilejs mian Horan lambanusin meta tu Thäriu – „und die zehn Hörner die du sahst, zehn Könige sind sie denen die Königswürde noch nicht verliehen ist aber die Macht wie von Königen empfangen sie eine einzige Stunde mit der Bestie zusammen“ – hutoi mian Gnomän echusin kai tän Dynamin kai Exusian auton to Thärio didoasin – „diese haben einen einzigen Sinn und ihre Kraft und ihre Macht werden sie der Bestie geben“ – hutoi meta tu Arniu polemäsusin kai to Arnion nikäsej autus hoti Kyrios Kyrion estin kai Basileus Basileon kai hoi met autu Klätoi kai Eklektoi kai Pistoi – „diese werden Krieg führen mit dem Lamm und das Lamm wird sie besiegen weil es der Herr der Herren und der König der Könige ist und die mit ihm Berufenen und Erlesenen und Glaubwürdigen“. 

Meta tu Thäriu, „mit der Bestie zusammen“, kann auch „nach der Bestie“ heissen und dann erhalten sie ihre Herrschermacht nicht mit dem achten König zusammen, aber die einzige Stunde die sie regieren bleibt gleich. Wir erinnern uns an die halbe Stunde Schweigen im Himmel nach der Öffnung des siebenten Siegels und daran dass Scho´ah (300-70-5), die Stunde, auch die volle Aufmerksamkeit, die durch nichts abgelenkte Wahrnehmung bedeutet. Damals war sie nur halb, nach den sieben Schofaroth etwa dreiviertel und jetzt ist sie ganz da und konzentriert in eine einzige Einheit, die Einheit der Zehn. Dies wird betont mit den Worten hutoi mian Gnomän echusin, „diese (zehn) haben einen einzigen Sinn“. Von Gnomä kommt unser Gnom, im Volksmund ein Zwerg und früher eines der vier Elementarwesen -- die Gnome bewohnten die Erde, die Nixen das Wasser, die Elfen die Luft und die Salamander das Feuer. Gnomä bedeutet Erkenntnisvermögen, Verstand, Vernunft, Überlegung, Klugheit, Geist, Seele, Herz, Sinn, Gesinnung, Denkart, Neigung, Gewissen, Einsicht, Erkenntnis, Gedanke, Ansicht, Urteil, Entscheidung, Beschluss, Entschluss, Wille und Wunsch. In all diesem sind sich die zehn Strahlen und für eine einzige Stunde nicht regierenden sondern nur ihre Würde empfangenden Könige einig, „ihre Kraft und (ihre) Macht der Bestie zu geben“. Die Kraft und die Macht der Bestie hatte bis in den achten Tag nur gereicht, jetzt aber erfüllt sie für eine einzigartige Stunde der vollen Aufmerksamkeit alle zehn Tage. Das für den neunten Tag stehende Babylon wurde besiegt und zerstört von den Persern und Medern die den Jehudim unter Kyros erlaubten den Tempel in Jerusalem zu rekonstruieren und damit das alte Gottesbild zu erneuern das sich auch nach der Zerstörung dieses zweiten Tempels aufrecht erhielt; und darum sagt der „Herr“ im Ssefär Jeschajahu von Kyros: Ro´i w´chol chäfzi jasch´lem w´lemor l´Iruscholajm thiwnäh w´Hejchol thiwossed – „er ist mein Hirte und alles was mir gefällt führt er zu Ende und zu Jerusalem sagt er: sie soll aufgebaut werden und der Tempel errichtet“ – koh omar Jehowuah liM´schicho l´Choräsch aschär hächäsakthi w´Imino l´rad l´Fonajo Gojm uMothnaj M´lochim afatheach lifthoach l´Fonajo D´lothajm uSch´orim lo jissogeru – „so spricht der Herr in Bezug auf seinen Gesalbten (seinen Christos, seinen Messias), in Bezug auf Koräsch (auf Kyros): (das ist der) den ich bestärke in seiner Rechten um die Völker zu seinem Angesicht hin zu beherrschen, und die Hüften der Könige öffne ich um zu öffnen zu seinem Angesicht hin die Doppeltür, und die Tore können sie nicht verschließen“ -- womit der „Trito-Jesaja“ die unbeschränkte Herrschaft seines Messias umschreibt.
Der Haken an dieser Geschichte ist der dass es nicht Jehowuah war der also sprach, denn mit dem Herrschen hat er garnichts zu tun, sondern der am achten Tag auferstandene Älohim, dessen Christus folgerichtig der Antichrist ist. Zum Zeitpunkt ihrer größten Machtentfaltung beherrschten die Perser ein Reich das sich vom Nil bis zum Indus erstreckte und das bis dahin größte „Weltreich“ der menschlichen Historie war, doch hat es nicht lange gedauert bis es der Makedonier Alexander zerschlug. Und nach diesem träumten noch andere den Traum von der Weltmacht und der Beherrschung des Kosmos. Die zehn Könige sind auch die zehn Worte die Älohim während der sechs Werktage spricht denn am siebenten Tag ist er stumm, und wenn wir deren Sinn in einem einzigen ganzen zusammenzufassen imstande sind erkennen wir dass es diese zehn sind die als Menschenbestie das Lamm bekämpfen mit allen denk- und unausdenkbaren Mitteln. Das Ende des Krieges zwischen dem Untier und dem Lamm steht bereits fest, das hilfloseste aller Wesen besiegt die bis an die Zähne bewaffnete Supermacht durch seine Wehrlosigkeit, ein unglaubliches Wunder! Und Jehowuah der auf seinen göttlichen Rang verzichtet und in den Untergrund geht, in das tief Unbewusste, tritt als der Herr der Herren und der König der Könige in Erscheinung was nichts anderes bedeutet als dass er sich auch in die Menschenbestie hineinversetzt um sie von innen heraus zu erobern.

Mit der Titelvergabe Kyrios Kyrion und Basileus Basileon bezieht sich Johannes auf eine Passage im fünften Buch Moses wo es heisst: wathoh Jissro´el mah Jehowuah Älohäjcho scho´el me´imoch ki im lir´oh äth Jehowuah Älohäjcho lolächäth b´chol D´rochajo ul´ahawoh otho w´la´awod äth Jehowuah Älohäjcho b´chol L´wawcho uw´chol Nafschächo – „und jetzt Jissro´el was erbittet der Unfall deiner Götter von dir als (nur) wahrzunehmen den Unfall deiner Götter, um in all seinen Wegen zu gehen und ihn zu lieben und zu dienen dem Unfall deiner Götter in deinem ganzen Herzen und in deiner ganzen Seele“ – lischmor äth Mizwoth Jehowuah wäth Chukothajo aschär anochi m´zawcho ha´Jom l´Tow loch – „um zu beachten die Empfehlungen des Unglücks und seine Prägung die ich dir heute empfehle zum Guten für dich“ – hen laJ´howah Älohäjcho haSchomajm uSch´mej haSchomajm ha´Oräz w´chol aschär boh – „siehe dem Unglück deines Gottes sind die Himmel und die Himmel der Himmel und die Erde und alles was in ihr ist“ -- rak ba´Awothäjcho choschak Jehowuah la´ahawoh otham wajiwchar b´Sar´om acharejhäm bochäm mikol ho´Amim ka´Jom hasäh – „nur in eure Väter hinein hat sich das Unglück gehängt um sie zu lieben, und es erwählte in ihrem Samen nach ihnen, in euch, aus allen den Völkern wie diesen Tag“ – umalthäm äth Orlath L´wawchäm w´Orp´chäm lo thakschu od – „so beschneidet die Vorhäute eurer Herzen und verhärtet eure Nacken nicht mehr“ – ki Jehowuah Älohäjchäm hu Älohej ho´Älohim wa´Adonej ho´Adonim ho´El hagadol hagibor w´hanora aschär lo jisso Fonim w´lo jikach Schochad – „denn das Unglück eurer Götter, es ist der Gott der Götter und der Herr der Herren (das Fundament der Fundamente), der große und heldenhafte und furchtbare Gott der für sich kein Gesicht trägt und keine Bestechung annimmt“.
So verstanden ergiebt dieser Text einen viel tieferen Sinn als in der üblichen Lesart und wenn wir ihn vom Wahn des völkischen Auserwähltseins befreien dann sind unsere Väter diejenigen die vor uns den Samen ausgesät haben der in uns aufging und dessen reif gewordene Früchte wir ernten. In einem Atemzug mit dem Lamm als dem König der Könige und Herrn der Herren nennt Jochanan hoi met autu Klätoi kai Eklektoi kai Pistoi, „die mit ihm Berufenen und Auserwählten und Glaubwürdigen“, womit er ein schon zitiertes Jesus-Wort relativiert das da lautet: polloi gar ejsin Klätoi oligoi de Eklektoi, „denn viele sind Berufene aber wenige Auserwählte“. Alle Berufenen, das heisst alle die das Unglück des Gottes mit dem Namen Jehowuah wie ihr eigenes empfinden sind jetzt auserlesen, gelesen wie die Trauben vom Weinstock, wie Megido, seine köstlichste Frucht. Glaubwürdig sind sie weil sie dem Lamm die Treue halten indem sie es auf all seinen Wegen begleiten und mit ihm auch in den Tod der Abschlachtung gehen, der zur Niederlage der Bestie führt wenn ihn alle erleiden, dem Carcinom ähnlich das keine Nahrung mehr findet wenn es den Organismus verzehrt hat.
So weit der erste Teil der Rede des Boten der sich auf das Ungeheuer mit den sieben Köpfen und den zehn Hörnern bezieht; der zweite Teil der durch die Worte kai legej moi, „und er sagt zu mir“ davon abgesetzt ist, handelt von der Reiterin auf dem Drakon die seltsamerweise in dem Krieg zwischen ihm und dem Lamm garnicht auftritt. Hätte der Engel sie dem Jochanan nicht gezeigt und er nichts von ihr geschrieben dann wäre der Drakon der dem Anscheine nach über alle Macht und Energie der Welt verfügt ohne sie in sein Verderben gegangen und wir hätten sie garnicht vermisst. Aber hören wir jetzt noch einmal die verwirrende Rede: ta Hydata ha ejdes hu hä Pornä kathätai Laoi kai Ochloi ejsin kai Ethnä kai Glossai – „die Wasser die du sahst wo die Hure sitzt, Völker und Mengen sind sie und Nationen und Sprachen“ – kai ta deka Kerata ha ejdes kai to Thärion hutoi misäsusin tän Pornän kai erämomenän poiäsusin autän kai gymnän kai tas Sarkas autäs fagontai kai autäs katakaususin en Pyri – „und die zehn Hörner die du sahst und die Bestie, diese werden die Hure hassen und sie einsam machen und nackt und ihr Fleisch werden sie fressen und sie im Feuer verbrennen“ – ho gar Theos edoken ejs tas Kardias auton poiäsai tän Gnomän autu kai poiäsai mian Gnomän kai dunai tän Basilejan auton to Thärio achri telesthäsontai hoi Logoi tu The´u – „denn der Gott gab es in ihre Herzen seinen Sinn zu bewirken und in einem einzigen Sinne zu handeln um ihr Königtum der Bestie zu geben bis vollendet sind die Worte des Gottes“ – kai hä Gynä hän ejdes estin hä Polis hä megalä hä echusa Basilejan epi ton Basileon täs Gäs – „und die Frau die du sahst ist die große Stadt die das Königtum hat über die Könige der Erde.“
Verwunderlich ist dass mia Gnomä, der „einzige Sinn“, jetzt wiederum nur darin besteht dass die zehn Hörner und mit ihnen das Untier, die zehn Könige und der achte der die sieben umfasst, ihre Königswürde dem Untier geben, dieses sich also selber als Erbe einsetzt und nicht die große Bawäl -- um wie es heisst den Willen des Gottes zu tun. Und zum Verwundern ist auch dass ihr Herz und ihre Gesinnung nun nicht mehr gegen das Lamm gerichtet sind sondern als Hass auf die sie reitende Hure ausbricht, die zuletzt aber nicht hä Pornä sondern hä Gynä, die Frau oder das Weib genannt wird wie die Mutter des Ben sacher die ich die Sternenfrau nannte. Gynä ist mit Gä, Erde, verwandt und kommt aus der Wurzel Gen; Genos ist Abstammung, Geburt, Herkunft und Ursprung, Geschlecht, Familie, Stamm und Sippe, Gattung und Art, Nachkomme, Sprössling und Kind; Genesis ist Werden, Entstehen, Zeugung, Erschaffung, Geburt, Abstammung, Schöpfung und Geschöpf, Ursprung, Dasein und Leben; und egeneto heisst es ist geschehen -- und nie mehr ungeschehen zu machen, es ist entstanden, gezeugt und geboren und nie mehr zu vernichten.
Mit der beschämenden Entblößung und grausamen Bestrafung der Hure greift Jochanan ein Motiv des Nawi Jecheskel auf wo es aber nicht auf Babylon sondern auf Jerusalem gemünzt ist. Einen Teil vom Anfang des betreffenden Abschnitts haben wir schon gelesen, hier steht er nun insgesamt da und lautet also: wajhi Dwar Jehowuah elaj lemor – „und das Wort des Herrn geschah zu mir hin um zu sagen“ – Bän Adom hoda äth Jeruscholajm äth Tho´awothäjho womartho koh omar Adonaj Jehowuah l´Iruscholajm – „Menschensohn gieb zu erkennen Jeruschalajm ihre Greuel und sprich: so spricht der Herr Herr zu Jeruschalajm“ – M´chorthajch uMoldothajch me´Äräz haKna´ani Owich ho´Ämori w´Imech Chitith – „erkauft und geboren bist du aus dem Land dessen der mich erniedrigt, verkauft (aus der Erde des Kena´ani), der mich verwechselt und vertauscht (ho´Ämori) ist dein Vater und eine Erschreckende (eine Chithith) ist deine Mutter“ -- uMoldothajch b´Jom hulädäth othach lo chorath Schorech uw´Majm lo ruchazth l´misch´i w´haM´leach lo humlachath w´hochthel lo chutholth – „und deine Geburt an dem Tag der dich gebar: niemand schnitt dir die Nabelschnur durch, niemand hat dich sauber im Wasser gewaschen und niemand erwies dir die Aufmerksamkeit dich mit Salz einzureiben und in Windeln wurdest du nicht gewickelt“ – lo chossah olajch ajn la´assoth loch achath me´eläh l´Chumloh olajch wathuschl´chi äl Pnej haSsodäh b´Go´al Nafschech b´Jom hulädäth othach – „niemand war eine Zuflucht über dir, nichts um dir eines von diesen aus Mitleid mit dir zu tun und du wurdest geworfen in das Antlitz der Wildnis im Ekel deiner Seele, im Tag der dich gebar“ – wo´ä´äwor olajch wo´är´ech mithbossässäth b´Domajch wa´omar loch b´Domajch chaj wa´omar loch b´Domajch chaj w´rowawah k´Zämach haSsodäh n´thathich – „und ich ging vorbei über dir und ich sah dich wie du dich wälztest in deinem Blut und ich sagte zu dir in deinem Blut: leben sollst du! und ich sagte zu dir in deinem Blut: leben sollst du! und es sei dir gegeben unzählbar zu werden wie die Pflanzen der Wildnis“ – wathirbi wathigd´li wathawo´i ba´Adi Adajm Schodajm nachonu uSs´orech zimeach wath arom w´ärjoh – „und du wurdest vielfältig und groß und in den Schmuck des Schmuckes tratest du ein, deine Brüste wurden bereit und deine Haare sproßen und du warst nackt und entblößt“ – wo´ä´ärow olajch wo´är´ech w´hineh ithech Eth Dodim wo´äfross K´nofi olajch wo´achassäh Ärwothech – „und ich ging vorbei über dir und ich sah dich und siehe da! bei dir war die Zeit der  Geliebten und ich breitete meinen Flügel über dich aus und bedeckte deine Blöße“ – wo´äschowa loch wo´awo biWrith othach N´um Adonaj Jehowuah wathih´ji li – „und ich schwur dir und ich trat in einen Bund mit dir ein, feierlicher Ausspruch meiner Basis des Unglücks, und du wurdest mir“ -- w´ärchozech baMajm wo´äschtof Domajch me´olajch wo´assuchech baSchomän wo´albischech Rikmoh wo´än´alech Thochasch wo´ächb´schech baSchesch wa´achassech Mäschi – „und ich wusch dich im Wasser und spülte das Blut von dir ab und salbte dich in Öl und bekleidete dich mit Stickerei und gab dir Sandalen aus Thachasch(haut) und ich band dich mit Hanf und mit Seide bedeckte ich dich“ – wo´ädech Ädi wo´äthnoh Z´midim al Jodajch wiRowid al Gronech wo´äthen Nosäm al Apech wa´Agilim al Osnajch wa´Atäräth Thif´äräth b´Roschech – „und ich schmückte dich mit Schmuck und gab Armbänder auf deine Hände und eine Halskette auf deine Kehle und ich gab einen Ring auf deine Nase und Ohrringe auf deine Ohren und ein Diadem (eine Krone) des Glanzes (der Herrlichkeit) in dein Haupt“ – wathadi Sohaw waChässäf uMalbuschech Scheschi woMäschi w´Rikmoh Ssoläth uDwasch woSchämän ochalth wathifi bim´od m´od wathizl´chi liMluchoh – „und du schmücktest dich mit Gold und Silber und deine Kleider waren aus Hanf und Seide und Stickerei, Weizengrieß und Honig und Öl aßest du und du warst überaus, überaus schön und zur Königin tauglich“ – wajeze loch Schem baGojm b´Jofjech ki kolil hu baHadori aschär ssamthi olajch N´um Adonaj Jehowuah – „und hinaus ging in die Gojm ein Name für dich in deiner Schönheit denn vollkommen war er in der Pracht die ich auf dich legte, feierlicher Ausspruch meiner Basis des Unglücks“ – wathiwt´chi b´Jofjech wathisni al Sch´mech wathischp´chi äth Thasnuthajch al kol ower lo jähi – „und du vertrautest in deine Schönheit und hurtest auf deinen Namen und goßest deine Hurerei auf jeden der vorüberging aus, ihm wurde sie“ – wathikchi miB´godajch  watha´assi loch Bamoth t´lu´oth wathisni alejhäm lo wa´Oth w´lo Jih´jäh – „und du nahmst von deinen Kleidern und machtest dir Bühnen-Altäre, zusammengeflickte und du hurtest auf ihnen, im Zeichen nicht  und nicht im Dasein“ – wathikchi K´li Thif´arthech miS´howi umiKasspi aschär nothathi loch watha´assi loch Zalmej Sochar wathisni wom – „und du nahmst die Gefäße deines  Glanzes von meinem Gold und von meinem Silber die ich dir geschenkt hatte und du machtest dir Abbilder des Männlichen und du hurtest in ihnen“ – wathikchi äth Bigdej Rikmothech wath´chassim w´Schamni uK´torthi nothathi liFnejhäm – „und du nahmst die Kleider deiner Stickerei und bedecktest sie damit und mein Öl und mein Räucherwerk gabst du hin zu ihren Gesichtern“ – w´Lachmi aschär nothathi loch Ssoläth woSchämän uDwasch hä´ächalthich unthathihu liFnejhäm l´Rejach Nichoach wajähi N´um Adonaj Jehowuah – „und meine Speise die ich dir geschenkt hatte, mit Weizengrieß und Öl und Honig ernährte ich dich, und du gabst sie hin zu ihren Gesichtern als Geruch der Beruhigung und es geschah, feierlicher Ausspruch des Herrn Herr“ – wathikchi äth Bonajch wäth B´nothajch aschär joladeth li wathisbochim lohäm lä´Ächol – „und du nahmst deine Söhne und deine Töchter die du mir geboren hattest und du schlachtetest sie ihnen zum Fraß“ -- ham´at miThasnuthajch wathischchathi äth Bonaj wathithnim b´Ha´awir otham lohäm – „zu wenig waren deine Hurereien und du schächtetest meine Söhne und du gabst sie in das Hinübergehen zu ihnen“ – weth kol Tho´awothajch w´Thasnuthajch lo socharth äth J´mej N´urajch b´hejothech ejrom w´ärwoh mithbossässäth b´Domech hojith – „und  bei all deinen Greueln und deinen Hurereien gedachtest du nicht der Tage deiner Jugend da du nackt und entblößt warst (und) eine sich Wälzende bist du gewesen in deinem Blut“ – wajhi acharej kol Ra´othech oj oj loch N´um Adonaj Jehowuah wathiwni loch Gow watha´assi loch Romah b´chol R´chow – „und es geschah nach all deinen Bösartigkeiten, wehe! wehe dir! feierlicher Ausspruch des Herrn Herr, und du bautest dir eine Grube und du machtest dir eine Höhe in aller Breite“ – äl kol Rosch Däräch bonith Romathech wath´tha´awi äth Jofjech wathfasski äth Raglajch l´chol Ower watharbi äth Thasnuthajch – „zu jedem Anfang eines Weges hin bautest du deine Höhe und machtest deine Schönheit zum Greuel und jedem Vorübergehenden spreiztest du deine Beine und vermehrtest deine Hurereien“ – wathisni äl Bnej Mizrajm Sch´chenajch Gidlej Wossar watharbi äth Thasnuthech l´hach´isseni – „und du hurtest mit den Söhnen von Mizrajm deinen Nachbarn, die mit der Größe des Fleisches, und du vermehrtest deine Hurereien um mich zu reizen“ – w´hineh notithi Jodi olajch wo´ägra Chukech wo´äthnech b´Näfäsch Ss´nothajch B´noth P´lischthim hanichlamoth miDarkäch Simoh – „und siehe ich senkte meine Hand über dir und verringerte dein Maß und gab dich in die Seele der dich Hassenden, der Töchter der P´lischthim die sich schämen vor deinem Weg der Schande“ – wathisni äl Bnej Aschur mibilthi Ssaw´othech wathisnim w´gam lo ssawo´ath – „und du hurtest mit den Söhnen von Aschur weil du nicht satt werden konntest und du hurtest mit ihnen und wurdest selbst da (noch) nicht satt“ – watharbi äth Thasnuthech äl Äräz K´na´an Kassdimoh w´gam b´soth lo ssawo´ath – „und du vermehrtest deine Hurerei zum Land der Kaufleute hin (und) nach Kaldäa und auch dabei wurdest nicht satt du“ – mah amulah Libothech N´um Adonaj Jehowuah ba´Assothech äth kol eläh Ma´asseh Ischah Sonah schalotäth – „wie unglücklich war dein Herz, feierlicher Ausspruch des Herrn Herr, in deinem Tun all dieser Dinge, das Werk einer Frau, einer Hure die schaltet (die waltet)“ – biW´nothech Gabech b´Rosch kol Däräch w´Romathech ossith b´chol R´chow w´lo hajith kaSonah l´kaless Äthnon – „in deinem Erbauen deiner Grube im Anfang jedes Weges und als du deine Höhe machtest in aller Breite, und du warst nicht wie eine Hure, den Liebeslohn zu verspotten!“ – ho´Ischah hamna´ofäth thachath Ischah thikach äth Sorim – „die ehebrecherische Frau nimmt sich Fremde anstatt ihres Mannes“ – l´chol Sonoth jithnu Nedäh wath nothath äth N´donajch l´chol M´ahawajch wathischchodi otham lawo elajch missowiw b´Thasnuthajch – „(und) allen Huren giebt man eine Spende und du hast allen deinen Liebhabern deine Spende gegeben und sie bestochen damit sie kamen zu dir von ringsherum in deine Hurereien hinein“ – wajhi woch Hefäch min haNoschim b´Thasnuthajch wacharajch lo sunah uw´Thithech Äthnon lo nithan loch wath´hi l´Häfäch – „und in dir geschah das Gegenteil von den Frauen, in deinen Hurereien, nicht hurte sie hinter dir her und in deiner Hingabe des Liebeslohnes wurde dir nichts gegeben und zum Gegenteil bist du geworden“ – lochen Sonah schim´i Dwar Jehowuah koh omar Adonaj Jehowuah – „darum höre, du Hure, das Wort des Unglücks: so spricht der Herr Herr“ – ja´an haschofech N´chuschthech wathigläh Ärwothech b´Thasnuthajch al M´ahawajch wal kol Gilulej Tho´awothajch w´chiD´mej Wonajch aschär nothath lohäm -- „weil du dein Kupfer ausgegossen und enthüllt hast deine Blöße in deiner Hurerei auf deine Liebhaber und alle die Götzen deiner Greuel und als das Blut deiner Söhne das du ihnen zuliebe hingabst“ – lochen hin´ni m´kabez äth kol M´ahawajch aschär orawth alejhäm weth kol aschär ohawth al kol aschär ssoneth w´kibazthi otham olajch missowiw w´gilejthi Ärwothech alehäm w´ro´u äth kol Arwothech – „darum siehe mich wie ich alle deine Liebhaber versammle auf denen du dich vermischt hast und alle die du geliebt über alles was du gehasst hast, und ich versammle sie über dir von ringsherum und enthülle deine Blöße zu ihnen hin und sie sehen ganz deine Blöße“ – uschaftich Mischp´tej No´afoth w´Schof´choth Dam unthathich Dam hemoh w´Kin´oh – „und ich verurteile dich nach dem Urteil der Ehebrecherinnen und Vergießerinnen von Blut und ihnen als Blut gebe ich dich und Eifersucht“ – w´nothathi othach b´Jodam w´horssu Gabech w´nithzu Ramothajch w´hifschitu B´godajch w´lokchu K´lej Thif´arthech w´hinichuch ejrom w´ärwoh – „und ich gebe dich in ihre Hand und sie zerstören deine Grube und sie zerschmettern deine Höhe und sie ziehen deine Kleider aus und sie nehmen die Gefäße deines Glanzes und sie leiten dich nackt und entblößt“ – w´hä´älu olajch Kahal w´ragmu othach ba´Owän uwithkuch b´Charwotham – „und sie lassen eine Volksmenge heraufkommen und sie bewerfen dich mit Steinen und sie durchbohren dich mit ihren Schwertern“ – w´ssorfu Wothajch bo´Esch wassu woch Sch´fotim l´Ejnej Naschim raboth w´hischbathich miSonah w´gam Äthnan lo thithni od – „und sie verbrennen deine Häuser im Feuer und die Bestrafungen vollziehn sie in dir vor den Augen der meisten Frauen und ich lasse dich aufhören vom Huren und auch den Liebeslohn wirst du nicht mehr hingeben“ – wahanichothi Chamothi boch w´ssorah Kin´othi mimech w´schokat´thi w´lo äch´ass od – „und meine Wut stille ich in dir und entfernt ist meine Eifersucht von dir und ich beruhige mich und bin nicht mehr gereizt“ – ja´an aschär lo socharthi äth J´mej N´urajch wathirgsi li b´chol eläh w´gam ani heDarkech b´Rosch nothathi N´um Adonaj Jehowuah w´lo ossith äth haSimah al kol Tho´awothajch – „darum dass du der Tage deiner Jugend nicht gedachtest und mich in all diesem erzürntest, und auch ich gebe diesen Weg in den Anfang, feierlicher Ausspruch des Herrn Herr, und über all deinen Greueln wirst du die Schandtat nicht (mehr) ausführen können“.


Eine sehr sonderbare Geschichte ist dies und nur von der männlichen Seite erzählt, die weibliche wurde wie so oft zum Schweigen gebracht. Ein neugeborenes weibliches Kind wurde nicht nur vom Vater sondern auch von der Mutter verlassen die in ihrem Ekel vor ihm die Flucht ergriff und es samt Mutterkuchen und Nabelschnur zurückließ; ein „Herr“ kommt vorüber und rettet das zum Untergang verurteilte Wesen, er ernährt es und zieht es groß bis er es sieht eines Tages als ein in ihrer erwachenden Liebeslust ihn bezauberndes Mädchen woraufhin er sie entjungfert und das dabei vergossene Blut von ihr abwäscht; dann schließt er den Ehebund mit ihr und sie muss ihm schwören dass sie niemals einem anderen Manne beiwohnt, und obwohl sie von ihrer Natur aus schon der Schmuck aller Schmuckstücke ist verziert er sie mit äusseren Dingen wobei er den Nasenring nicht vergisst an dem er sie zu sich heranziehen kann wann immer es ihn nach ihr gelüstet. Dieser „Herr“ erinnert mich an den Graumelierten in fortgeschrittenem Alter der das Waisenkind Nastasia Filippowna in Dostojewskis Roman „Der Idiot“ unter seine Fittiche nimmt um sich an ihrer erblühenden Schönheit zu ergötzen und sie zu seiner auf seinem Landgut eingesperrten Favoritin zu machen bis sich die Verzweifelte von ihm losreisst und ihren Henker aufsucht. Nur zweimal schimmert so etwas wie Verständnis und Mitgefühl durch, das erstemal da wo es heisst: rowawah k´Zämach haSsodäh n´thathich, „unzählbar wie die Pflanzen der Wildnis zu werden ist dir gegeben“; dass aber die Blumen und Blüten sich nicht nur von einem Liebhaber bestäuben lassen bleibt ausser Betracht -- und das zweitemal wo gesagt wird: mah amulah Libothech ba´Assothech, „wie unglücklich war dein Herz in deinem Tun“. Aber das ist folgenlos denn wie im Circus der Römer wird die Frau die ihr frühkindliches Trauma das in ihrer Pubertät von ihrem „Wohltäter“ aufgefrischt wurde an ihren Kindern von ihm wiederholt, in aller Öffentlichkeit und vor den Augen der meisten Frauen, das heisst ihrer schweigenden und eingeschüchterten Mehrheit, geschändet. Und nachdem die verlogenen Lover deren Liebe sich in Hass verkehrt hat sie mit ihren Schwertern sprich Falloi durchbohrten sagt der „Herr“: wahanichothi Chamothi boch, „und ich stille in dir meine Brunst“ -- eine in ihrer Brutalität nicht mehr steigerbare Vergewaltigung ist dies, und ihr abscheulicher Ehegatte behauptet nur so hätte er sich von seiner Eifersucht freimachen können – von welchem Gericht eine solche Erklärung als Entschuldigung anerkannt wird ist aber eine noch offene Frage.

Anlässlich der Geburt des verlassenen weiblichen Wesens sagte ich früher schon, es sei die von Älohim fallengelassene Welt, und hier füge ich dem noch hinzu dass es unsere im ewig kreisenden Kyklos von Werden und Vergehen, Erschaffen und Vernichten wie verloren herumirrende Seele ist die Jehowuah auffängt um ihr die Freiheit zu schenken. Bei Jecheskel ist nicht klar wieviel eigene Enttäuschung durch eine oder mehrere Frauen er in die Stimme des „Herrn“ mengt, auf jeden Fall teilt er das unter den die Frauen hassenden Männern weit verbreitete Urteil über die Frau die sie nicht befriedigen können und von der sie dann sagen sie sei unersättlich, die Nymfomanin die als verworfen oder krank hingestellt wird auch wenn sie nur die dem Mann weit überlegene Potenz der entfesselten weiblichen Liebe verkörpert die mehrere Orgasmen und mehrere Liebhaber hintereinander verträgt ohne sich dabei zu erschöpfen, denn sie verliert nur den Saft ihrer

Liebe den sie mit einem Getränk leicht erneuiert während der Mann in seinem Samenerguss einen Substanzschwund erduldet der allen Prahlereien zum Trotz erst wieder aufgebaut werden muss; wenn aber beispielsweise zehn Männer über eine Frau herfallen und sie durchficken obwohl sie solches nicht will, um es ihr zu zeigen und ihr zu beweisen dass sie satt davon wird, dann ist dies nur eine weitere Abart der männlichen Angst die sich gezwungen sieht die orgiastische Frau zu entwerten. Dass der wutschnaubende Nawi nur von den Kindern des „Herrn“ und der Hure nicht aber von denen ihrer zahlreichen Liebhabern spricht soll wohl bedeuten dass er allein zeugungsfähig, die anderen aber so impotent sind wie tote Bilder -- eine Meinung die Jochanan nicht teilt wie dem Brief an die vierte Gemeinde in Asia zu entnehmen ist wo von Isäwäl, einer Kollegin der grandiosen Hure gesagt wird: idu ballo autän ejs Klinän kai tus Moicheuontas met autäs ejs Thlipsin megalän ean mä metanoäsosin ek ton Ergon auton kai ta Tekna autäs apoktejn en Thanato, „siehe ich werfe sie zu Bett und die mit ihr buhlen in eine große Drangsal wenn sie nicht umkehren von ihren Werken und ermorden im Tod werde ich ihre Kinder“. Der „Herr“ des Jecheskel und bei oberflächlichem Lesen auch der des Jochanan hat die Mehrheit seiner Züge von Älohim geerbt, ihm steht die Läuterung noch bevor, und ich muss meine Leser mit einer weiteren Passage aus dem Ssefär Jecheskel belasten bevor wir den Text des Jochanan wieder besinnen. Diesmal ist der Name der Hure Aholiwah (mein Zelt in ihr), ein Deckname für Jeruschalajm, die Hauptstadt des Südreichs Jehudah und die Schwester der Aholah (das Zelt in der weiblichen Form), ein Deckname für Schomron (Samaria), die Hauptstadt des nördlichen Reiches, wie der Nawi selber erklärt: uSch´mothan Schomron Aholah w´Iruscholajm Aholiwah.

Watherä Achothah Aholiwah wathischcheth Agwothah mimänah w´Thasnuthäjha miS´nunej Achothah – „und ihre Schwester Aholiwah sah (was Aholah trieb) und verdarb ihre Begierde mehr (noch) als sie und ihr Hurentum wurde (noch größer) als die Hurerei ihrer Schwester“ – äl Bnej Aschur Agowah Pachoth uSsgonim K´rowim l´wuschej michlol Poraschim Rochwej Ssussim Bachurej Chämäd kulom – „auf die Söhne von Aschur war ihre Begierde (gerichtet), Eminenzen und Exzellenzen (Statthalter und Stellvertreter), Kämpfer bekleidet perfekt, Reiter, Kutscher (Wagenlenker) von Pferden, Auserwählte der Anmut sie alle“ – wo´er´ä ki nitmo´ah Däräch ächad lischthejhän wathossäf Thasnuthäjho – „und ich sah wie sie sich beschmutzte, ein einziger Weg für sie beide, und sie setzte ihr Hurentum fort“ – watherä Anschej m´chukäh al haKir Zalmej Chassdim chakukim baSchoschar chagorej Esor b´Mathnejhäm Ss´ruchej twulim b´Roschejhäm Mar´eh Scholischim kulom D´muth Bnej Wowäl Kassdim Molad´thom – „und sie sah Männer eingeritzt auf der Wand, Abbildungen von Kaldäern, eingeritzte in roter Farbe, in ihren Hüften mit Lendenschurzen umgürtet, in ihren Häuptern getaucht in Gestank, das Aussehen von Dritten hatten sie alle, sie waren das Gleichnis der Söhne von Babylon, Kaldäer ihrer Geburt nach“ – waThagwoh alejhäm l´Mar´eh Ejnejho wathischlach Mal´ochim alejhäm Kassdimoh wajawo´u eläjho Wnej Wowäl l´Mischkaw Dodim wajtam´u othah b´Thasnuthom wathitmo wom watheka Nafschoh mehäm – „und auf sie hin war ihre Begierde (gerichtet), zur Ansicht ihrer Augen, und sie sandte Boten zu ihnen nach Kaldäa und zu ihr kamen die Söhne von Bawäl zum Ficken, die Geliebten, und sie beschmutzten sie in ihrem Hurentum und sie beschmutzte sich in ihnen und ihre Seele, überdrüssig wurde sie ihrer“ – wathgal Thasnuthäjho wathgal äth Ärwathoh watheka Nafschi me´oläjha ka´aschär nok´oh Nafschi me´al Achothah – „und sie enthüllte ihre Hurentum und sie enthüllte ihre Blöße und meine Seele wurde überdrüssig auf ihr genauso wie meine Seele überdrüssig geworden war auf ihrer Schwester“ – watharbäh äth Thasnuthäjho liskor äth J´mej N´uräjho aschär sonthah b´Äräz Mizrajm watha´agwoh al Pilagschejhäm aschär B´ssar Chamorim B´ssoram w´Sirmath Ssussim Sirmotham – „und sie vermehrte ihr Hurentum indem sie der Tage ihrer Jugend gedachte da sie hurte im Lande Mizrajm und ihre Buhler begehrte, deren Fleisch das Fleisch von Eseln und deren Samenerguss der Samenerguss von Pferden ist“ – wathifk´di äth Simath N´urajch ba´Assoth miMizrajm Dadajch l´ma´an Sch´dej N´urajch – „und du besuchtest die Schande deiner Jugend in den Taten von Mizrajm, deine Zitzen der Brüste deiner Jugend zuliebe“ – lochen Aholiwah koh omar Adonaj Jehowuah hin´ni me´ir äth M´ahawajch olajch äth aschär nok´oh Nafschech mehäm wahawethim olajch missowiw – „darum, Aholiwah, spricht also der Herr Herr: siehe mich wie ich deine Liebhaber derer überdrüssig war deine Seele erwecke auf dir und wie ich sie von ringsherum auf dich kommen lasse“ – Bnej Wowäl w´chol Kassdim P´kod w´Scho´a w´Ko´a kol Bnej Aschur otham Bachurej Chämäd Pachod uSsgonim kulom Schaloschim uKru´im Rochwej Ssussim kulom – „die Söhne von Babylon und alle Kaldäer, Pekod und Schoa und Koa (den Besucher und den Aufmerksamen und den Zerreisser) alle Söhne von Aschur mit ihnen, Auserwählte der Anmut, Eminenzen und Exzellenzen sie alle, Dritte und Berufene, Reiter der Pferde sie alle“ – uwa´u olajch hozän Rächäw w´Galgal uwiK´hal Amim Zinoh uMogen w´Kowa jassimu olajch ssowiw w´nothathi liFnejhäm Mischpat uSch´fatuch biMischp´tejhäm – „und sie kommen auf dich als ein Dorn, als Wagen und Räder und in einer Versammlung der Völker, Schild und Wehr und Helm stellen sie ringsherum über dich auf und ich gebe zu ihren Gesichtern hin das Gericht, und deine Bestrafung wird in ihrem Gericht sein“ – w´nothathi Kin´othi boch wassu othach b´Chemoh Apech w´Osnajch jossiru w´Acharithech baChäräw thipol hemoh Bonajch uWnothajch jikochu w´Acharithech the´ochel bo´Esch – „und ich gebe meine Eifersucht in dich hinein und in Wut behandeln sie dich, sie entfernen deine Nase und deine Ohren und dein Rest fällt im Schwert, sie, deine Söhne und deine Töchter, nehmen sie weg und dein Rest wird im Feuer gefressen“ – w´hifschituch äth B´godajch w´lokchu K´lej Thif´arthech – „und deine Kleider ziehen sie aus und die Gefäße deines Glanzes nehmen sie weg“ – w´hischbathi Simothech mimech wäth S´nuthech me´Äräz Mizrajm w´lo thiss´i Ejnajch alejhäm uMizrajm lo thiskri od – „und ich lasse aufhören deine Schandtat von dir weg und dein Huren aus dem Lande Mizrajm und deine Augen erhebst du nicht mehr zu ihnen und an Mizrajm wirst du dich nicht mehr erinnern“ – ki cho omar Adonaj Jehowuah hin´ni nothnach b´Jad aschär ssoneth b´Jad aschär nok´oh Nafschech mehäm – „denn so spricht der Herr Herr: siehe mich wie ich dich gebe in die Hand derer die du hassest, in die Hand derer von denen deine Seele überdrüssig geworden“ – wassu othach b´Ssin´oh w´lokchu kol J´gi´ech wa´asawuch erom w´ärjah w´niglah Ärwath S´nunech w´Simothech w´Thasnuthajch – „und im Hass behandeln sie dich und nehmen dir weg all deine Mühsal und sie verlassen dich nackt und entblößt und enthüllt wird die Blöße deines Hurens und deiner Schandtat und deines Hurentums“ – „ossah eläh loch biS´nuthech acharej Gojm al aschär nitmeth b´Gilulejhäm – „diese Dinge werden dir angetan in deiner Hurerei hinter den Gojm her auf denen du dich beschmutzt hast in ihren Götzen“ – b´Däräch Achothech holachth w´nothathi Kossah b´Jodech – „im Weg deiner Schwester gehst du und ich gebe in deine Hand ihren Becher“ – koh omar Adonaj Jehowuah Koss Achothech thaschthi ho´amukoh w´horchawoh thih´jäh liZ´chok ul´La´ag Mirboh l´hochil – „so spricht der Herr Herr: den Becher deiner Schwester wirst du austrinken, den tiefen und breiten der zum Verlachen und Verhöhnen ist und eine Menge enthält“ – Schikaron w´Jagon thimole´i Koss Schamoh uSch´mamoh Koss Achothech Schomron w´schothith othah umozith wäth Charossäjoh th´goremi w´Schadajch th´natheki ki ani dibarthi N´um Adonaj Jehowuah – „von Trunkenheit und Kummer wirst du erfüllt, ein Becher der Öde und der Verödung ist der Becher deiner Schwester Schomron und du wirst ihn austrinken und -schlürfen, und du wirst seine Scherben (wie Knochen) abnagen und deine Brüste zerschneiden denn ich habe gesprochen, öffentliche Verlautbarung des Herrn Herr“ – lochen choh omar Adonaj Jehowuah ja´an schochachath othi wathaschlichi othi acharej Gawech w´gam ath ss´i Simothech wäth Thasnuthajch – „daher spricht so der Herr Herr: weil du mich vergessen und mich geworfen hast hinter deinen Rücken so musst du deine Schandtat und deine Hurentum tragen (aufheben, vergeben)“.
Ohne mich auf die Einzelheiten einlassen zu wollen stelle ich fest: der Autor ist von seinen extrem perversen Fantasien dermaßen verzückt dass er garnicht bemerkt wie er sich selbst widerspricht und unbewusst die Wahrheit bezeugt. Im ersten Fall war die Frau namens Jerusalem in ihrer Jugend die Braut des „Herrn“ und konnte sich nicht mehr an jene Tage erinnern, im zweiten hat sie dagegen in ihrer Jugend in Mizrajm gehurt und erinnert sich jener Tage sehr wohl um ihre Hurerei noch zu steigern, was nichts anderes bedeuten kann als dass sie in ihrer Jugend die Hure des „Herrn“ war, dessen Name aber nicht Jehowuah sein kann denn dieser hätte Mitleid mit ihr gehabt und sie so geliebt wie Jesus die Huren und alle die das Gefängnis der Ehe aufbrechen -- siehe dazu das Jesus-Wort: hos an apolysä tän Gynaika autu kai gamäsä allän moichatai ep autän kai ean autä apolysasa ton Andra autäs gamäsä allon moichatai,„wer seine Frau freilässt und eine andere in Besitz nimmt der betrügt sich in ihr und wenn sie ihren Mann freilässt und einen anderen in Besitz nimmt betrügt sie sich (selbst)“. De Farisäer und all jene die sich für rein und vollkommen halten oder sich zumindest auf dem Weg zu diesem Ziel wähnen sind dazu verdammt die Hure verabscheuen und verurteilen zu müssen und in ihrer Heuchelei so weit zu gehen wie die Hexenverfolger, die notabene nicht im „Mittelalter“ sondern in der „Neuzeit“ gewütet haben, von der zweiten Hälfte des 15. bis zur ersten des 18. Jahrhunderts. Am Rand sei bemerkt dass dem Jecheskel in seiner ersten Tirade viermal eine Verwechslung der dritten Person weiblich im Singular mit der für beide Geschlechter gleichen ersten Person unterläuft was die Massoreten in ihrer Ehrfurcht auch vor den möglichen Fehlern nicht ausgemerzt sondern nur gekennzeichnet haben: anstatt nothath, sie giebt, steht nothathi, ich gebe, anstatt lo socharth, sie kann sich nicht erinnern, lo socharthi, ich kann mich nicht erinnern, anstatt ossith, sie macht oder tut, ossithi, ich mache, ich tue und anstatt hajith, sie ist oder war oder wird sein, hajithi, ich bin, ich war, ich werde sein – und mit diesem Ich ist jedesmal der Sprecher gemeint, der „Herr“ dessen Ankündigung koh omar Adonaj Jehowuah, „so sprcht der Herr Herr“, jedesmal einem brutalen Keulenschlag vorausgeht – eine bemerkenswerte Diffusion der Personen ist dies und ein unbewusstes Signal für die Identitätsstörung jenes „Herrn“ der sich selbst für das Bild hält das er sich von der Hure gemacht hat.
In diesem Zusammenhang möchte ich auf die Schandtat des Amnon, des erstgeborenen Sohnes von Dawid hinweisen, der seine Halbschwester Thamar, die wie ihr Bruder Awschalom die Tochter einer Königin war, in eine Falle lockt und vergewaltigt wovon geschrieben steht: w´lo owah lischmoa b´Kolah wajächäsak mimänah wajanäho wajschkaw othah – „und er wollte nicht hören in ihre Stimme und er war stärker als sie und er vergewaltigte sie und fickte sie“ – wajssno´äho Amnon Ssin´oh g´dolah m´od ki g´dolah haSsne´oh aschär ss´ne´oh me´Ahawah aschär ahawoh wajomär lah Amnon kumi lechi – „und Amnon hasste sie mit einem sehr großen Hass, denn größer war der Hass mit dem er sie hasste als die Liebe mit der er sie geliebt hatte und Amnon sagte zu ihr: steh auf und veschwinde!“ Der Hass auf das unschuldige Opfer der eigenen Schandtat ist ein nach aussen gekehrter Hass auf sich selbst, und jene Liebe kann keine Liebe zu der realen und vergewaltigten Jungfrau gewesen sein sondern nur zu dem Bild das auf sie projiziert worden ist und mit dem sie so wenig oder so viel zu tun hat wie mit der Flause auf ihrem Ärmel. Und der Hass auf sich selbst ist eine Verkehrung des Hasses auf die Person von der man missbraucht worden ist, die aber zu mächtig und zu bedrohlich war um diesen Hass in Bezug auf sie zum Ausdruck zu bringen. 

Vor diesem Hintergrund und mit dem Bewusstsein dass ihr Name Jeruschalajm ist lesen wir jetzt die Bestrafung der großen Hure in den Worten des Jochanan auf Patmos noch einmal: ta Hydata ha ejdes hu hä Pornä kathätai Laoi kai Ochloi ejsin kai Ethnä kai Glossai – „die Wasser die du sahst (dort) wo die Hure sitzt, Völker und Mengen sind sie und Nationen und Sprachen“ – kai ta deka Kerata ha ejdes kai to Thärion hutoi misäsusin tän Pornän kai erämomenän poiäsusin autän kai gymnän kai tas Sarkas autäs fagontai kai autäs katakaususin en Pyri – „und die zehn Hörner die du sahst und die Bestie, diese werden die Hure hassen und sie einsam machen und nackt und ihr Fleisch fressen und sie im Feuer verbrennen“ – ho gar Theos edoken ejs tas Kardias auton poiäsai tän Gnomän autu kai poiäsai mian Gnomän kai dunai tän Basilejan auton to Thärio achri telesthäsontai hoi Logoi tu The´u – „denn der Gott gab es in ihre Herzen seinen Sinn zu bewirken und in einem einzigen Sinne zu handeln um ihr Königtum der Bestie zu geben bis vollendet sind die Worte des Gottes“ – kai hä Gynä hän ejdes estin hä Polis hä megalä hä echusa Basilejan epi ton Basileon täs Gäs – „und die Frau die du sahst ist die große Stadt die das Königtum hat über die Könige der Erde.“


Man muss diesen Passus mehrmals lesen um sich Rechenschaft von der Irritation zu geben die sich gleich beim erstenmal einstellt aber leicht übergangen wird sodass der oberflächliche Eindruck entsteht diese Sätze seien nichts weiter als ein bloßes Exzerpt der Ausführungen von Jecheskel. Das Strafgericht führt sich hier selbst ad absurdum indem die zehn Hörner und das Untier das Fleisch der Hure auffressen und dieselbe danach im Feuer verbrennen, ein Ding der Unmöglichkeit und die Umkehrung dessen was für gewöhnlich dem Fleisch auf dem Herd angetan wird wenn es im Feuer nicht verbrannt sondern gekocht oder gebraten und dann verzehrt wird. Wollten die zehn und der eine die Hure im Feuer verbrennen nachdem sie sie verspeist haben dann müssten sie sich selber verbrennen, und wirklich wird der Drakon, das Reittier der Hure, zu gegebener Zeit in den See aus Feuer geworfen. Dass ihn Jochanan hier nicht Drakon sondern Thärion nennt trägt bei zu der mit Bawäl unweigerlich auftretenden Verwirrung, aber die Bestie aus dem Meer hatte sieben Köpfe und auf ihren zehn Hörnern zehn Kronen während wir von den zehn Hörnern der jetzigen Bestie hören dass sie ihre Königswürde noch nicht empfingen und daher noch keine zehn Kronen gehabt haben können. Sie nehmen ihr Königtum nur für eine einzige Stunde in Anspruch und mindestens so lange dauert die Krönungszeremonie. Für die Identität des Tragtieres der Hure mit dem Drakon spricht wie schon gesagt auch die Farbe, kokkinos beziehungsweise pyrros, scharlach- und feuerrot, dagegen jedoch dass von der aus dem Meer aufsteigenden Bestie gesagt wird: kai epi tas Kefalas autu Onomata Blasfämias, „und auf ihren Köpfen Namen der Lästerung“ – und von der jetzigen Bestie: gemonta Onomata Blasfämias, „von Namen der Lästerung voll“. Wie in den Götter- und Geisterwelten der alten Ägypter und Inder und in den Träumen in denen das Schöne zum Schrecklichen und umgekehrt wird lösen sich die starren Grenzen der Erscheinungen auf und die eine verwandelt sich in die andere damit wir auf die Zusammengehörigkeit der verwirrenden Vielfalt und der scheinbar unauflöslichen Widersprüche aufmerksam werden und den einzigartigen Sinn des Ganzen erkennen. Die Oszillation zwischen dem Drakon und dem Ungeheuer aus dem Meer entspricht der zwischen Gott-Vater und Gott-Sohn, wovon Jesus im Evangelium nach Jochanan gesag hat: Ego kai ho Patär hen esmen, „Ich und der Vater, einer (ein einziger) sind wir“. Wenn er mit diesem Vater Jehowuah meint dann kann sein Ich kein Ich in unserem Verständnis dessen was ein Ich ist, nämlich ein vom Übrigen Abgetrenntes mehr sein und infolgedessen auch nicht angebetet werden als solches, sonst wird es zu einem fiktiven Du das die realen Begegnungen verhindert weil es sich als Bild dazwischen stellt und den Weg vom Ich zum Du und vom Du zum Ich sperrt.
Der Drakon hat auf seinen sieben Köpfen nur sieben Kronen und ist damit siebenfach König, selber aber der achte weil er sich am achten Tag in der Desillusionierung des gelobten Landes und des Pseudo-Christos zu erkennen giebt. Und das Irritierende ist dass nach dem Strafgericht über die Hure wiederholt wird was mit fast denselben Worten zuvor schon gesagt worden ist: die zehn Könige und das Untier haben einen einzigen Sinn, einen einzigen Willen, nämlich ihre Kraft und ihre Macht dem Untier zur Verfügung zu stellen wie es zuerst heisst und jetzt: ihre Königswürde und damit auch ihre Königreiche dem Untier zu überlassen das mit den zehn Hörnern zusammen aufgezählt wird und somit sein Königtum wie Napoleon einst sein Kaissertum sich selbst überreicht. Beim Ertönen des siebenten Schofar hatte der Drakon der Bestie aus dem Meer seine Kraft und seinen Thron und seine große Macht übergeben aber jetzt bekommt er alles wieder zurück von seinen zehn Hörnern und von sich selbst; es wird nicht mehr delegiert an Stellvertreter oder Vor- und Zurückgesetzte, ein jeder ist verantwortlich für sich selber. Der Hass mit dem das Reittier seine Reiterin hasst ist derselbe mit dem der Drakon die Sternenfrau und ihren Samen verfolgt und der einzige Sinn der Bestie und ihrer Bestandteile ist es gegen das Lamm und die ihm folgen Krieg zu führen mit dem Ziel sie auszurotten; aber sie werden besiegt und der Sieg oder die Belohnung für die Niederlage besteht darin dass sie geritten werden von dem Teufelsweib als welches die Braut des Lammes ihnen erscheint.


Setzen wir für Sarx, Fleisch, das hebräische Wort Bossar ein und berücksichtigen wir dessen zweite Bedeutung, dann sind die zehn und der eine, die Basis und der Ausgangspunkt von allem und die Entfaltung der Eins in die Zehn dazu berufen sich die Botschaft von Bawäl einzuverleiben und sie im Feuer zu läutern, das heisst den Machtwahn, den Wunsch sich eines anderen Wesens und womöglich der ganzen Welt zu bemächtigen, umzuwandeln und zurückzuführen auf ihren Kern, auf den Wunsch mit den Wesen und der Welt zu verschmelzen um darin aufzugehen und fruchtbar zu werden. Und es wird uns gesagt: „der Gott gab es in ihre Herzen seinen Sinn zu bewirken und in einem einzigen Sinne zu handeln um ihr Königtum der Bestie zu geben bis vollendet sind die Worte des Gottes“ -- das könnte bedeuten und so wird es auch manchmal verstanden, dass nichts ohne den Willen dieses Gottes geschähe und dass er einverstanden sei mit den Vergewaltigungen und Schändungen der Frau Welt und unserer Seele; und am Martertod seines Sohnes, zu welchem zu werden jeder von uns berufen ist, hätte er ein solches Vergnügen gehabt dass er sich mit den Mördern der Menschlichkeit und allen die sich an der Untat beteiligen, gnädig versöhnte. Dies ist die Perspektive des Älohim und seiner Anhänger, des Satan und seiner Engel, von Jehowuah aus gesehen verhält es sich totaliter aliter: freiwillig übergiebt er seine Macht an die Bestie und lässt sich von ihr besiegen, den Kreaturen schenkt er die Freiheit auch wenn sie sie missbrauchen; und das ist unumgänglich weil das Gute nur durch das Böse hindurch erkannt und empfunden und erlebt und geschätzt werden kann. Aber dadurch dass Jehowuah in jedes Wesen hinabsteigt führt er es von innen heraus an sein Ziel weshalb die Zeit der Bestie begrenzt ist achri telesthäsontai hoi Logoi tu The´u, „bis zustande gebracht sind die Angelegenheiten des Gottes“ – das heisst mit anderen Worten: bis sich das woran ihm liegt, was sein innigster Herzenswunsch ist, erfüllt.

Aufzuhorchen ist schon bei dem Eingangssatz: ta Hydata ha ejdes hu hä Pornä kathätai Laoi kai Ochloi ejsin kai Ethnä kai Glossai, „die Wasser die du sahst (dort) wo die Hure sitzt, Völker und Massen sind sie und Nationen und Sprachen“. Anstelle von Fylai, Stämme, steht hier Ochloi in der Vierheit welche die gesamten Bewohner der Erde umfasst, und Ochlos bedeutet wie wir schon hörten: Beunruhigung, Belästigung, Last, Beschwerde, Not, Mühsal Gewühl, Gedränge, Gewirr, ungeordneter Haufe, dichte Masse (auch von ungeordneten Dingen), Menge, Volksmenge, Menschenmasse, gemeines Volk, Pöbel. Die Stammesgesellschaften waren zur Zeit Jesu im Zerfall schon begriffen und wer an diesem Zerfall interessiert war und immer noch ist, denn erst heute werden sie ganz ausgerottet, das ist die Zentralmacht die alle Mitglieder der Familien, Sippen und Stämme atomisieren muss um sie in ihrem Sinn manipulieren und zu einer Einheitsmasse formieren zu können. Aber auch dieser Zerfallsprozess läuft hinaus auf die Verantwortung jedes Einzelnen der sich hinter niemandem mehr verstecken und keinen anderen mehr beschuldigen kann um sich zu entlasten. Und der Schluss-Satz lautet: kai hä Gynä hän ejdes estin hä Polis hä megalä hä echusa Basilejan epi ton Basileon täs Gäs, „und die Frau die du sahst ist die große Stadt die das Königtum hat über die Könige der Erde“. Alle Könige der Erde, dass heisst jeder Einzelne im Königreich seines Willens, hat seine Königswürde verliehen bekommen von dieser Frau und sie beherrscht ihn in ihrer abscheulichen Seite so lange er nicht ihre andere, ihre göttliche sieht die sie mit einer berühmten Sünderin teilt, mit Chowah (Ewa oder Eva), ihrem Namen nach ist sie diejenige die eine Aussage macht oder etwas verkündet. Wohl gemerkt wird sie erst nach dem „Sündenfall“ Em kol Chaj gerufen, „Mutter alles Lebendigen“, denn in dem Augenblick wo die Notwendigkeit der Sünde und im Erreichen des falschen Zieles die Verfehlung des ächten erkannt wird, verwandelt sie sich wie die Mutter aller Huren und Greuel der Erde in die Braut des Lammes und alle Könige und Völker verwandeln sich mit ihr: kai peripatäsusin ta Ethnä dia tu Fos autäs kai hoi Basilejs täs Gäs ferusin tän Doxan autän en autä, „und herumspazieren werden die Gojm durch ihr Licht und die Könige der Erde werden ihre Würde (ihren Glanz, ihre Pracht) in sie hineinbringen“ – so heisst es vom neuen Jerusalem.
Awadon Wowäl haG´dolah -- Der Untergang von Babylon der Großen

Meta tauta ejdon allon Angelon katabainonta ek tu Uranu echonta Exusian megalä kai hä Gä efotisthä ek täs Doxäs autu – „und danach sehe ich einen anderen Boten aus dem Himmel herabsteigen der hat große Macht und die Erde erstrahlt von seinem Glanz“ – kai ekraxen en Fonä megalä: epesen epesen Babylon hä Megalä kai egeneto Katoikätärion Daimonion kai Fylakä pantos Pneumatos akathartu kai Fylakä pantos Orne´u akathartu kai Fylakä pantos Thäriu akathartu kai memisämenu – „und er ruft in großer Stimme und sagt: gefallen, gefallen ist Babylon die Große und sie wird zum Wohnort der Dämonen und zum Schutz aller unreinen Geister und zum Schutz aller unreinen Vögel und zum Schutz aller unreinen und verhassten Bestien“ – hoti ek tu Oinu tu Thymu täs Pornejas autäs pepokan panta ta Ethnä kai hoi Basilejs täs Gäs met autäs eporneusan kai hoi Emporoi täs Gäs ek täs Dynameos tu Stränus autäs eplutäsan – „denn von dem Wein der Leidenschaft ihrer Hurerei tranken alle Nationen und die Könige der Erde hurten mit ihr und aus der Kraft ihrer Verschwendung bereicherten sich die Kaufleute der Erde“ – kai äkusa allän Fonän ek tu Uranu legusan: exelthate ho Laos mu ex autäs hina mä synkoinonäsäte tais Hamartiais autäs kai ek ton Plägon autäs hina mä labäte – „und ich hörte eine andere Stimme aus dem Himmel sagen: gehet hinaus aus ihr, mein Volk, damit ihr nicht zu Teilnehmern an ihren Verfehlungen werdet und damit ihr nicht aus ihren Plagen empfanget“ – hoti ekolläthäsan autäs hai Hamartiai achri tu Uranu kai emnämoneusen ho Theos ta Adikämata autäs – „denn ihre Verfehlungen sind verklebt bis zum Himmel und ihrer Ungerechtigkeiten erinnert sich Gott“ – apodote autä hos kai autä apedoken kai diplosate ta Dipla kata ta Erga autäs en to Potärio ho ekerasen kerasate autän Diplun – „liefert ihr aus wie sie selbst ausgeliefert hat und verdoppelt das Doppelte ihren Werken gemäß, in den Becher den sie gemischt hat mischt das Doppelte ihr“ – hosa edoxasen autän kai esträniasen tosuton dote autä Basanismon kai Penthos hoti en tä Kardia autäs legej hoti kathämai Basilissa kai Chära uk ejmi kai Penthos u mä ido – „so sehr sie sich selber verehrte und verschwenderisch war genauso gebt ihr die Qual und die Trauer denn in ihrem Herzen hat sie sich gesagt: ich sitze als Königin und Witwe bin ich nicht und Trauer kenne ich nicht“ – dia tuto en mia Hämera häxusin hai Plägai autäs, Thanatos kai Penthos kai Limos kai en Pyri katakauthäsetai hoti is´chyros ho Theos ho krinas autän – „deswegen kommen ihre Plagen an einem einzigen Tag, Tod und Trauer und Hunger und im Feuer wird sie verbrannt denn stark ist der Gott der sie richtet“ – kai klaususin kai kopsontai ep autän hoi Basilejs täs Gäs hoti met autäs porneusantes kai sträniasantes hotan bleposin ton Kapnon täs Pyroseos autäs – „und heulen und sich schlagen werden die Könige der Erde um sie und die mit ihr hurten und verschwenderisch waren wenn sie erblicken den Rauch ihres Brandes“ – apo makrothen hestäkotes dia ton Fobon tu Basanismu autäs legontes: uai uai hä Polis hä megalä, Babylon hä Polis hä is´chyra hoti mia Hora älthen hä Krisis su -- „von weitem stehen sie wegen des Erschreckens vor ihrer Qual und sie sagen: wehe, wehe (dir) große Stadt, Babylon  starke Stadt denn in einer einzigen Stunde wurde dein Urteil gefällt“ – kai hoi Emporoi täs Gäs klaiusin kai penthusin ep autän hoti ton Gomon auton udejs agorazej uketi – „und die Kaufleute der Erde werden heulen und trauern um sie denn ihre Waren wird niemand mehr kaufen“ – Gomon Chrysu kai Argyru kai Lithu Timiu kai Margariton kai Byssinu kai Porfyras kai Siriku kai Kokkinu kai pan Xylon thyinon kai pan Skeuos elefantinon kai pan Skeuos ek Xylu timiotatu kai Chalku kai Sidäru kai Marmaru kai Kinnamon kai Amomon kai Thymiamata kai Myron kai Libanon kai Oinon kai Elajon kai Semidalin kai Siton kai Ktänä kai Probata kai Hippon kai Redon kai Somaton kai Psychas Anthropon – „Waren von Gold und Silber und Edelsteinen und Perlen und feinem Gewebe und Purpur und Seide und Scharlach und allem Opferholz und allem Zeug aus Elfenbein und allem Zeug aus Edelholz und Kupfer und Eisen und Marmor und Zimt und Ingwer und Räucherwerk und Salböl und Weihrauch und Wein und Öl und Weissmehl und Weizen und Rinder und Schafe und Ziegen und Pferde und Wagen und Leiber und Seelen von Menschen“ – kai hä Opora su täs Epithymias täs Psychäs apälthen apo su kai panta ta Lipara kai ta Lampra apoleto apo su kai uketi u mä heuräsusin – „und die Sommerfrüchte, die Lust der Seele, sie sind von dir gewichen und all das Fette und Glänzende ist vernichtet von dir und niemand kann es mehr finden“ – hoi Emporoi tuton hoi plutäsantes ap autäs apo makrothen stäsontai dia ton Fobon tu Basanismu autäs klaiontes kai penthuntes legontes – „und die Kaufleute, jene die sich an ihr bereichert hatten stehen von weitem wegen des Erschreckens vor ihrer Qual, sie heulen und trauern und sagen“ – uai uai hä Polis hä megalä hä peribeblämenä Byssinon kai Porfyrun kai Kokkinon kai kechrysomenä Chrysio kai Litho timio kai Margaritä hoti mia Hora ärämothä ho tosutos Plutos – „wehe, wehe (dir) große Stadt die du gehüllt warst in feines Gewebe und in Purpur und Scharlach und vergoldet in Gold und Edelsteinen und Perlen denn in einer einzigen Stunde wurde dieser so große Reichtum verwüstet“ – kai pas Kybernätäs kai pas ho epi ton Ponton pleon kai Nautai kai hosoi tän Thalassan ergazontai apo makrothen estäsan kai ekrazon blepontes ton Kapnon täs Pyroseos autäs legontes: tis homoia tä Polej hä megalä – „und jeder Steuermann und jeder der auf hoher See fährt und die Matrosen und die das Meer bearbeiten stehen von weitem und schreien da sie den Rauch ihres Brandes erblicken und sagen: wer ist der großen Stadt ähnlich?“ – kai ebalon Chun epi tas Kefalas auton kai ekrazon klaiontes kai penthuntes legontes: uai uai hä Polis hä megalä en hä eplutäsan pantes hoi echontes ta Ploia en tä Thalassä ek täs Timiotätos autäs hoti mia Hora ärämothä – „und sie streuen Asche auf ihre Köpfe und schreien heulend und trauernd und sagen: wehe, wehe (dir) große Stadt in der sich alle die ein Schiff im Meer hatten bereichern konnten aus ihren Kostbarkeiten denn in einer einzigen Stunde bist du verwüstet“ – eufrainu Urane kai hoi Hagioi kai hoi Apostoloi kai hoi Profätai hoti ekrinen ho Theos to Krima hymon ex autäs – „erheitere (du) Himmel und (ihr) die Heiligen und die Gesandten und die Profeten denn geurteilt hat der Gott euer Urteil aus ihr“ – kai ären hejs Angelos is´chyros Lithon hos Mylinon megan kai ebalen ejs tän Thalassan legon: hutos Hormämati bläthäsetai Babylon hä megalä Polis kai u mä heurethä eti – „und ein starker Bote erhebt einen Stein wie einen Mühlstein, einen großen und wirft ihn ins Meer und sagt: in einem solchen Sturz wird Babylon die große Stadt geworfen und ist nicht mehr zu finden“ – kai Fonä Kitharodon kai Musikon kai Auläton kai Salpiston u mä akusthä en soi eti kai pas Technitäs pasäs Technäs u mä heurethä en soi eti – „und die Stimme der Kitharaspieler und der Musikanten und der Flöten- und der Widderhornbläser, in dir ist sie nicht mehr zu hören und alle Künstler aller Künste sind nicht mehr zu finden in dir“ – kai Fonä Mylu u mä akusthä en soi eti kai Fos Lychnu u mä fanä en soi eti kai Fonä Nymfiu kai Nymfäs u mä akusthä en soi eti – „und die Stimme der Mühle ist in dir nicht mehr zu hören und das Licht des Leuchters, in dir scheint es nicht mehr und die Stimme des Bräutigams und der Braut, in dir ist sie nicht mehr zu hören“ – hoti hoi Emporoi su äsan hoi Megistanes täs Gäs hoti en tä Farmakeja su eplanäthäsan ta Ethnä kai en autä Haima Profäton kai Hagion heurethä kai panton ton Esfagmenon epi täs Gäs – „denn deine Kaufleute waren die Größten der Erde und in deiner Giftmischerei wurden alle Nationen verführt und in ihr ist zu finden das Blut der Profeten und der Heiligen und all derer die geschlachtet wurden auf Erden“.


Bis hierher stimmt dieses Kapitel mit dem 18. der offiziellen Einteilung überein, ich aber zähle die ersten zehn Verse des 19. noch dazu die in der Elberfelder Übersetzung mit den Zwischen-Überschriften „Jubel im Himmel über den Untergang Babylons“ und „Das Hochzeitsmahl des Lammes“ versehen sind. Die ersten fünf Verse beziehen sich auf die Bestrafung der Hure und die zweiten fünf kündigen die Ankunft der Braut an in die sich die Hure verwandelt; sehen darf sie Jochanan aber erst nach dem Sieg des Schimmelreiters und seines Heeres über die Könige der Erde und ihre Heere, der tausendjährigen Bindung des Satan und dem Gericht über die Toten. Hier nun der Abschluss des Kapitels vom Zusammenbruch der großen Stadt: meta tauta äkusa hos Fonän megalän Ochlu pollu en to Uranu legonton – „danach hörte ich (etwas) wie die große Stimme einer zahlreichen Menge im Himmel die sagte“ -- halläluia hä Soteria kai hä Doxä kai hä Dynamis tu The´u hämon hoti aläthinai kai dikaiai hai Krisejs autu hoti ekrinen tän Pornän tän megalän hätis efthejren tän Gän en tä Porneja autäs kai exedikäsen ton Haima ton Dulon autu ek Chejros autäs – „halelu Jah! die Erlösung und die Ehre und die Kraft unserem Gott denn seine Urteile sind wahr und gerecht denn die große Hure hat er gerichtet die in ihrer Hurerei die Erde zerstörte und gerächt hat er das Blut seiner Knechte aus ihrer Hand“ – kai deuteron ejräkan: halläluja kai ho Kapnäs autäs anabainej ejs tus Ajonas ton Ajonon – „und zum zweitenmal sagen sie: halelu Jah! und ihr Rauch steigt auf in die Welten der Welten“ – kai epesan hoi Presbyteroi hoi ejkosi tessares kai ta tessara Zoa kai prosekynäsan to Theo to kathämeno epi to Throno legontes: amän halläluja  – „und die zwanzig vier Alten fallen nieder und die vier Lebewesen und sie beten den auf dem Thron sitzenden Gott an und sie sagen: amän halelu Jah“ – kai Fonä apo tu Thronu exälthen legusa: ainejte to Theo hämon pantes hoi Duloi autu hoi fobumenej auton hoi Mikroi kai hoi Megaloi – „und eine Stimme kam aus dem Thron heraus und sagte: lobet unseren Gott alle seine Knechte die ihn fürchten die Kleinen und die Großen“ – kai äkusa hos Fonän Ochlu pollu kai hos Fonän Hydaton pollon kai hos Fonän Bronton is´chyron legonton: halläluja hoti ebasileusen Kyrios ho Theos hämon ho Pantokrator – „und ich hörte (etwas) wie die Stimme einer zahlreichen Menge und wie die Stimme vieler Wasser und wie die Stimme starker Donner sagen: halelu Jah! denn der Herr unser Gott der Alles Durchdringende ist zum König geworden“ – chairomen kai agalliomen kai dosomen tän Doxan auto hoti älthen ho Gamos tu Arniu kai hä Gynä autu hetoimasen heautän – „lasst lustig uns sein und uns freuen und die Ehre ihm geben denn gekommen ist die Hochzeit des Lammes und seine Frau macht sich bereit“ – kai edothä autä hina peribalätai Byssinon lampron katharon to gar Byssinon ta Dikaiomata ton Hagion estin – „und es ist ihr gegeben sich in ein Kleid aus feinem leuchtendem und reinem Gewebe zu hüllen denn das Kleid aus feinem Gewebe ist die Rechtfertigung der Heiligen“ – kai legej moi: grapson: makarioi hoi ejs to Dejpnon tu Gamu tu Arniu Keklämenoi, kai legej moi: hutoi hoi Logoi aläthinoi tu The´u ejsin – „und er sagte zu mir: schreibe: glückseelig sind die zum Gastmahl der Hochzeit des Lammes Berufenen, und er sagte zu mir: diese sind die wahrhaftigen Worte des Gottes“ – kai epesa emprosthen ton Podon autu proskynäsai auto – „und ich fiel nieder vor seinen Füßen um ihn anzubeten“ – kai legej moi: ora mä, Syndulos su ejmi kai ton Adelfon su ton echonton tän Martyrian Jäsu, to Theo proskynäson hä gar Martyria Jäsu estin to Pneuma täs Profätejas – „und er sagte zu mir: begreifst du (denn) nicht, dein Mitknecht bin ich und der deiner Brüder die der Zeugenaussage Jesu innewerden, den Gott bete an denn die Zeugenaussage Jesu ist der Geist der Profezeiung (der Odem der Ekstasis, die Luftbewegung des Enthusiasmus)“.

Beginnen wir unsere Betrachtung mit dem Ausruf: halläluja kai ho Kapnäs autäs anabainej ejs tus Ajonas ton Ajonon, „halelu Jah! und ihr Rauch steigt auf in die Welten der Welten“. Er bezieht sich auf die große Hure und kommt aus dem Mund von Ochlu pollu, der großen Masse der Menschen im Himmel die sich von ihren Familien, Stämmen und Sippen, Rassen, Völkern und Sprachen und von ihren Konfessionen und ihren Parteiungen losgesagt haben und eine neue Gemeinschaft aufbauen die unabhängig von alledem ist. Den dritten beim Ertönen des siebenten Schofar in der Himmelsmitte fliegenden Engel hörten wir unter anderem sagen: kai ho Kapnos tu Basanismu auton ejs Ajonas Ajonon anabainej kai uk echusin Anapausin Hämeras kai Nyktos hoi proskynuntes to Thärion kai tän Ejkona autu kai ej tis lambanej to Charagma tu Onomatos autu „und der Rauch ihrer Qual (ihrer Prüfung), in die Welten der Welten steigt er hinauf und sie haben keine Ruhe bei Tag und bei Nacht die die Bestie und ihr Bildnis anbeten und wenn jemand den Stempel ihres Namens empfängt“. Der Opfer-Rauch der vom Brand oder der Brunst der Hure in die Ewigkeit der Ewigkeiten aufsteigt muss also derselbe Opfer-Rauch sein der vom Brand oder der Brunst der Geprüften in die Ewigkeit der Ewigkeiten aufsteigt, derer die das Untier anbeteten und seine Reiterin noch garnicht bemerkten. Mit Sicherheit haben sie nur das Bildnis gesehen und dessen Prägung in der Zahl 666 die den nur auf sich selbst bezogenen Menschen bedeutet, den der per se über sich selber nicht hinausblicken kann und daher blind ist für die Wesen die der Seher wahrnimmt.

Ein in die Ewigkeiten der Ewigkeiten aufsteigender Rauch setzt ein immerfort brennendes Feuer voraus, und gehen wir auf die Suche nach einem solchen im Thanach so können wir überraschende Entdeckungen machen, zum Beispiel bei Jirmjahu: wathoh al thithpalel b´ad ha´Om hasäh wal thisso wa´adom Rinoh uTh´filoh ki ejnäni schomea othach – „und du bitte nicht zu Gunsten dieser Gemeinschaft und erhebe zu ihren Gunsten weder Klagegesang noch Gebet denn ich werde keinesfalls dich erhören“ – ha´ejncho mah hemah ossim b´Orej Jehudah uw´Chuzoth Jeruscholajm – „siehst du denn nicht was sie tun in den Städten von Jehudah und in den Straßen von Jeruschalajm?“ – haBonim m´laktim Ezim w´ha´Awoth m´wa´arim äth ho´Esch w´haNoschim loschoth Bozek la´assoth Kawonim liM´lächäth haSchomajm w´hassech N´ssochim l´Elohim acherim l´ma´an hach´isseni – „die Söhne sammeln Holz und die Väter entzünden das Feuer und die Frauen kneten den Teig um Kuchen zu machen (Andachten, Anpassungen herzustellen) für die Königin der Himmel, und Trankopfer vergießt man für andere Götter um mich zu reizen“ – ha´othi hem mach´issim N´um Jehowuah halo athom l´ma´an Boschäth P´nejhäm – „bin es ich den sie reizen, feierliche Rede des Herrn, sind es nicht (vielmehr) sie selbst weil zur Beschämung ihr Angesicht wurde?“ – lochen koh omar Adonaj Jehowuah hineh Api waChamothi nithächäth äl haMakom hasäh al ha´Adom wal haB´hemah wal Ez waSsodäh wal Pri ha´Adomah uwo´aroh w´lo thichbäh – „daher spricht so meine Basis das Unglück: seht wie mein Zorn und meine Wut (meine Leidenschaft, meine Brunst) sich ergießt auf diesen Ort, auf den Mensch und auf das Vieh und auf die Bäume und auf die Fluren und auf die Früchte der Adamah, und sie entbrennt und sie wird nicht gelöscht“ – koh omar Jehowuah Zwa´oth Elohej Jissro´el Olothejchäm ss´fu al Siwchejchäm wachlu Wossar – „so spricht das Unglück der Heere der Götter von Jissro´el: macht weiter mit euren Erhöhungen (mit euren Brandopfern) auf euren Schlachtopfern und fresst Fleisch!“ – ki lo dibarthi äth Awothejchäm w´lo ziwithim b´Jo m hahozi otham me´Äräz Mizrajm al Diwrej Olah waSowach – „denn ich habe euren Vätern nichts gesagt und nichts befohlen über die Angelegenheit der Erhöhung und der Abschlachtung an dem Tag da ich sie aus Mizrajm herausführte“ – ki im äth haDowar hasäh ziwithi otham lemor schim´u w´Koli w´hajithi lochäm l´Elohim wathäm thih´ju li l´Om w´halachthäm b´chol haDoräch aschär azawäh äthchäm l´ma´an jitaw lochäm – „sondern dieses Wort habe ich ihnen befohlen das besagt: hört in meine Stimme hinein und ich werde euch zum Gott und ihr werdet mir zur Gemeinschaft und geht in dem ganzen Weg den ich euch empfehle damit es gut für euch wird“ – w´lo schom´u w´lo hitu äth Osnom wajelchu b´Mo´ezoth biSchrejruth Libom haRo wajh´ju l´Achor w´lo l´Fonim – „und sie hörten nicht und sie neigten ihr Ohr nicht und sie gingen in den Verholzungen und in der Willkür ihrer Herzen der Bosheit und sie wurden zum Hintern (zum Arsch) und nicht zum Gesicht“ – l´min ha´Jom aschär joz´u Awothejchäm me´Äräz Mizrajm ad ha´Jom hasäh w´äschlach alejchäm äth kol Awodaj haN´wi´im Jom haschkem w´schaloach – „seit dem Tag da eure Väter aus Mizrajm herauskamen bis zu diesem Tag, und ich sende alle meine Knechte die Profeten, der Tag steht früh auf und er sendet“ – w´lo schom´u elaj w´lo hitu äth Osnom wajakschu äth Orpom hare´u m´Awothom – „und sie hören nicht zu mir hin und sie neigen ihr Ohr nicht und sie versteifen ihre Nacken und sind (noch) bösartiger als ihre Väter“ – w´dibartho alehäm äth kol haD´worim ha´eläh w´lo jischmu eläjcho w´koratho alejhäm w´lo ja´anuchoh – „und du wirst all diese Worte zu ihnen sprechen und sie werden nicht auf dich hören und du wirst ihnen zurufen und sie werden nicht antworten dir“ – womartho alejhäm säh haGoj aschär lo schom´u b´Kol Jehowuah Älohajo w´lo lokchu Mussar awdoh ho´Ämunah w´nichr´thoh miPihäm -- „und du sagst zu ihnen: dies ist das Volk (dies ist der Heide), diejenigen die in die Stimme des Unglücks seiner Götter nicht hören und eine Zurechtweisung nicht annehmen können, verloren ist das Vertrauen und ausgerottet (zu Fall gebracht, abgeschnitten) von ihren Mündern“.
Päh (80-5), der Mund, ist das Zeichen der Achtzig und Poh gelesen das Hier, von dessen Anwesenheit ho´Ämunah, das Vertrauen, die Zuverlässigkeit und die Glaubwürdigkeit abgeschnitten wird; und weil die Achtzig die gegenwärtige Acht ist sind sie zwar im achten Tag aber nicht wirklich da, so wie die Bestie zwar der achte König ist und doch nicht vorhanden. Der Königin der Himmel backen sie Kuchen, ihre Andachten weihen sie ihr und versuchen sich ihr anzupassen, was so harmlos nicht ist wie es klingt;  denn diese Königin ist Magna Mater, die Große Mutter zu der sie regredieren, unter deren Röcken sie sich verkriechen und an deren Brüsten sie sich wie Blutegel festsaugen. Es ist Isis, Inanna, Astarte, Kybele, Maria oder mit welchen Namen sie sich sonst noch anrufen lässt; und in seinem Gebet „An die Madonna“ hat Hölderlin unter anderen die Worte geformt: „Nichts ists, das Böse./ Das soll wie der Adler den Raub/ Mir Eines begreifen./ Die Andern dabei. Damit sie nicht/ die Amme, die/ Den Tag gebieret/ Verwirren, falsch anklebend/ Der Heimat und der Schwere spottend/ Der Mutter ewig sitzen/ Im Schoße. Denn groß ist/ Von dem sie erben den Reichtum.“

Geradezu revolutionär ist die Aussage, der „Herr“ hätte den Söhnen von Jissro´el während der Wüstenwanderung keinerlei Anweisungen betreffs der Brand- und Schlacht- und anderer Opfer gegeben wo er genau dies doch laut Thorah im Buch Leviticus ausführlich tut. Alle mögen einen bei genauer Betrachtung tieferen und ewigen Sinn in sich bergen, aber so wie sie dargebracht wurden waren sie nichts anderes als Versuche sich die Gunst des allmächtigen Wesens in Gestalt von Elah Jam, der einflussreichen Göttin des Meeres, der Mutter, ohne die man sich verloren glaubte zu sichern. So sieht es jedenfalls aus in den Augen derjenigen die von Jehudah nach Mizrajm zurückgekehrt sind und den Jirmjahu der sie davor warnte mitgeschleppt hatten; denn nachdem er immer noch nicht seinen Mund halten kann und sie auffordert den Götzendienst zu unterlassen sagen sie: haDowar aschär dibartho alejnu b´Schem Jehowuah ejnänu schom´im eläjcho – „das Wort das du zu uns gesprochen hast im Namen des Herrn, keinesfalls werden wir auf dich hören“ – ki assoh na´assäh äth kol haDowar aschär joza miPinu l´kater liM´lächäth haSchomajm w´hassejch loh N´ssochim ka´aschär assinu anachnu wa´Awothejnu M´lochejnu w´Ssorejnu b´odej Jehudah uw´Chuzoth Jeruscholajm w´nissba Lächäm wanih´jäh Towim w´Ro´ah lo ro´inu – „sondern tun, ja tun werden wir was aus unseren Mündern herauskommt um der Königin der Himmel zu räuchern und ihr Trankopfer auszugießen wie wir und unsere Väter getan haben und unsere Könige und unsere Fürsten zugunsten von Jehudah und in den Straßen von Jeruschalajm, und wir sind satt gewesen von Speise und wir waren Gute (uns ging es gut) und wir sahen kein Übel“ – umin os chodalnu l´kater liM´lächäth haSchomajm w´hassech loh N´ssochim chassarnu chol uwaChäräw uwaRo´aw thom´nu – „und seit damals da wir aufgehört haben der Königin der Himmel zu räuchern und ihr Trankopfer auszugießen leiden wir Mangel an allem und werden fertig (gemacht) im Schwert und im Hunger“.

Diese Leute haben eine ganz andere Begründung für ihr Unglück als der Nawi, und eigentlich hatten sie die Wanderung aus dem sechsten durch den siebenten in den achten Tag schon immer für einen jetzt endlich wieder gutzumachenden Fehler gehalten und waren nur wegen ihres momentanen Erschreckens während der zehn Plagen hinter Moschäh und Aharon hergerannt. Beim Schall des sechsten Schofar heisst es von der großen Stadt: hätis kalejtai pneumatikos Sodoma kai Aigyptos hopu kai ho Kyrios auton estaurothä, „die geistlich Ss´dom und Mizrajm genannt wird wo auch gekreuzigt wurde ihr Herr“ – und deswegen brennt laut Jirmjahu das unauslöschliche Feuer der Leidenschaft und der Brunst seines Gottes nicht in Bawäl sondern in Jeruschalajm -- und nie hätte die letztere von der ersteren überwältigt werden können wäre sie innerlich nicht vorher schon zu ihr geworden. An einer weiteren Stelle im Ssefär Jirmjahu ist zu lesen: Chatath Jehudah k´thuwah b´Et barsäl b´Ziporän Schomir charuschoh al Luach Libom ul´Karnoth Misb´chothejchäm – „die Verfehlung von Jehudah ist geschrieben in einem eisernen Griffel und in einem Fingernagel aus Feuerstein, auf die Tafel ihrer Herzen ist sie gepflügt und zu den Hörnern eurer Schlachtstätten hin“ – kiskor B´nejhäm Misb´chotham wa´Ascharejhäm al Ez ra´anon al Gwa´oth hag´wohoth Harori baSsodäh – „so wie sich ihre Söhne ihrer Schlachtstätten erinnern und ihrer Glückseeligkeiten auf dem üppigen Baum und auf den Hügeln den hohen, den Bergen der Flur“ – Chejlcho kol Ozrothäjcho loWas äthen Bamothäjcho b´Chatoth b´chol G´wuläjcho – „gebe ich dein Vermögen und all deine Schätze dem Raub preis, deine Podeste (deine Bühnen) in der Verfehlung in deinem ganzen Gebiet“ – uschomat´thoh uw´cho miNachalothcho aschär nothathi loch w´ha´awarthicho äth Ojwäjcho ba´Oräz aschär lo jodatho ki Esch k´dachthäm b´Api ad Olam thukad – „und du lässt fallen (du giebst auf) und in dir (selbst) von deinem Erbe das ich dir schenkte, und ich veranlasse dass du zu deinem Feind übergehst in ein Land das du nicht kennst denn in meiner Leidenschaft habt ihr ein Feuer entfacht das bis in Ewigkeit brennt.“
Hier und an ähnlichen Stellen könnte man glauben, die Knechte des „Herrn“, die Profeten, würden unschuldigen Leuten ihren Spaß an den Lustbarkeiten in der freien Natur und ihre kleinen Orgien missgönnen um sie unglücklich zu machen im Namen eines unbekannten und schwer zu verstehenden Gottes. Die Gesellschaften jener Zeit inklusive der jüdischen waren jedoch von der natürlichen Unschuld schon meilen- bis weltenweit abgekommen, und wie degeneriert und pervers der Dionysos-Kult oder der Kult der Kybelä, der Isis und anderer Gottheiten bei den alten Römern abliefen giebt uns eine Idee vom Grad der Entartung. Die extreme Leib- und Sexualfeindlichkeit der frühen unter dem Einfluss von Paulos stehenden Christen kann als Reaktion darauf gelten, und die lawinenartig anwachsenden Scharen der „Bekenner“ ist nur durch die weit verbreitete sexuelle Traumatisierung erklärbar; eine moderne Variante davon ist die gnadenlose Ausbeutung des Leibes und seiner Triebe zu Werbe- und sonstigen Zwecken. Das Feuer der Leidenschaft des „Herrn“ haben die Menschen selber entfacht indem sich etwas in ihrer Seele gegen den Missbrauch empört, und dieses Feuer ist dasselbe von dem Jesus im Evangelium nach Lukas sagt: Pyr älthon balejn epi tän Gän kai ti thelo ej ädä anäfthä, „Feuer bin ich gekommen auf die Erde zu werfen und wie (sehr) wünsche ich es sei schon entbrannt“. Johannes der mit Wasser getauft hat sagt von dem der nach ihm kommt: autos hymas baptisej en Pneumati hagio kai Pyri -- „er selbst wird euch taufen in heiligem Geist und im Feuer“ -- ho to Ptyon en tä Chejri autu kai diakathariej tän Halona autu kai synaxej ton Siton autu ejs tän Apothäkän to de Achyron katakausej Pyri asbesto -- „die Worfschaufel hat er in seiner Hand und seine Tenne reingt er durch und durch und er sammelt seinen Weizen in seine Scheune die Spreu aber verbrennt er in unauslöschlichen Feuer“. Weil die Spreu ein Symbol für die Hülle ist, für unseren sterblichen und abzuwerfenden Leib, wird ihm durch dieses ewig und unauslöschlich brennende Feuer der Leidenschaft Gottes sein Anteil an der Ewigkeit gegeben; und unsere erlösten Leiber werden aus Feuer bestehen wie sie es tatsächlich schon jetzt sind, denn sie leben von der Verbrennung der im Feuer der Sonne geborenen Nahrung -- und dieses Feuer wird durchweht und durchdrungen von heiliger Luft, heiligem Odem, heiligem Geist, wie in die Zellen unserer Körper vom Blut transportiert.

Die große Hure namens Bawäl alias Jeruschalajm brennt und verbrennt nicht, worin sie dem Dornbusch gleicht aus dem Moschäh den Aufruf zur Befreiung der Versklavten empfing. Und wenn sie spurlos verschwände, dann könnte der vom Himmel herabsteigende großmächtige Engel in dessen Glanz die Erde erstrahlt nicht von ihr sagen: kai egeneto Katoikätärion Daimonion kai Fylakä pantos Pneumatos akathartu kai Fylakä pantos Orne´u akathartu kai Fylakä pantos Thäriu akathartu kai memisämenu, „und sie wird zum Wohnort der Dämonen und zur Obhut aller unreinen Geister und zur Obhut aller unreinen Vögel und zur Obhut aller unreinen und verhassten Bestien“. Genau deshalb erstrahlt die Erde denn endlich ist ein Ort ihr gefunden wo alles so genannt Böse und Verworfene aufgehoben und unter Schutz gestellt wird. Ich wiederhole das beim Brief an die zweite Gemeinde in Asia zu Fylakä Gesagte: „Fylakä, Gefängnis, kommt von Fylasso, Wachen, Bewachen, Wache Halten, Überwachen, Beobachten, im Auge Behalten, Hüten, Behüten, Beschützen, Bewahren, Erhalten; Fylakä ist das Wachen, die Bewachung, die Wacht, insbesondere die Nachtwache, und die Wachsamkeit, Behutsamkeit, Fürsorge, Vorsicht, Sicherung, Obhut, im negativen Sinn Überwachung, Aufsicht, Kontrolle und erst von da aus der bewachte Ort, das Gefängnis“. Und ich wiederhole: wenn die verrufenste Frau derart bestraft wird dass sie in Liebe entbrennt und dabei doch nicht verbrennt gleicht sie dem im brennenden und doch nicht verbrennenden Dornbusch erscheinenden „Herrn“ und demnach verkörpert er sich auch in ihr.
Bei Jirmjahu sagt dieser „Herr“: w´nothathi äth Jeruscholajm l´Galim M´on Thanim wäth Orej Jehudah äthen Sch´momah mibli Joschew, „und ich übergebe Jeruschalajm den Steinhaufen (den Wellen) als einen  Aufenthaltsort der Hyänen und die Städte von Jehudah gebe ich preis der Verlassenheit (der Verödung) ohne Bewohner“. Die Hyänen oder Schakale oder Koyoten stehen beispielhaft für alle die illustren Bewohner jenes Ortes den die Heuchler als Hölle ansehen, und ich zitiere den ganzen darauf bezogenen Passus aus dem Ssefär Jeschajahu hier in der Übersetzung noch einmal, das Original ist im 24. Band meiner Werke zu finden, einem Kommentar zu diesem Text mit dem Titel Thodah laLilith, ein Bekenntnis zu, eine Danksagung an und ein Loblied für Lilith, die höchste Fürstin aller Dämonen und Dämoninnen, die Braut des Satan: „Naht euch, ihr Stämme zu hören und ihr Völker seid aufmerksam! es höre die Erde und was sie erfüllt, der Erdkreis und all seine Wesen; da! ein Groll für Jehowuah über der Gesamtheit der Stämme und ein Stöhnen auf all ihrer Heerschar; er hat sie der Verbannung geweiht, sie hingegeben der Schlacht und es stürzen ihre Durchbohrten und ihre Leichen; hinauf geht es in der Sühnung der Schuld und von ihrem Blut schmelzen die Berge; und sie verwesen, die ganze Heerschar der Himmel und sie werden wie eine Buchrolle zusammengerollt, die Himmel und all ihre Heerschar; sie verwelkt wie das Laub vom Weinstock verwelkt und wie vom Feigenbaum das Verwelkte, denn gelabt hat sich mein Schwert in den Himmeln; seht! auf das Rote fährt es herab und auf die Gemeinschaft meiner Verbannung der Krisis zuliebe, ein Schwert für Jehowuah von Blut erfüllt, triefend von Milch, vom Blut der Weiden und Böcke, von der Milch der Nieren der Widder; da! in der Undurchdringlichen (in der Unzugänglichen, in der Weinleserin) eine Schlacht für Jehowuah und ein großes Kochen im Lande des Roten; und Wildstiere steigen zusammen mit ihnen herab und Jungstiere zusammen mit Hengsten und es labt sich vom Blute ihr Land und ihr Staub trieft von Milch, denn ein Tag der Rache (der Aufrichtung ist es) für Jehowuah, ein Jahr der Friedfertigen für den Rechtsstreit um die Wegweiserin; und zu Pech verwandeln sich ihre Bäche (ihre Erbschaft) und zu Schwefel ihr Staub und ihr Land wird zu brennendem Pech, Tag und Nacht erlischt sie nicht, zur Ewigkeit steigt ihr Rauch hinauf von Geschlecht zu Geschlecht, für den Sieg der Siege zerstört sie, das Nichts geht durch sie hindurch; und es beerben sie Eule und Igel, Kauz und Rabe wohnen in ihr und ausgespannt wird über sie die Meßschnur des Staunens und die Steine des Wunderns, ihr Freigeborener und das Nichts -- dort die Königin! rufen sie und all ihre Ringer, sie sind am Ende und auf steigen ihre Paläste, Dornen, Nessel und Distel in ihrer Undurchdringlichkeit; und sie wird den Hyänen zur Weide, zum Gras für die Töchter der Straußin (für der Vergewaltigten Töchter) und es treffen die Wüsten- die Küstendämonen und mitsamt seinem Nächsten beruft der Satyr; nur dort kommt Lilith zur Ruhe und sie findet für sich eine Stillung; die Ausgerottete baut der Natter ein Nest und sie errettet und schlägt eine Bresche und sie brütet in ihrem Schatten; nur dort können sich die Geier versammeln, die Frau (und) ihre Freundin; über die Buchrolle des Jehowuah hinaus sollt ihr forschen und lesen! die Einzige von diesen, nicht wird sie vermisst, die Frau (und) ihre Freundin, nicht suchen sie (mehr) denn die Mündung, sie hat (es) empfohlen, sein Geist, er hat sie versammelt; und ihnen wirft er das Los und für sie unterteilt seine Hand in der Mess-Schnur, andauernd ewig beerben sie sie, Geschlecht um Geschlecht wohnen sie in ihr“.
Nur ein paar Anmerkungen will ich hier machen, das übrige ist in dem genannten Buch nachzulesen. Wenn in dem Paradies nach dem wir uns sehnen, im Gan Edän, dem wiedergefundenen Garten der Wonne und Wollust -- Edän ist die Lust in der Liebe, die Wonne in der hemmungslosen Hingabe -- der Tiermensch Ädom, der Satyr, der Blutrote nicht anwesend wäre dann wären wir nicht an dem erhofften Ort angelangt sondern in einer furchtbar verödeten Gegend, in der Hölle der Heuchler. Die schon Jahrtausende dauernde Diffamierung von Essaw-Ädom durch Ja´akow-Jissro´el, im Judentum als Vorurteil gegen alle Gojm gepflegt die ihm gleichgesetzt wurden und im Christentum auf alle Heiden übertragen die nicht als vollwertige Menschen angesehen wurden und daher zu Misshandelnde waren, schlägt durch in der üblichen und für jeden Liebhaber der Sprache beschämenden Weise wie Ädom verwechselt wird mit Zijon. Es steht geschrieben: w´jordu R´emim imom uForim im Abirim w´riwthoh Arzom miDom wa´Aforam meChäläw j´duschon – „und Wildstiere steigen mit ihnen herab und Jungstiere mit Hengsten und es labt sich vom Blute ihr Land und ihr Staub trieft von Milch“ – ki Jom Nakom laJ´howah Sch´nath Schilumim l´Riw Zijon – „denn ein Tag der Rache (der Aufrichtung ist es) für Jehowuah, ein Jahr der Friedfertigen für den Rechtsstreit um die Wegweiserin“ – w´nähäfchu N´choläjha l´Säfäth wa´Aforah l´Gofrith w´hajthoh Arzoh l´Säfäth bo´erah Lajlah w´Jomam lo thichbäh l´Olam ja´aläh Aschonah miDor laDor– „und zu Pech verwandeln sich ihre Bäche und zu Schwefel ihr Staub und ihr Land wird zu brennendem Pech, Tag und Nacht erlischt sie nicht, zur Ewigkeit steigt ihr Rauch auf von Geschlecht zu Geschlecht“ – thächärow l´Nezach N´zachim Ejn ower boh – „für den Sieg der Siege zerstört sie (und nur das) Nichts geht durch sie hindurch“. In dem Satz w´jordu R´emim imom uForim im Abirim w´riwthoh Arzom miDom wa´Aforam meChäläw j´duschon, „und Wildstiere steigen mit ihnen herab und Jungstiere mit Hengsten und es labt sich vom Blute ihr Land und ihr Staub trieft von Milch“, ist Arzom und Aforam, ihr Land und ihr Staub, das Land und der Staub der dritten Person im männlichen Plural und bezieht sich auf die zuvor genannten R´emim uForim w´Abirim, die Wild- und Jungstiere und Hengste (Abirim sind auch Starke), während alles was nach dem Wort Zijon gesagt wird sich auf Zijon bezieht, N´choläjha, Aforah, Arzah, Aschonah, ihre Bäche, ihr Staub, ihre Erde, ihr Rauch ist durch das Schluss-Heh der dritten Person weiblich im Singular zugehörig wie in thächärow, sie zerstört, und in ejn ower boh, nichts geht durch sie hindurch, nichts überquert sie, nichts geht hinaus über sie. Der aufsteigende Rauch bedeutet das von der Gottheit angenommene Opfer und hierin sind sich die drei weiblichen Gottheiten einig, Bawäl, die Verwirrung stiftende Göttin, Zijon, die Wegweiserin und Lilith, die abgründige Schönheit der schwärzesten Nacht.
In der dreistesten Unverschämtheit heisst es in der Elberfelder Übersetzung: „denn einen Tag der Rache hat der Herr, ein Jahr der Vergeltungen für die Rechtssache Zions, und Edoms Bäche verwandeln sich in Pech und sein Boden in Schwefel“. Bei dem hinein fabrizierten Edom steht als Fußnote und Extra-Verhöhnung: „wörtlich seine Bäche“, als hätte das hochgeehrte Übersetzer-Team keine Ahnung vom Unterschied zwischen der weiblichen und der männlichen Endung, dem Heh und dem Waw. Lilith war der Überlieferung nach die erste Frau des Adam und hat sich als er sie seiner Vormacht unterwerfen wollte von ihm getrennt und der verlassene Tölpel hat sich hernach eingeredet in Chowah eine gefügige Sklavin als Zweitfrau erhalten zu haben. Auf manchen Gemälden ist ho Ofis ho archaios, die uralte Schlange auf dem Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen zu sehen wie sie der Chowah die Frucht überreicht und ihre Gestalt ist ein weibliches Gegenstück des Satyr; denn so wie dieser oberhalb des Nabels ein menschlicher Mann ist und unterhalb ein Ziegenbock so ist sie oberhalb ihres Nabels eine menschliche Frau mit nackten Brüsten und unterhalb eine Schlange. Schomah kin´noh Kipos wathmalet uwok´oh w´dograh w´Zilah ach schom nikb´zu Dajoth Ischah R´uthah, „die Ausgerottete baut der Natter ein Nest und sie errettet und schlägt eine Bresche und sie brütet in ihrem Schatten, nur dort können sich die Geier versammeln, die Frau (und) ihre Freundin“ – womit Lilith und Chowah gemeint sind, die beiden Seiten jeder Frau die wenn sie sich einig werden den männlichen Größenwahn heilen. Und nur an jenem verrufenen Ort, in den von Menschen entblößten Ruinen des alten Jerusalem kommt Lilith zur Ruhe wo sie die Königin ist und von ihrem Hofstaat umgeben, von den „unreinen Geistern“, das sind die dämonisch gewordenen verdrängten Anteile unserer Natur, und von den „unreinen Vögeln“, das sind die von der Zensur verbotenen Gedanken, und von den „unreinen und verhassten Raubtieren (oder Ungeheuern)“, das ist unsere ursprüngliche Wildheit. Und wer diesen Ort als Gefängnis begreift der ist selber schuld und braucht sich nicht zu wundern und sich nicht zu beklagen wenn er sich nicht erlöst fühlt.
Von dem Engel der diese Botschaft verkündet und wie der Menschensohn vom Himmel herabsteigt sagt Jochanan: echonta Exusian megalä kai hä Gä efotisthä ek täs Doxäs autu, „er hat große Macht und die Erde erstrahlt von seinem Glanz“. Seine große Macht setzt er jedoch zu keinem anderen Gebrauch ein als dazu seine wahrlich frohe Botschaft dem Fleisch und dem Blut zu verkünden die wir mit den Tieren gemeinsam haben und sind. Zuvor wiederholt er die Worte des zweiten der drei in der Himmelsmitte zum Schall des siebenten Widderhornes fliegenden Boten: epesen epesen Babylon hä Megalä, „gefallen, gefallen ist Babylon die Große“ -- aber während jener Bote diesem Ruf sofort die Worte folgen lässt hä ek tu Oinu tu Thymu täs Pornejas autäs pepotiken panta ta Ethnä, „die aus dem Wein der Leidenschaft ihrer Hurerei alle Völker betrunken gemacht hat“, schiebt der Bote mit der großen Macht zwischen den Ausruf vom Fall der Bawäl und zwischen das „Verdammungsurteil“ ihre wunderbare Verwandlung zu einem Ort der Erlösung ein -- einem der drei ewigen Orte wie wir sagen können, die anderen zwei sind das neue Jerusalem und der See aus Feuer. Hoti ek tu Oinu tu Thymu täs Pornejas autäs pepokan panta ta Ethnä kai hoi Basilejs täs Gäs met autäs eporneusan kai hoi Emporoi täs Gäs ek täs Dynameos tu Stränus autäs eplutäsan, „denn von dem Wein der Leidenschaft ihrer Hurerei tranken alle Nationen und die Könige der Erde hurten mit ihr und aus der Kraft ihrer Verschwendung bereicherten sich die Kaufleute der Erde“ – so endet die Aussage des jetzigen Boten, und wir haben auf den Unterschied zu der des früheren Boten zu achten; jetzt ist es nicht mehr die große und erstaunliche Hure welche die Erdenbewohner mit dem Wein aus ihrem goldenen Becher tränkt und betrunken macht, es sind jetzt alle die Völker aus denen jeder einzelne in seiner Vielheit besteht die sich diesen Wein holen und sich an ihm berauschen. Die Könige der Erde lassen sich nicht mehr von ihr verführen, sie erniedrigen sie mit Gewalt zu einer Nutte, wodurch sie die Freude an ihrem Beruf ganz verliert; und die Kaufleute beuten sie aus und bereichern sich an ihr und lassen sie einsam und verödet zurück wie es heute vielen und immer mehr Orten der Erde angetan wird. Unter Stränos, was ich mit Verschwendung wiedergab, steht im Wörterbuch: Kraft, Übermut, Üppigkeit, Luxus, Sträniao heisst Übermütig-Sein, Üppig-Leben, Schwelgen und beides kommt von Stereo, Berauben, Rauben, Entziehen, Stäresis ist Beraubung, Entziehung, Verlust. Kna´an (20-50-70-50), das Kollektiv der Kaufleute kommt von Kona (20-50-70), Unterwerfen, in die Knie Zwingen, und es sind die Leute gemeint welche die Erde die sie als hilf- und schutzlose Hure betrachten, die sie nach Belieben erniedrigen können, zuerst vergewaltigen und dann noch ausrauben.
Zum Wein der Leidenschaft der heiligen Hure respektive des „Herrn“ ist ein Zitat aus dem Ssefär Jirmjahu zu ergänzen: ki choh omar Jehowuah Älohej Jissro´el elaj – „denn so spricht das Unglück der Götter von Jissro´el zu mir“ – kach äth Koss ha´Jajn haChemoh hasoth mi´Jodi w´hischkitho otho äth kol haGojm aschär anochi Scholeach othchoh alejhäm – „nimm diesen Becher Wein der Glut (der Wut, der Inbrunst) aus meiner Hand und tränke damit alle Völker zu denen ich ein dich Sendender bin“ – w´schothu w´hithgo´aschu w´hith´holalu miPnej haChäräw aschär anochi scholeach bejnothom – „und sie werden trinken und toben und rasen vom Antlitz des Schwertes das ich zwischen sie sende“ – wo´äkach äth haKoss mi´Jad Jehowuah wo´aschkäh äth kol haGojm aschär schlochani Jehowuah alejhäm – „und ich nehme den Becher aus der Hand des Jehowuah und tränke alle die Völker zu denen mich Jehowuah sendet“ – äth Jeruscholajm wäth Orej Jehudah wäth M´lochäjho äth Ssoräjho lotheth otham l´Charboh l´Schamoh liSchrekoh w´liK´laloh ka´Jom hasäh – „Jeruschalajm und die Städte von Jehudah und ihre Könige, ihre Fürsten um sie dem Schwert, der Verödung, dem Gepfeife (Gejohle) und dem Fluch preiszugeben wie diesen Tag“. Danach werden die verschiedensten Könige und ihre Reiche genannt und zuletzt wird gesagt: äth kol haMaml´choth ha´Oräz aschär al Pnej ha´Adomah uMäläch Scheschach jischthäh acharejhäm, „und alle Königreiche der Erde die auf dem Antlitz der Adamah sind und der König Scheschach wird nach ihnen trinken“. Scheschach (300-300-20) ist in der Umkehr Bawäl (2-2-30) und ein Beleg für die frühe Kenntnis des Athbasch-Systems worin der Erste zum Letzten und der Letzte zum Ersten wird, der Vorletzte zum Zweiten und der Zweite zum Vorletzten undsoweiter; und dann heisst es: womartho alejhäm koh omar Jehowuah Z´wa´oth Älohej Jissro´el sch´thu w´schichru ukiju w´niflu w´lo thakumu miPnej haChäräw aschär anochi scholeach bejnejchäm – „und sage zu ihnen: so spricht das Unglück der Heere der Götter von Jissro´el: trinkt und besauft euch und kotzt und fallt hin und steht nicht (wieder) auf vor dem Antlitz des Schwertes das ich zwischen euch sende“ – w´hajoh ki j´mo´anu lokachath haKoss mi´Jodcho lischthoth womartho alejhäm koh omar Jehowuah Z´wa´oth schothu thischthu – „und es wird geschehen wenn sie sich weigern den Becher aus deiner Hand anzunehmen um (daraus) zu trinken dann sage zu ihnen: so spricht das Unglück der Heere: trinkend trinkt ihr“ -- ki hineh wo´Ir aschär nikro Sch´mi oläjho anochi mechel l´hoRa wathäm hinokäh thinoku lo thinaku ki Chäräw ani kore al kol Joschwej ha´Oräz N´um Jehowuah Z´wa´oth – „denn siehe! in der Stadt wo gerufen wurde mein Name, über ihr beginne ich zum Unheil (zu werden), und ihr solltet rein (sauber, unschuldig) sein? rein seiend seid ihr nicht rein da ich das Schwert berufe über alle Bewohner der Erde, feierlicher Ausspruch des Herrn“.
Dieses Schwert ist dasselbe von dem wir im nächsten Kapitel hören: kai ek tu Stomatos autu ekporeuetai Romfaja oxeja hina en autä pataxä ta Ethnä, „und aus seinem Mund kommt ein scharfes Schwert heraus damit er in ihm die Völker verwundet“. Dies wird von dem Reiter auf dem weissen Pferd ausgesagt und es ist sein zweischneidiges, zweideutiges und sich widersprechendes Wort, ho Logos tu The´u, die Sache, das Ereignis des Gottes, womit er die Heuchler von den Ehrlichen trennt und von der Wahrheit die Lüge. In dem gerade gelesenen Text braucht der „Herr“ für den Wein seiner Zornglut kein Babylon als goldenen Becher um die Völker tobend und rasend zu machen, er kommt direkt von ihm selbst und wird zuerst dem Nawi gereicht der bestimmt auch daraus trank weil er sonst garnicht gewusst hätte wovon er da redet, und in seiner Selbstlosigkeit giebt er ihn an alle anderen weiter. Dem Jochanan waren all diese Worte seit seiner Kindheit und Jugend vertraut was er auch bei seinen Lesern voraussetzen konnte, und zu dem der sie vergaß sagt er gleich zu Beginn: makarios ho anaginoskon tus Logus täs Profätejas, „glückseelig wer die Worte der Profezeiung wiedererkennt“. Wenn er auf sie Bezug nimmt klingen sie alle mit und hier hat Jirmjahu ohne sie zu erwähnen die große Hure von ihrer Schuld freigesprochen und statt ihrer den „Herrn“ angeklagt den diese Anklage aber nicht trifft weil er immer nur das schon Vorhandene offenbart und ans Licht bringt um es zu wenden.

Der vom Himmel herabsteigende Bote mit der großen Macht hat seine Rede beendet, und nachzutragen ist noch dass die Mitteilung kai hä Gä efotisthä ek täs Doxäs autu, „und die Erde leuchtet von seinem Glanz (aus seiner Ehre, seiner Herrlichkeit, seiner Würde)“ eine Anspielung auf eine Stelle im Ssefär Jecheskel ist die da lautet: w´hineh K´wod Älohej Jissro´el bo miDäräch haKodim w´Kolo k´Kol Majm rabim w´ha´Oräz he´iroh miK´wodo, „und siehe! die Herrlichkeit (die Ehre, die Schwere, die Wucht) des Gottes von Jissro´el kommt aus dem Weg der Vorausgehenden und seine Stimme ist wie die Stimme vieler Wasser und aus seiner Herrlichkeit leuchtet die Erde“. Älohej Jissro´el, der Gott von Israel ist in den Augen des Jochanan jener mächtige Engel und doch ist er zugleich nur ein Bote, ein Vorbote des „Herrn“ und nicht dieser selbst, was den Seher offenbar derart verwirrt dass er im folgenden zweimal einen Engel anbetet als sei dieser der Gott.
Und nun ergreift ein zweiter Redner das Wort, von dem Jochanan nur mitteilt: kai äkusa allän Fonän ek tu Uranu legusan, „und ich hörte eine andere Stimme aus dem Himmel sagen“. Dieser Sprecher ist also im Gegensatz zu seinem Vorredner im Himmel verblieben was vielleicht nicht ganz unwichtig ist um ihn zu verstehen denn bei jeder sich uns hörbar machenden Stimme haben wir uns immer zu fragen: wer spricht da? Die Rede des jetzigen Sprechers besteht aus zwei Teilen, im ersten wird wie von einem Staatsanwalt oder Oberhofkläger die Schuld der großen Hure angeprangert und auf ihren totalen Untergang plädiert, der zweite Teil besteht aus der Rezitation der Klagegesänge der Könige, Kaufleute und Schiffseigentümer die einer Persiflage des kultischen und hypnotisierenden Sing-Sangs der Priester aller Religionen der Welt ähnlich sind, und mit einer eleganten Schluss-Adresse an die Himmel tritt der Redner von der Tribüne. Hören wir seine Rede noch einmal, zunächst den Teil A: exelthate ho Laos mu ex autäs hina mä synkoinonäsäte tais Hamartiais autäs kai ek ton Plägon autäs hina mä labäte – „gehet hinaus aus ihr, mein Volk, damit ihr nicht zu Teilnehmern an ihren Verfehlungen werdet und damit ihr nicht aus ihren Plagen empfanget“ – hoti ekolläthäsan autäs hai Hamartiai achri tu Uranu kai emnämoneusen ho Theos ta Adikämata autäs – „denn ihre Verfehlungen sind verklebt bis zum Himmel und ihrer Ungerechtigkeiten erinnert sich Gott“ – apodote autä hos kai autä apedoken kai diplosate ta Dipla kata ta Erga autäs en to Potärio ho ekerasen kerasate autän Diplun – „liefert ihr aus wie sie selbst auslieferte und verdoppelt das Doppelte ihren Werken gemäß, in den Becher den sie gemischt hat mischt das Doppelte ihr!“ – hosa edoxasen autän kai esträniasen tosuton dote autä Basanismon ka Penthos hoti en tä Kardia autäs legej hoti kathämai Basilissa kai Chära uk ejmi kai Penthos u mä ido – „so sehr sie sich selber verehrte und verschwenderisch war genauso gebt ihr die Qual und die Trauer denn in ihrem Herzen hat sie sich gesagt: ich sitze als Königin und Witwe bin ich nicht und Trauer sehe ich nicht“ – dia tuto en mia Hämera häxusin hai Plägai autäs, Thanatos kai Penthos kai Limos kai en Pyri katakauthäsetai hoti is´chyros ho Theos ho krinas autän – „deswegen kommen ihre Plagen an einem einzigen Tag, Tod und Trauer und Hunger und im Feuer wird sie verbrannt denn gewaltig (ein Gewalttäter) ist der Gott der sie richtet“.

Wir beginnen mit der Aufforderung exelthate ho Laos mu ex autäs hina mä synkoinonäsäte tais Hamartiais autäs kai ek ton Plägon autäs hina mä labäte, „gehet hinaus aus ihr, mein Volk, damit ihr nicht zu Teilnehmern an ihren Verfehlungen werdet und aus ihren Plagen damit ihr (sie) nicht empfanget“; und wir lesen die damit in Resonanz stehenden Stellen im Thanach. Eine ist im Ssefär Jirmjahu zu finden, wir haben sie schon gehört und wiederholen sie hier: ki lo almon Jissro´el w´Ihudah me´Älohajo meJ´howa Z´wa´oth ki Arzom mol´oh Aschom miK´dosch Jissro´el – „denn nicht verwitwet ist Jissro´el und Jehudah von seinem Gott, vom Unglück der Heere, da voller Schuld war ihr Land vom Heiligen des Jissro´el“ – nussu miThoch Bowäl umaltu Isch Nafscho al thidamu ba´Awonah ki Eth N´komah hi laJ´howah g´mul hu m´schalem loh – „flieht aus der Mitte von Bawäl und rettet ein jeder seine Seele, verstummt nicht in ihrer Sünde denn dies ist die Zeit der Rache (der Aufrichtung) für das Unglück, es ist reif und es entgilt ihr“ – Koss sohaw Bowäl b´Jad Jehowuah m´schakäräth kol ha´Oräz mi´Jejnoh schothu Gojm al ken jith´holelu Gojm – „ein goldener Becher war Bawäl in der Hand von Jehowuah, von ihrem Wein wurde die ganze Erde betrunken, es tranken die Völker, darum wurden rasend die Völker“ – pith´om nofloh Wowäl wathischower hejlilu oläjho k´chu Zori l´Ma´achowah ulaj thirofe – „plötzlich fällt Bawäl und zerbricht, heult über ihr, nehmt Balsam für ihren Schmerz, vielleicht wird sie geheilt“ – ripinu äth Wowäl w´lo nirpothah iswuha w´nelech Isch l´Arzo ki noga äl haSchomajm Mischpotah w´nisso ad Ss´chokim – „heilen wollten wir Bawäl aber sie war nicht zu heilen, verlasst sie und wir gehen ein jeder in sein Land, denn es berührt zu den Himmeln hin ihr Gericht und ist erhoben bis zu den Wolken“ – hozi Jehowuah äth Zidkothejnu bo´u unssaproh w´Zijon äth Ma´asseh Jehowuah Älohejnu – „herausgebracht hat das Unglück unsere Rechtfertigung, kommt und wir wollen uns in Zijon das Werk des Unglücks unserer Götter erzählen“.
Hier ist an das Wort Jesu zu erinnern wonach jeder bei dem Versuch sie zu retten seine Seele verliert und wer sie als verworfen und verloren ansieht sie suchend auch findet. Wer nicht an den Sünden oder Verfehlungen von Bawäl teilgenommen und ihre Plagen nicht erlitten hat der ist garnicht fähig sie zu verlassen und gehört zu den Heuchlern. Und doch kommt der Zeitpunkt wo es ratsam ist die große Stadt, die Mutter der Tochtergeschwülste, der Metastasen, zu verlassen samt diesen, allein schon wegen des höllischen Lärms und der giftigen Dämpfe welche die Besinnung nahezu unmöglich machen. Bei Jirmjahu ist auch zu lesen: ejch nilk´doh Scheschach wathithofess Th´hilath kol ha´Oräz ejch hajthoh l´Schamoh Bowäl baGojm – „wie wurde Scheschach erobert und ergriffen (begriffen, erfasst) der Ruhm der ganzen Erde, wie ist zur Ödnis Bawäl in den Völkern geworden“ – olah al Bowäl ha´Jom baHamon Galajo nichssothah – „über Bawäl hinauf steigt das Meer, im Getöse seiner Wellen wird sie bedeckt (über die Verwirrung aufsteigt der Tag, in der Masse ihrer Steinhaufen wird sie verhüllt)“ – haju Orejho l´Schamoh Äräz Zijah wa´Arowah Äräz lo jeschew bohän kol Isch w´lo ja´awor bohän Bän Adom – „ihre Städte werden zur Ödnis, ein Land der Savanne und eine Steppe, ein Land wo nicht jeder Mann wohnt in ihnen und nicht geht durch sie der Sohn des Adam (nicht kann er über sie hinausgehen)“ – ufokad´thi al Bel b´Wowäl w´hozethi Bil´o miPijo w´lo jinharu elajo od Gojm gam Chomath Bowäl nafolah – „und auf dem Nichts in Bawäl komme ich zu Besuch und ich bringe heraus sein Verschlungenes aus seinem Mund und die Völker werden nicht mehr strömen zu ihm hin, selbst die Mauer (die Zornesglut) von Bawäl ist gefallen“ – z´u miThochah Ami umaltu Isch äth Nafscho meCharon Af Jehowuah – „kommt heraus aus ihrer Mitte, meine Gemeinschaft und rettet ein jeder seine Seele vor dem Brand des Zornes des Herrn“ – ufän jerach L´wawchäm w´thir´u baSchmu´ah hanischma´ath bo´Äräz uwo waSchonah haSchmu´ah wacharajo baSchonah haSchmu´ah w´Chomass ba´Oräz Moschel al Moschel – „denn sonst wird euer Herz (zu) empfindlich und ihr fürchtet euch vor dem Gehörten das gehört wird in der Erde und es kommt in dem Jahr (in der Wiederholung) das Gehörte und nach ihm in dem Jahr (in der Wiederholung kommt) das Gehörte und Gewalttat in der Erde und Herrscher auf Herrscher“.
Jeden Satz und jedes Wort in der Bibel haben wir wie jedes Ding in der Welt von mindestens zwei Seiten zu sehen und wenn wir die Stadt Babylon als den Zustand oder die Qualität des Bewusstseins begreifen worin sich widerspiegelt die Verwirrung des Herzens dann bekennen wir öffentlich indem wir aus ihrer Mitte hinausgehen dass wir nicht nur einen Anteil an ihr eingenommen sondern im Zentrum dieser Verwirrung unser Zuhaus war und dass sie ohne unseren Austritt anhaltend fortfahren würde in dem ewig sinnlosen Kreisen von Herrscher auf Herrscher und Gewalttat auf Gewalttat. Wer aber wollte ein verirrtes Gemüt, ein verwirrtes Herz dadurch heilen dass er es durchbohrt und das zugehörige Wesen abtötet? Nicht die Hinrichtung ist das Mittel der Wahl sondern das Richten in dem Sinn wie das Verrückte von Zeit zu Zeit zurechtgerückt werden muss. Lesen wir noch einen weiteren Auszug aus dem Ssefär Jirmjahu: nudu miThoch Bowäl ume´Äräz Kassdim jeze´u wih´ju k´Athudim liFnej Zon – „wandert aus der Mitte von Bawäl und geht hinaus aus dem Land der Kassdim und werdet wie Leitböcke vor den Schafen und Ziegen (wie Bereite zum Angesicht dessen was hinausgeht)“ – ki hineh anochi me´ir uma´aläh al Bowäl K´hal Gojm g´dolim me´Äräz Zafon worchu lah mischom thiloched – „denn siehe wie ich erwecke und heraufführe auf Bawäl eine Versammlung großer (mächtiger) Völker aus dem Lande des Nordens und sie ordnen sich zu ihr hin (und) von dort wird sie erobert“ – Chizajo k´Gibor masskil lo joschuw rejkom – „seine Pfeile sind wie die eines verständigen Helden, nicht wiederholt er umsonst (nicht kommt er mit Leerem zurück)“ – w´hajthoh Kassdim l´Scholal kol schol´läjho jissbo´u N´um Jehowuah – „und die Kassdim (die wie Dämonen sind) werden zur Beute, ein jeder der sie erbeutet, satt werden sie, feierlicher Ausspruch des Herrn“ – ki thissm´chi ki tha´alsi Schossej Nachalothi ki thafuschi k´Ägloh doschah w´thizhali ko´Abirim – „denn ihr werdet euch freuen, denn ihr werdet froh sein, ihr Plünderer meines Erbes, da ihr euch ausruhen werdet wie ein gedroschenes Kalb (wie ein zertretener Kreis) und wiehern wie Hengste (wie Ritter)“ – boschah Imchäm m´od chofrah jolad´thechäm hineh Acharith Gojm Midbar Zijoh wa´Arowah – „eure Mutter ist tief beschämt, geschändet ist die euch gebar, siehe das Ende der Völker, Wüste, Savanne und Steppe“ – miKäzäf Jehowuah lo theschew w´hajthoh Sch´momah kulah kol ower al Bowäl jischom w´jischrok al kol Makothäjho – „vom Zorn des Unglücks wird sie nicht (mehr) bewohnt, zur vollkommenen Einöde ist sie geworden, ein jeder der über sie hinweggeht wird aufatmen und pfeifen auf all ihre Schläge“ – archu al Bowäl ssowiw kol dorchej Käschäth j´du eläjho al thachm´lu äl Chez ki laJ´howah chota´u – „ordnet euch über Bawäl ringsherum, ein jeder der den Bogen spannt, schießt auf sie, habt kein Mitgefühl für den Pfeil denn für Jehowuah verfehlen sie sich“ – hori´u oläjho ssowiw noth´noh Jadoh noflu Aschjothäjho nähärssu Chomothäjho ki Nikmath Jehowuah hi hinokmu woh ka´aschär ossthoh assu lah – „jubelt über sie ringsherum (denn) sie giebt ihre Hand, ihr Ehestand ist gefallen (ist in sich zusammengestürzt), zerstört sind ihre Mauern (ihre Zorngluten) denn sie ist die Rache (die Aufrichtung) des Unglücks, rächt euch in ihr (richtet euch in ihr auf), was sie tut das tut ihr“ – kirthi Sorea miBowäl w´thofess Magol b´Eth Kazir miPnej Chäräw ha´Jonah Isch äl Amo jif´nu w´Isch l´Arzo jonussu – „fällt den Sämann aus Bawäl und den der in der Erntezeit die Sense ergreift vor dem Angesicht des Schwertes (der Zerstörung) der Taube, jedermann wende sich seiner Gemeinschaft zu und jedermann zu seiner Erde, sie mögen entfliehen“ – Ssäh f´surah Jissro´el Arajoth hidichu horischon acholu Mäläch Aschur w´säh ho´Acharon Izmo Newuchadräzar Mäläch Bowäl – „ein zerstreutes (aufgelöstes) Lamm ist Jissro´el, Löwen verstießen ihn, zuerst hat ihn der König von Aschur gefressen und dies ist das Letzte, seine Knochen Newuchadräzar, der König von Bawäl“ – lochen koh omar Jehowuah Z´wa´oth Älohej Jissro´el – „daher spricht so das Unglück der Heere, der Gott von Jissro´el“ – hin´ni foked äl Mäläch Bowäl wäl Arzo ka´aschär fokad´thi äth Mäläch Aschur – „siehe wie ich den König von Bawäl und seine Erde besuche, genauso wie ich den König von Aschur besucht habe“ – w´schowawthi äth Jissro´el äl Nowejhu w´ro´ah haKarmäl w´haBoschan uw´Har Äfrajm w´haGil´od thissba Nafscho – „und Jissro´el bringe ich zurück zu seinen Auen und er wird weiden den Obstgarten und die Beschämung und im Berg der Asche beidseits und die Welle des Zeugen (und) satt wird seine Seele“ – ba´Jomim hohem uwo´Eth hahi N´um Jehowuah j´wukasch äth Awon Jissro´el wejnänu w´Chatoth Jehudah w´lo thimozäjnoh ki ässlach la´aschär asch´ir – „in jenen Tagen und in dieser Zeit, feierlicher Ausspruch des Herrn, wird man nach der Schuld von Jissro´el suchen und sie wird nicht (mehr) da sein und die Verfehlung von Jehudah und sie ist nicht (mehr) zu finden denn ich verzeihe dem den ich übriglasse.“
Zu diesem vielschichtigen und vieldeutigen Passus wäre wie auch zu dem davor gelesenen gar manches zu sagen, ich aber kann wie immer nur ein paar Anmerkungen machen. Zum Wortstamm Schin-Mem (300-40) gebe ich hier einen Auszug aus meinem Wörterbuch des alten Hebräisch worin die Wörter nicht alfabetisch angeordnet sind sondern nach ihren Wurzeln: „300-40, Schem, Name, Schom, Da, Dort, Dorthin; 300-40-10, Schemi, mein Name, Namentlich; 300-40-5, Schomah, Dorthin, Schomah, Verödung, Entsetzen; 300-40-40, Schomam, Verödet-Sein, Sich-Entsetzen; 300-40-40-5, Sch´momah, Ödnis, Verlassenheit, Menschenleere, Schimemah, Grauen, Entsetzen, 300-6-40-40-5, Schomemah, Öde, verlassener Ort, Ruine, Schamumah, Verlassene, Entsetzte; 300-40-40-6-50, Schimamon, Trostlosigkeit; 100-300-10-40-5, Jeschimah, Verwüstung; 10-300-10-40-6-50 Jeschimon, Wüste, Ödnis; 40-300-40-5, M´schamoh, Einöde; 300-40-10-40, Schomajm, Himmel; 50-300-40 Noscham, Atmen, Noscham, Öde-, Verlassen-, Zerstört-Sein; 50-300-40-5, Neschamah, Odem, Seele, Neschamah, Menschenleere, Verödete, Verlassene, Zerstörte“, Schomah (300-40-5) ist Schemah gelesen ihr Name und wenn Babylon zur Verlassenen wird bekommt sie ihren Namen, den neuen. Ihre Nähe zu unserer Seele macht uns betroffen weil sie in ihrem innersten Kern wie der „Herr“ von den Älohim  und allen Menschen verwüstet und verlassen ist. Das erinnert daran was von dem Reiter auf dem weissen Ross dem wir im nächsten Kapitel begegnen gesagt wird: echon Onoma gegrammenon ho udejs oiden ej mä autos, „und er ist eines eingravierten (geschriebenen) Namens inne geworden den niemand kennt als er selbst“; und dies ist eine Verschärfung dessen was wir von der Gabe für den Sieger in der dritten Gemeinde von Asia hörten: kai doso auto Psäfon leukän kai epi tän Psäfon Onoma kainon gegrammenon ho udejs oiden ej mä ho lambano, „ich gebe ihm einen weissen Stimmstein und auf dem Stimmstein ist ein neuer Name geschrieben den niemand kennt als wer ihn empfängt“ – denn da kannte ihn ausser dem Empfänger auch noch der Geber des bejahenden Steines, nun aber nur noch der Entdecker des Namens allein. Von einem Dämon der einen Namen hat den niemand kennt ausser ihm selbst erzählt ein Märchen, und da tanzt dieser Wicht um sein Feuer und singt: „heute back, morgen brat ich und übermorgen hol ich der Königin Kind, ach wie gut dass niemand weiss dass ich Rumpelstilzchen heiss“. Der Zustand der totalen Verlassenheit hat etwas Dämonisches an sich und wer einen Namen hat den nur er selbst und ausser ihm niemand kennt und der daher auch nicht bei diesem Namen gerufen werden kann, der ist in dessen Bereich von der menschlichen Kommunikation ausgeschlossen und daher vereinsamt, ein Solipsist (was von solum ipse, nur man selber und ausserdem nichts kommt). Nicht wenige fallen der Versuchung zum Opfer dieser entsetzlichen Einsamkeit dadurch entfliehen zu wollen dass sie andere Seelen auffressen und ihr Blut trinken wie es Babylon vor ihrer Verwandlung getan hat; aber wer diese Einsamkeit aushält wird reichlich belohnt denn nur hier kann er den von allen Göttern und Menschen verwüsteten und verlassenen Jehowuah antreffen und in Jehoschua miN´Zoräth (in Jesus von Nazareth) den Ben Adam erkennen in sich.
Die beiden anderen Titel mit denen der Nawi Bawäl schmückt sind Zijah (90-10-5), Halbwüste, Steppe, Savanne wovon Zijon (90-10-6-50) herkommt und Arawah (70-200-2-5), ebenfalls Steppe und Wüste und die weibliche Form des vieldeutigen Wortes Araw (70-200-2) wodurch sie auch die Mischerin ist und die Abendliche, die Angenehme, die Süße. In einer Savanne giebt es Bäume, sie stehen aber in viel größerem Abstand als im Wald sodass die Über- und Durchsicht möglich ist; und dass Babylon als Ruinenstadt und Trümmerhügel zum Aufenthaltsort aller Dämonen und wilden Tiere wird, wie es der starke Engel verkündet der ihren Untergang zuerst kommentiert, erhält vor diesem Hintergrund noch mehr Gewicht. Die Dämonen sind in ihrem Wesen nichts anderes als grauenhaft deformierte, pervertierte, vergewaltigte Naturgeister, und jenseits unseres Großhirns durchkreuzen sie aus der Tiefe in die sie verdrängt worden sind unsere Pläne; denn nicht zu Tötende sind sie solange wir leben und bringen alles zu Fall was wir uns ausdenken können wobei sie auch uns zu Fall bringen wenn wir uns klammern an das von uns Ausgedachte. Im Königreich der Lilith sind sie erlöst, kein verurteilendes Bewusstsein kann sie mehr erreichen und sie gehören zu uns wie die Tiere, aber nie mehr als ausgebeutetes und misshandeltes Zuchtvieh. Von Interesse dürfte auch der Befund sein dass Jirmjahu mit ähnlichen Worten wie von Bawäl auch von Jehudah und Jeruschalajm spricht: kol ower al Bowäl jischom w´jischrok, „jeder der über Bawäl hinausgeht wird entsetzt sein und zischen“, wie die schon gelesene Stelle auch übersetzt wird und an einer anderen heisst es: lassum Arzom l´Schomoh Sch´rikoth Olam kol ower aläjho jischom wajonud b´Roscho, „um ihr (der Söhne des Jissro´el) Land zur Ödnis zu machen, zu den Pfiffen der Welt (zum ewigen Zischen), jeder der über sie (über Jerusalem) hinausgeht wird (tief durch)atmen (der wird entsetzt sein) und hin und her wackeln in seinem Kopf“ – und es sind nicht die Söhne von Bawäl die das Erbe des „Herrn“ ausbeuten und plündern sondern die von Jissro´el.

Damit kommen wir zur nächsten Aussage des jetzigen Redners: hoti ekolläthäsan autäs hai Hamartiai achri tu Uranu kai emnämoneusen ho Theos ta Adikämata autäs, „denn ihre Verfehlungen sind verklebt bis zum Himmel und ihrer Ungerechtigkeiten erinnert sich Gott“. In ekolläthäsan steckt Kollos, der Leim oder Klebstoff, Kollao heisst Leimen, Zusammenleimen, Verkleben, Verlöten, Eng-Verbinden, Fest-Zusammenfügen und Kolläejs sowie Kollätos Festgefügt, Festverbunden. Der Himmel ist dem Meer vergleichbar weshalb es seine Farbe annimmt, aber während sich die fließenden Wasser die an die Zeit gebundenen Ideale im Meer zum Ziel wählen ist der Himmel die Projektionsfläche für die überzeitlichen, die ewigen Werte. Als solche sind sie jedoch der Rokia, die Trennwand zwischen den oberen und den unteren Wassern die seit dem zweiten Tag Himmel genannt wird, der erste und ursprüngliche Himmel ist etwas anderes, nämlich der Bereich wo der Eigenwille nicht hinreicht. Und mit diesen zweierlei Himmeln ist der Rede des anonym bleibenden Sprechers ein Doppelsinn eigen, zum einen haben die Sünden von Babylon den Riss zwischen dem ersten und dem zweiten Himmel verklebt sodass kein Unterschied mehr zwischen ihnen zu bestehen scheint, keine Pore mehr offen und die Seele erstickt, zum anderen haben sie sich mit dem ursprünglichen Himmel so fest verbunden dass sich dieser einer Antwort, einer Reaktion nicht mehr entziehen kann. In der medizinischen Fachsprache heisst Bindegewebe Kollagen, wörtlich das Festverbundene gebärend; ohne dieses Gewebe hielten die Glieder und Organe unseres Leibes niemals zusammen, und gäbe es im Blut keinen Klebstoff der es gerinnen macht bei einer Verletzung würden wir aus der geringsten Wunde verbluten, und für das Zusammenwachsen der Wundränder ist wiederum  Kollagen nötig.


Vor dem Untergang von Sodom und Gomorra ist in der Thorah zu lesen: wajomär Jehowuah Sa´akath Ss´dom wa´Amorah ki raboh w´Chatathom ki chowdoh m´od erdoh no wär´ä hak´Za´akthoh haboah elaj assu koloh wim lo eda´oh, „und der Herr sagte: das Geschrei von Ss´dom und Amorah, es ist so vielfach und ihre Sünde, sie ist so überaus schwer (sehr herrlich, sehr wichtig, sehr ehrenhaft), nun will ich doch hinabsteigen und sehen ob sie das was wie Gebrüll (wie Gekeif) zu mir kommt vollständig tun und wenn nicht will ich es erkennen“. Eine geheimnisvolle Rede ist dies und wirklich steht das Wort Kowad (20-2-4), das in der Verbindung K´wod Jehowuah immer mit der „Ehre des Herrn“ übersetzt wird hier mit der Sünde von Sodom und Gomorra zusammen. Dass der „Herr“ vom Himmel herabsteigen muss um zu sehen und zu erkennen widerspricht seinem Namen, beweist aber trotz der naiven Vorstellung dass der Himmel auf die Erde reagieren muss wenn dort etwas kalah (20-30-5) das heisst vollständig, ganz und vollendet wird und daher zu beenden und zu vernichten ist durch Kalah (20-30-5), die Braut. Als Braut kommt der „Herr“ auf die Erde und ihr Bräutigam ist das Lamm, das verirrte und samt seiner Knochen gefressene. Kollos, Leim, Klebstoff, heisst auf hebräisch Däwäk (4-2-100) und das genauso geschriebene Verb Dawak Kleben, Sich-Anheften, Festhalten-An, im Nifal Nidbak (50-4-2-100) bedeutet es Angeklebt- und (von einer Krankheit) Angesteckt-Werden; das Adjektiv Dowek (4-2-100) heisst Verklebt, Angeheftet, Eng-Miteinander-Verbunden -- und von daher kommt der berüchtigte Dibuk (4-2-6-100), laut Wörterbuch die Seele eines Toten im Körper eines lebenden Menschen. In der zweiten Schöpfungsgeschichte wird vom Verhältnis zwischen Mann und Frau ausgesagt: al ken ja´asow Isch äth Awjo wäth Imo w´dowak b´Ischtho w´haju l´Wossar ächad, „deshalb verlässt der Mann seinen Vater und seine Mutter und haftet in seinem Weib und sie werden zu einem einzigen Fleisch (zu einer einzigartigen Botschaft)“. Das bezieht sich auf unser Verhältnis zur Welt und auf die Vereinigung im Geschlechtsakt, und dessen einzigartige Botschaft ist die Seeligkeit der Verschmelzung des voneinander Getrennten, ein Gleichnis für die Liebe schlechthin. Und sollte ein Dibuk oder gar Dibukim, mehrere von dieser Sorte, in dir herumspuken dann sind es womöglich die Seelen deiner Vorfahren die im Jenseits nicht zur Ruhe kommen weil sie etwas äusserst Wichtiges zurückließen ohne es beendet zu haben, ohne es vollenden zu können; aus dem Jenseits haben sie einen größeren Überblick als wir und können uns wertvolle Hinweise geben wenn wir sie anstatt sie zu fürchten liebend wahrnehmen und führen unsere gemeinsame Sache zum guten Ende.


Kai emnämoneusen ho Theos ta Adikämata autäs, „und der Gott erinnerte sich ihrer Ungerechtigkeiten, ihrer Übeltaten, ihrer Verbrechen, ihrer Vergehen“ – das kann auch heissen: „und der Gott erinnert sich ihrer Verletzungen, ihrer Kränkungen, ihrer Beleidigungen“, also auch daran wie sie verletzt, gekränkt und beleidigt wurde und sich infolgedessen verging. Und weil Erinnern und Männlich im Hebräischen ein und dasselbe ist (Sachar, 7-20-200) erhält der „Herr“ seine Männlichkeit und die Vereinigung zwischen Himmel und Erde ist eine doppelte indem der Mann zugleich Mann und Frau ist und die Frau zugleich Frau und Mann. Von daher klingt der nun folgende Aufruf zur Rache ganz anders als beim ersten Hören verstanden: apodote autä hos kai autä apedoken kai diplosate ta Dipla kata ta Erga autäs en to Potärio ho ekerasen kerasate autän Diplun, „liefert ihr aus wie sie selbst ausgeliefert hat und verdoppelt das Doppelte ihren Werken gemäß, in den Becher den sie gemischt hat mischt das Doppelte ihr!“ Apodidomi heisst Zurückgeben, Erstatten, Ersetzen, Entrichten, Bezahlen, Hingeben, Ausliefern, Überlassen, Verleihen, Zuweisen; und Babylon wird von den Rächern reichlich beschenkt, sie erhält das Doppelte ihrer Werke zurück, was eine Verdoppelung ihres Handlungsspielraumes bedeutet, und die Verdoppelung wird nochmals verdoppelt (diplosate ta Dipla) sodass die zweifache Entzweiung entsteht und die doppelte Hochzeit in der Quintessenz, in der Fünf, im jeden Augenblick neu geborenen ewigen Kind. Für den von ihr gemischten Becher den wir bis zur Übelkeit austrinken mussten mischen wir unser Doppeltes ihr, die Seeligkeit und die Verzweiflung. Wenn wir uns ihrer erinnern und sie nie mehr vergessen verdoppelt sich unsere Seeligkeit in jedem Moment in den wir das Verlorene retten. Und das ist so ähnlich wie die Erkenntnis der tiefen Einsamkeit in der wir uns von der Wiege bis zur Bahre befinden, mag sie auch mancher in seinem Ehepartner oder seiner Nationalmannschaft vor sich selber verhehlen – wüssten die Menschen um sie dann würden sie sich nicht mehr die flüchtigen Momente der seeligen Gemeinschaft verderben. 

Mit der Verdoppelung greift Jochanan ein Motiv auf von dem wir im Ssefär Jirmjahu wo es sich auf die Söhne von Jissro´el bezieht, lasen: w´schilamthi rischonah mischneh Awonam w´Chatotham al chal´lom äth Arzi b´Niwlath Schikuzejhäm w´Tho´awothejhäm mol´u äth Nachalthi – „und zuerst will ich ihre Schuld und ihre Sünden doppelt vergelten (ein zweites, ein wiederholtes Mal sie begleichen) weil sie meine Erde in ihrer Schändung entweihten und mit ihren Scheusslichkeiten mein Erbe erfüllten“ – Jehowuah Usi uMo´usi uM´nussi ba´Jom Zorah eläjcho Gojm jawo´u me´Assfej Oräz womru – „Jehowuah, meine (trotzige, zickige) Stärke und meine Burg und meine Zuflucht am Tag der Bedrängnis, zu dir hin kommen die Gojm von den Enden der Erde und sagen“ – ach Schäkär nochalu Awothejnu Häwäl wejn bom Mo´il – „nur Lüge haben wir von unseren Vätern geerbt, einen Lufthauch und Unterstützung war nicht darin“ – haja´assäh lo Adom Älohim w´hemoh lo Älohim – „der den Menschen (die Menschheit) bewirkt zu sich hin der ist Gott und sie sind keine Götter“ – lochen hin´ni modi´om baPa´am hasoth odi´em äth Jodi wäth Gwurathi w´jod´u ki Sch´mi Jehowuah – „darum siehe mich wie ich sie dieses Mal erkennen lasse, ich gebe ihnen meine Hand und mein Heldentum zu erkennen und sie erkennen dass mein Name Jehowuah ist.“

Im Ssefär Jeschajahu steht zu dieser Thematik geschrieben: nachamu nachamu Ami jomar Älohejchäm – „tröstet, tröstet meine Gemeinschaft, spricht euer Gott“ – dabru al Lew Jeruscholajm w´kir´u aläjho ki mol´oh Zwoah ki nirzah Awonah ki lokchah mi´Jad Jehowuah Kiflajm b´chol Chatothäjho -- „sprecht auf das Herz von Jeruschalajm und ruft ihr zu dass erfüllt ist ihr Heer, dass ihre Schuld Gefallen fand (gewollt war, versöhnt ist) denn aus der Hand des Unglücks erhielt das Doppelte sie in all ihren Sünden“. Hier werden wir wieder mit der Identität von Bawäl und Jeruschalajm konfrontiert, mit der Identität von Hure und Braut, und die tröstliche Botschaft ist die dass wir unsere Schuld längst abgebüßt haben, doppelt sogar, denn während wir uns verfehlten erlitt unsere Seele den Schmerz der eigenen Verirrung und die Schmerzen des Opfers. Und mit dem Zulassen dieser Empfindung hat sich unser Kriegsdienst erledigt, wir müssen uns nicht mehr gegen unser Unglück aufbäumen, es bekämpfen und uns behaupten.

Der Ruf nach Rache an Bawäl geht weiter denn es wird noch gesagt: hosa edoxasen autän kai esträniasen tosuton dote autä Basanismon ka Penthos hoti en tä Kardia autäs legej hoti kathämai Basilissa kai Chära uk ejmi kai Penthos u mä ido dia tuto en mia Hämera häxusin hai Plägai autäs, Thanatos kai Penthos kai Limos, „so sehr sie sich selber verehrte und verschwenderisch war genauso gebt ihr die Qual und die Trauer denn in ihrem Herzen hat sie sich gesagt: ich sitze als Königin und Witwe bin ich nicht und Trauer sehe ich nicht, deswegen kommen ihre Plagen an einem einzigen Tag, Tod und Trauer und Hunger“. Dies steht in Resonanz mit einem Passus im Ssefär Jeschajahu aus dem wir einen Ausschnitt schon lasen, und hier steht er in seinem Kontext: r´di uschwi al Ofar B´thulath Bath Bowäl sch´wi la´Oräz ejn Kisse Bath Kassdim ki lo thossifi jikru loch Rakoh wa´Aguwah – „steig herab, komm zurück auf den Staub, Jungfrau, Tochter von Bawäl, komm zur Erde zurück, es giebt keinen Thron, Tochter der Kassdim, denn nicht wird man dich weiterhin die Verzärtelte (die Verwöhnte) und die Lüsterne rufen“ – k´chi Rechajm w´tachani Komah gali Zamothech chässpi Schowäl gali Schok iwri N´haroth – „empfange Erbarmen (nimm eine Mühle) und mahle Getreide, enthülle den Schleier, lass fallen die Schleppe, enthülle den Schenkel (die Begierde entblöße) durchquere die Ströme“ – thigal Ärwothech gam thero´äh Chärpothech Nokam äkoch w´lo äfga Adom – „du enthüllst deine Blöße und zeigst auch deine Schande (deine Schändung), ich nehme Rache und einen Menschen verletze ich nicht“ – Go´alenu Jehowuah Z´wa´oth Sch´mo K´dosch Jissro´el – „unser Erlöser (unser Besudler) Unglück der Heere ist sein Name, Heiliger von Jissro´el“ – sch´wi dumom uwo´i waChoschäch Bath Kassdim ki lo thossifi jikru loch G´wäräth Malachoth – „komm schweigend zurück und geh in die Finsternis, Tochter der Kassdim, denn nicht wird man dich Heldin der Königreiche weiterhin rufen“ – kozafthi al Ami chilalthi Nachalothi wo´äthnem b´Jodech lo ssamth lohäm Rachamim al Soken thichbad´th Ulech m´od – „ich war wütend auf meine Gemeinschaft und entweihte mein Erbe und ich gab sie in deine Hand, nicht hast du Erbarmen ihnen gesetzt, auf dem Alten sehr schwer war dein Joch (sehr herrlich dein Oben) gemacht“ – wathomri l´Olam ähjäh G´woräth ad lo ssamth Elah al Libech lo socharth Acharithoh – „und du sagtest: für die Welt bin ich die Heldin auf ewig, und du legtest die Göttin nicht auf dein Herz und an ihr Ende konntest du dich nicht erinnern“ – wathoh schim´i soth Adinah ha´joschäwäth lo´Wätach ha´omrah biL´wawoh Ani w´Afssi od lo eschew Almonah w´lo eda Sch´chol – „und nun höre dies, Wollüstige, die (da) wohnt zur Sicherheit hin und in ihrem Herzen spricht: Ich und mein Ende sind ewig, Witwe bleibe (als Witwe wohne) ich nicht und Kinderlosigkeit kenne ich nicht“ – w´thawonoh loch schthej eläh Räga b´Jom ächod Sch´chol wa´Almon – „und diese beiden kommen zu dir in einem Augenblick, an einem einzigen Tag, Kinderlosigkeit und Witwenschaft“ – k´thumim ba´u olajch b´Row K´schopajch b´Ozmath Chaworajch m´od – „wie vollständig (wie arglos) kommen sie auf dich in der Menge deiner Zauberer (wie) überaus stark in der Kraft deiner Genossen“ – watiwth´chi b´Ro´athech omarth ejn ro´ani Chochmathech w´Dathech hi schow´wothäch wathomri w´Libech Ani w´Afssi od – „und sicher warst du deiner Bösartigkeit (und) du sagtest: nichts kann mich sehen; deine Weisheit und deine Erkenntnis, übermütig hat sie dich gemacht und du sagtest in deinem Herzen: Ich und mein Ende sind ewig“ – uwo olajch Ro´ah lo thed´i Schachrah w´thipol olajch Howah lo thuchli kaproh w´thawo olajch pith´om Sso´ah lo theda´i – „und Böses kommt über dich dessen Sinn du nicht erkennst und es fällt auf dich ein Unglück das du nicht abstreiten kannst und es kommt auf dich ein Erstaunen das du nie kanntest“ -- imdi no waChaworajch uw´Row K´schofajch ka´aschär joga´ath miN´urajch ulaj thuchli ho´il ulaj tha´arzi – „so stell dich doch hin in deinen Genossen und in der Menge deiner Zauberer mit denen du dich abgemüht hast seit deiner Jugend, vielleicht kannst du (sie) benützen, vielleicht schüchterst du (damit) ein“ – nil´ejth b´Row Azothajch ja´amdu na w´joschi´uch Howrej Schomajm haChosim baKochawim Modi´im läChadoschim me´aschär jawo´u olajch – „(doch) bist du erschöpft in der Menge deiner Ratgeber (dann) sollen sie sich doch (selber) hinstellen und dich erretten, die Besprecher der Himmel die monatlich voraussehen in den Sternen die Zeiten, vor dem was sie auf dich bringen“ – hineh haju ch´Kasch Esch ss´rafotham lo jazilu äth Nafschom mi´Jad Lähawoh – „siehe sie sind wie Stroh, das Feuer hat sie verbrannt, aus der Hand der Flamme konnten sie ihre Seelen nicht retten“ – ejn Gachäläth lachmom Or laschäwäth Näg´do – „da war keine Kohle um sie zu erwärmen (kein) Licht um zu feiern in seiner Mitteilung“ – ken haju loch aschär joga´ath Ssocharajch miN´urajch Isch l´Äwro tho´u ejn moschi´ech – „so sind sie dir (nun) geworden für die du dich abgemüht hast, deine Handelswaren seit deiner Jugend, bezüglich seines Übergangs hat sich ein jeder geirrt (und) dich konnte keiner befreien.“


Dies ist die Geschichte einer kompletten Desillusionierung und es klingt so als sei der „Herr“ auf die Genossen Bezauberer der Jungfrau und Tochter von Babylon genauso eifersüchtig wie auf die Liebhaber seiner Ehefrau Jerusalem, der zur grandiosen Hure gewordenen Aholiwah die sich nicht bezahlen lässt sondern ihre Liebhaber einkauft. Ähnlich wie von Jeschajahu wird sie von Jirmajahu benannt, der aber eine andere meint: ho´isu Bnej Winjomin miKäräw Jeruscholajm uwiThko´a thik´u Schofar wal Bejth haKäräm ss´u Mass´eth ki Ro´ah nischk´foh miZafon w´Schäwär gadol -- „entflieht, ihr Söhne von Binjomin, aus dem Inneren von Jeruschalajm! und beim Stoßen (beim Hineinstecken) blast das Widderhorn und auf dem Haus des Weinbergs erhebt eine Last denn Böses ist aus dem Norden zu sehen und der Zusammenbruch groß“ – haNowäh w´haM´unagoh domithi Bath Zijon – „die Schöne (die Liebliche) und die Verwöhnte bringe ich zum Schweigen, die Tochter der Wegweiserin“. Auch hier findet sich die Aufforderung die Stadt zu verlassen und wie bei Bawäl die Verwendung des Wortes Damah (4-40-5), Ähnlich-Sein, Gleichen und Schweigen beziehungsweise Damum (4-40-40), Ähnlich und Schweigend: sch´wi dumom, „kehre schweigend um, komm als Gleichnis zurück“, und domithi Bath Zijon, „ich bringe Bath Zijon zum Verstummen, zum Gleichnis mache ich sie“. Bis zur Ununterscheidbarkeit verschmelzen Bath Bawäl und Bath Zijon und wenn Babylon und Jerusalem die beiden Seiten unserer Seele sind, die nach aussen und die nach innen gekehrte, die auf das Diesseits und die auf das Jenseits orientierte, dann wird ihre Krankheit in ihren Töchtern geheilt. Und um es nochmals zu sagen: Bawäl konnte Jeruschalajm nur bezwingen weil diese selbst schon zu Bawäl geworden, es nur ein Diesseits noch gab und auch die Innen- zur Aussenwelt wurde und nicht nur mit Leibern sondern auch Seelen gehandelt wurde als Waren.

Der Ausdruck Ani w´Afssi od ist in meiner deutschen Bibelausgabe mit „Ich und sonst gar nichts“ und in meiner englischen mit „I am and none else beside me“ übersetzt, das aber würde auf hebräisch Ani wejn od sulathi heissen wie in der dem persischen Großkönig Kyros gewidmeten Rede, deren Anfang wir schon gehört haben: Ro´i w´chol chäfzi jasch´lem w´lemor l´Iruscholajm thiwnäh w´Hejchol thiwossed – „er ist mein Hirte und alles was mir gefällt führt er zu Ende und er sagt zu Jeruschalajm: es soll aufgebaut werden und der Tempel errichtet“ – koh omar Jehowuah liM´schicho l´Choräsch aschär hächäsakthi w´Imino l´rad l´Fonajo Gojm uMothnaj M´lochim afatheach lifthoach l´Fonajo D´lothajm uSch´orim lo jissogeru – „so spricht der Herr zu seinem Gesalbten (zu seinem Christos, zu seinem Messias), zu Koräsch, den ich stärke durch meine Rechte um zu beherrschen zum Antlitz der Völker: und die Hüften der Könige öffne ich (dir) um hin zu deinem Angesicht aufzutun die Doppeltür, und die Tore können sie (vor dir) nicht verschließen“. In dieser Rede des „Herrn“ aus dem Mund eines der Autoren des Ssefär Jeschajahu heisst es weiter: w´nothathi l´cho Ozroth Choschäch uMatmunej missthorim l´ma´an theda ki Ani Jehowuah hakore b´Schimcho Älohej Jissro´el l´ma´an Awdi Ja´akow w´Issro´el B´chiri w´äkro l´cho biSch´mächo achancho w´lo j´dathoni – „und ich werde dir die Schätze der Finsternis und die versteckten Schutthalden geben damit du erkennst dass Ich es bin der (dich) ruft in deinem Namen, der Gott von Jissro´el zugunsten meines Knechts Ja´akow und meines Auserwählten Jissro´el, und ich rief dich in deinem Namen und ich bereitete dich vor und du kanntest mich nicht“ – Ani Jehowuah wejn od sulathi ejn Älohim a´asärcho w´lo j´dathoni – „Ich bin der Herr und keiner ist mehr ausser mir, nichts ist Älohim, und ich gürtete dich und du kanntest mich nicht“ – l´ma´an jed´u miMs´rach Schämäsch umiMa´arawoh ki äfäss bil´adi Ani Jehowuah wejn od – „damit sie erkennen vom Aufgang der Sonne und aus dem Westen dass ausser mir nichts ist, Ich bin der Herr und (sonst) ist nichts mehr“ -- jozer Or uwore Choschäch ossäh Schalom uwore Ro Ani Jehowuah ossäh chol eläh – „gestaltend das Licht und erschaffend die Finsternis, bewirkend den Frieden und erschaffend das Böse, Ich bin der Herr der all diese bewirkt (der die Göttin ganz macht)“.


Wenn wir den Bezug auf Kyros ausser Acht lassen und den Inhalt der Rede auf den Christos beziehen, dann ist sie so gewaltig wie Th´hom, der Abgrund, worin die Schätze der Finsternis und der Schutt der vergangenen Welten geborgen sind, aufgehoben wird der Gegensatz der am ersten Tag schon entstand und zweimal bezieht sich Bora (2-200-1), das Erschaffen und das Läutern der Sicht, auf die dunkle und negative Seite, auf die Finsternis und auf das Böse die neu werden und mit dem Licht und dem Guten versöhnt werden wollen. Nur in diesem Sinn kann der Solipsimus dieses Gottes gerechtfertigt werden der auch in manchen Aussagen des Jesus der Evangelien, besonders in dem des Johannes, durchschlägt, die auf Anhieb wie die eines größenwahnsinnig gewordenen Egozentrikers klingen. Die Pseudo-Christoi, die falschen Erlöser, fallen diesem Größenwahnsinn zum Opfer und die große Stadt Babylon scheint ihre Herrin zu sein; bei Jeschajahu sagt sie: Ani w´Afssi od lo eschew Almonah w´lo eda Sch´chol, „Ich und mein Ende sind ewig, eine Witwe bleibe ich nicht und Kinderlosigkeit kenne ich nicht“. Ofess (1-80-60) heisst Zu-Ende-Gehen, Ifess gesprochen Zunichte-Machen, auf Null Zurücksetzen und Äfäss (1-80-60) ist Null und Nichts. Und was Bawäl in ihrem Herzen zu sich selber sagt das kann die Frau Welt mit vollem Recht von sich sagen denn Olam (70-6-30-40) bedeutet Ewigkeit und Welt, sie hat kein Ende, das Ende ist in jedem Moment und in jedem Moment wird die Ewigkeit wie ein Kind neu geboren.

Was aber die Mitte ihrer Aussage betrifft lo eschew Almonah, „eine Witwe bleibe ich nicht“ oder „als Witwe wohne ich nicht“, kai Chära uk ejmi, „eine Witwe bin ich nicht“, wie es bei Jochanan heisst, so kann sie verstanden werden auf zweierlei Weise; zum einen sagt sie: ich bin keine Witwe, ich bin die Göttin der Göttinnen, die Herrin der Herrinnen, die Königin der Königinnen, die Gemahlin des Gottes der Götter, des Herrn der Herren, des Königs der Könige, auf dem ich sogar reite und ihn sporne und zügle wie es mir passt. Dies ist der Standpunkt der Kirchen wo man glaubt die Braut Christi zu sein und den Gott gepachtet zu haben, für ein paar billige Rituale gefügig gemacht; und sie war sich ihres Gatten so sicher wie sie es ihres Untergangs nicht war, da sie die Botschaft „Gott ist tot, zum Sterblichen ist Älohim geworden“ noch nicht vernahm – und zum anderen sagt sie, nachdem sie ihren wahren Ehemann für tot erklärt, abgehakt und erledigt hat: Witwe bleibe ich nicht denn ich kann jede Menge Ersatzmänner finden. Und so sucht sie ihn zu vergessen, den einzigen der ihrer ebenbürtig war und sich ihr nicht unterwarf, aber das gelingt ihr niemals vollständig und am Ende kommt er ihr in der Gestalt ihrer Liebhaber und Zauberer entgegen denn er ist alle und keiner.
Bei Jeschajahu sagt sie: w´lo eda Sch´chol, „und Kinderlosigkeit kenne ich nicht“, bei Jochanan dagegen: kai Penthos u mä ido, „und Leiden kenne ich überhaupt nicht“. Das ist wieder die Stimme der Frau Welt und der Mutter Natur aus deren Schoß alles geboren wird und wieder zurückkehrt und die eine bemerkenswerte Gleichgültigkeit ihren Kindern gegenüber an den Tag legt wie es die Naturkatastrofen beweisen. Und wenn es nun heisst: dia tuto en mia Hämera häxusin hai Plägai autäs, Thanatos kai Penthos kai Limos, „deshalb (wörtlich: durch dieses hindurch) kommen an einem einzigen Tag ihre Schläge, der Tod und das Leiden (die Trauer) und der Hunger“ -- dann bedeutet es dass der Tag des „Herrn“ als Einbruch und Negativ für sie kommt, als der Moment wo sie sich nicht mehr verhehlen kann wie sehr sie ihn vermisst, in seiner Abwesenheit kommt er ihr zu Bewusstsein. Und wie von Schlägen ist sie betroffen da sie den Tod ihrer Kinder wahrnimmt und sich eingestehen muss dass sie es ist die sie verschlingt und damit ihr eigenes Fleisch. Von tiefer Trauer erfüllt leidet sie wie die Erdgöttin Dämätär um ihre Tochter Persefonä die von Hadäs, dem Gott des Totenreiches, geraubt worden war; und ein verzehrender geistlicher Hunger ergreift sie da sie die gewohnte Speise hinfort verweigert. Und die wie sie auf ihre Ächtheit geprüften Menschen suchen den Tod und er flieht vor ihnen fünf Neumonde lang, fünf Erneuerungen hindurch, eine Qual die der Rundum-Erneuerung der ersten fünf Tage als Basis der Erneuerung auch des sechsten und siebenten dient.
Im Grunde genommen wird jeder Mensch solipsistisch geboren denn die Mamillae an denen er saugt hält er nicht für etwas ausserhalb von sich selbst sondern für einen ihm zugehörigen und zustehenden Teil, und erst ein sehr schmerzhafter Prozess belehrt ihn eines andern. Der Wein aus dem Becher der großen Hure kann auch die Milch sein aus den Brüsten der großen Mutter die in Babylon in den Kauf- und Konsumrausch mutiert wo man sich mit Sachen eindeckt und vollstopft die man nicht braucht und die nur die Seele belasten in deren Stimme man nicht mehr hineinhören will. Auf der anderen Seite hat aber der Säugling mit seinem ersten Blick in ein Gesicht schon die Ahnung und die Gewissheit eines Du ausserhalb von sich selbst, das ihn mit großer Freude erfüllt wenn es auf sein Lallen und Lächeln sanft und freundlich antwortet. Und der wahre Solipsist hat eingesehen dass in seinem Ich etwas ist das Selbst genannt werden kann und dass in diesem Selbst etwas ist, in seinem innersten Kern, dort wo es am einsamsten scheint, das er gemeinsam hat, das er teilt mit allen anderen Wesen und Dingen, mit allem Werden und Vergehen und Sein, mit Jehowuah. Und darum sagt er sich: dies Alles bin ich, welch ein erstaunliches und entsetzliches Wunder! als Ich bin ich Nichts und im Kern meines Selbst bin ich Alles!

Wer aber nicht einsehen will dass es das Feuer der Liebe ist das ihn von allen Schlacken befreit und worin er entbrennt und doch nicht verbrennt, der wird den Schluss-Satz des ersten Teils der Rede des zweiten Sprechers als puren Sadismus verstehen: kai en Pyri katakauthäsetai hoti is´chyros ho Theos ho krinas autän, „und im Feuer wird sie verbrannt denn gewalttätig ist der Gott der sie richtet“ – ein Sched, ein Teufel, ein böser Geist, ein Gespenst das die Seele versklavt und den Leib vergewaltigt, so verheerend wirkt dann in ihm jener Gott. Was er jedoch übersieht ist die andere Seite von Is´chyros, die ihn mit dem ersten Sprecher und der Verwandlung von Bawäl zum Paradies der Verstoßenen verbindet, die Entschlossenheit und der Mut und die Last und die Schwere, die der wahre „Herr“ auf sich nimmt indem er die Schuld der Welt erträgt und aufhebt und wegnimmt als Lamm. Kozafthi al Ami chilalthi Nachalothi, „ich war wütend auf meine Gemeinschaft und ich entweihte mein Erbe“, so bekennt er seine Sünde bei Jeschajahu und spricht damit sowohl die Tochter von Jerusalem als auch die Tochter von Babylon frei, die erste direkt und die zweite indem er zu ihr sagt: wo´äthnem b´Jodech lo ssamth lohäm Rachamim al Soken thichbad´th Ulech m´od, „und ich gab sie (die Söhne von Jissro´el) in deine Hand, nicht hast du Erbarmen ihnen erwiesen, auf dem Alten sehr schwer dein Joch (sehr herrlich dein Oberes) gemacht“. Da es sich bei der Krisis von Babylon auch um einen Gerichtsprozess handelt muss der Verteidiger zu diesem „Herrn“ sagen: wie kannst du von Bawäl die Barmherzigkeit fordern die du selbst nicht aufgebracht hast? und hast du sie nicht dazu benutzt, dein Volk, deine Frau zu bestrafen weil sie fremd ging? wie hätte sie da barmherzig sein können und wie hättest du erst getobt wenn sie sich geweigert hätte deine Zuchtrute zu sein? Im übrigen war Babylon barmherziger als Aschur das die zehn Stämme unter die Völker zerstreute (worin sie zum Sauerteig wurden), sie zerstörte nur deine Stadt und deinen Tempel und führte die Oberschicht ab, weswegen es die „babylonische Gefangenschaft“ heisst, wo die Jehudim zu höchsten Ämtern aufsteigen konnten wie im Buch Daniel beschrieben. Angemerkt sei noch dass nach der Zerstörung von Babylon durch die Perser und Meder nur eine kleine Truppe der Exilierten ins gelobte Land zurückkehrte und die meisten im Zweistromland verblieben das sie weiterhin Babylon nannten, und dass der „babylonische Thalmud“ wesentlich umfangreicher und bedeutsamer als der „palästinensische“ ist.
Dass in den von den Profeten des Thanach wiedergegebenen Reden des „Herrn“ und in deren Gefolge auch bei Jochanan immer wieder ein drohender ja sogar erpressischer Unterton laut wird dürfte dem Ressentiment der Newi´im zu verdanken sein auf die niemand hören will und deren Ego sich deshalb gekränkt fühlt und Gedanken der Rache ausspinnt die nicht von demselben „Herrn“ stammen können der sich anderswo so deutlich als Liebender und die Verfehlung Vergebender ausspricht: Eleos thelo kai u Thysian, „Barmherzigkeit will ich und keine Schlachtopfer“. Wie ich ihn erleben darf und so wenig wie mich selbst gemacht haben kann: er warnt mich in Liebe und wenn ich nicht höre dann lässt er mich gehen und fallen und die Schmerzen auskosten die er mitleidet um mich zu trösten wie eine liebende Mutter ihr Kind und wie ein Liebender seine Geliebten.

Und wenn es als Begründung für ihre Bestrafung heisst: hosa edoxasen autän kai esträniasen tosuton dote autä Basanismon ka Penthos, „so sehr sie sich selber verehrte und verschwenderisch war genauso gebt ihr die Qual und die Trauer“, dann kann diese Rede so gut wie der Hure auch dem Jehowuah gelten, wir müssen nur Doxa als die griechische Übersetzung des hebräischen Wortes Kawod verstehen, Ehre und Schwere: „so schwer sie es sich selber gemacht hat und so freigebig sie war genauso gebt ihr die Qual und den Kummer (die Trauer, das Leid und den Schmerz)“. So schwer er es sich selber gemacht hat und so freigebig er war genauso gebt ihm die Folter und Pein – das können wir auch auf Jesus beziehen, er wird doch der „Mann der Schmerzen“ genannt dem man die seinigen ruhig aufbürden könnte. Die Frage ist aber offen an wen sich der anonym bleibende himmlische Sprecher der ausdrücklich nicht Angelos, Bote genannt wird, überhaupt richtet. Es sind offenbar seine Befehlsempfänger an die er sich auch schon mit der Aufforderung wandte: apodote autä hos kai autä apedoken kai diplosate ta Dipla kata ta Erga autäs, en to Potärio ho ekerasen kerasate autän Diplun, „liefert ihr aus wie sie selbst ausgeliefert und verdoppelt das Doppelte ihren Werken gemäß, in den Becher den sie gemischt hat mischt das Doppelte ihr“ – auf den doppelten Sinn den Jochanan der oberflächlichen Schicht unterschiebt müssen wir aufmerksam werden und den dünnen Firnis der Tarnung wegwischen damit der Untergrund in der Schönheit seiner Farben aufleuchtet. Die Stimme des jetzigen Sprechers klingt wie das Echo das der Sturz des Drakon im Himmel zurückließ und wenn wir auf ihre Einflüsterung hören werden wir die Folterknechte in seinem Lager. Unsere Seele ist tatsächlich in unserer Hand, wir können sie quälen und martern und unterwerfen wie die Erde und ihre Körper in der äusseren Welt, wir können aber auch den Gehorsam verweigern und sie mit der Seele der Welt aufleben lassen.

Und was Zijon betrifft so ist daran zu erinnern dass sie die „Stadt des Dawid“ war wie wir hörten: wajilkod Dawid äth M´zudath Zijon hi Ir Dowid, „und Dawid eroberte die Festung Zijon, sie ist die Stadt des Dawid“; Ir Dowid ist auch als das „Bewusstsein des Geliebten“ zu sehen das im Fall des Mäläch Dawid der ihn in falsche Sicherheit wiegenden Meinung war weil er auserwählt und geliebt sei könnte er sich alles erlauben, die Sünde der Söhne des Jissro´el von Schitim wiederholend, da sie scheinbar kostenlos hurten mit den Töchtern von Mo´aw.

Die Litanei der Verlierer
Wegen der Länge dieses Kapitels erlaube ich mir das Folgende mit drei Zwischen-Überschriften zu untergliedern, und womit wir es jetzt zu tun haben ist die Litanei der Verlierer die immer noch aus dem Mund des zweiten Sprechers ertönt und mit den Worten beginnt: kai klaususin kai kopsontai ep autän hoi Basilejs täs Gäs hoti met autäs porneusantes kai sträniasantes hotan bleposin ton Kapnon täs Pyroseos autäs, „und heulen und sich schlagen (wehklagen, trauern) werden die Könige der Erde um sie weil sie mit ihr hurten und verschwenderisch waren wenn sie erblicken den Rauch ihres Brandes“. Und dann heisst es weiter: apo makrothen hestäkotes dia ton Fobon tu Basanismu autäs legontes: uai uai hä Polis hä megalä, Babylon hä Polis hä is´chyra hoti mia Hora älthen hä Krisis su, „von weitem stehen sie wegen des Erschreckens vor ihrer Qual und sie sagen: wehe, wehe (dir), große Stadt Babylon starke Stadt denn in einer einzigen Stunde wurde dein Urteil gefällt“. Dreimal insgesamt ertönt der Klageruf uai uai über die Krisis von Babylon die ihre Verwandlung zur Braut, zum neuen Jerusalem ist was aber die Dreiheit von Königen, Kaufleuten und all derer die sich auf hoher See zu schaffen machen nicht sehen. Diese Dreiheit ist eine Abbildung der unheiligen Dreifaltigkeit, die Könige entsprechen Gott-Vater, die Kaufleute Gott-Sohn und die dritte in sich zersplitterte Gruppe Gott-Heilger-Geist, der darum so zersplittert ist weil jeder der wähnt er hätte zu ihm gesprochen gleich eine Kirche gründet mit sich selbst als Messias. Das historische Babylon war keine See-Macht und lag nicht am Meer, aber mit dem Meer ist das Gleichnis für die Ideale gemeint nach denen die lebendigen Seelen der Menschen sich sehnen und die zweckentfremdet und ausgebeutet den Profit der Seelenfänger ausmachen.

Und dreimal heisst es: „sie stehen von ferne“, einmal im Partizip apo makrothen hestäkotes („in der Ferne Stehende sind sie“) einmal im Futur apo makrothen stäsontai („in der Ferne werden sie stehen“) und einmal in der Vergangenheit apo makrothen estäsan („und sie standen von ferne“) -- das heisst sie bilden sich ein sie könnten sich von dem alles verzehrenden Feuer der Liebe distanzieren und es aus der Ferne betrachten. Diese Einbildung ist es die sie zu Wehklagenden und sich Schlagenden macht denn sie sehen nur den Untergang all dessen woran sie sich berauscht hatten, aber an der Verwandlung nehmen sie keinen Anteil. Damit befinden sie sich in einer mit der des reichen Mannes im Gleichnis von diesem und dem armen Lazarus vergleichbaren Lage, der Unterschied besteht aber darin dass jener Mann die Feuerqualen in sich spürt und damit seiner Erlösung näher ist als die Könige, Kaufleute und Kapitäne, die glauben sie hätten Asbestanzüge an durch die das Feuer nicht durchzudringen vermöchte, es ist aber ein unauslöschliches Feuer dem keine Hülle standhalten kann. Zum Verständnis gebe ich meine Deutung des Gleichnisses das nur von Lukas erzählt wird aus meinem der Mirjam von Magdalah gewidmeten Werk hier noch einmal zum Besten: „Zwei Männer sind an ein und demselben Tage gestorben die gegensätzlicher kaum vorstellbar sind, der eine bleibt namenlos und war reich, er kleidete sich in Purpur und Byssos und verlebte alle Tage lustig im Glanz, der andere heisst Lazarus und lag von Geschwüren übersät an der Schwelle des Reichen und er begehrte, sich von den Abfällen von dessen Tisch zu ernähren; das heisst er konnte zu seinem Gelage zwar noch hinschauen, das Tor war offen, der Reiche hat keine Sorgen, aber der Arme hat keine Kraft mehr sich aufzurichten, und da kommen die Hunde gesättigt von den Happen ihres großzügigen Herrn zu dem Armen und lecken ihm die Geschwüre. Und nun sterben sie beide, nicht nur am selben Tag sondern im selben Moment denn sie sind nicht voneinander getrennt, sie gehören zu einem einzigen Menschen als dessen zwei Seiten, und da wird die Geschichte für einen jeden von uns aktuell, sie handelt vom törichten Weltmann. Lazarus ist Älasar, der dritte Sohn und der Nachfolger von Aharon, der das Priestertum schlechthin verkörpert, also die Seite in jedem Menschen die in Verbindung steht mit Moschäh und den anderen Welten, während der Reiche der Diesseitige ist. In der Grundsituation der Geschichte werden wir mit einem zutiefst gespaltenen Menschen bekannt der heutzutage die Norm ist, wo die Hinwendung zur diesseitigen Welt mit all ihrer Pracht und all ihrem Glanz von der Rückwendung vollkommen abgetrennt ist, der Hinwendung zur „Ander-Welt“ in der alle Welten zusammengefasst sind, aus der auch die unsere hervorkam und in die sie wieder einmündet. Bei Lebzeiten des vorgestellten Menschen war kein Bewusstsein für die abgründige Spaltung der beiden Seiten vorhanden, der Reiche hat den Armen an seiner Schwelle vollkommen ausgeblendet aus seiner Wahrnehmung, der hätte ihm ja den Appetit verdorben und selbst ihn zu verscheuchen hätte bedeutet, sich durch ihn schmutzig zu machen; der Arme dagegen sieht den Reichen bis zu seinem letzten Atemzug noch und die völlige Hoffnungslosigkeit des Anblickes den jener bietet. Dann sind sie tot und die Spaltung wird offenkundig denn der Tod bringt alles ans Licht, der vormals Reiche muss im Feuer seiner Herzensqual brennen weil er nun gezwungen ist einzusehen wie er gelebt hat, und da schaut er auf und hat eine Vision: er sieht den Stammvater Abraham und in seinem Schoß ganz und gar seelig den Lazarus. Da ist er verblüfft und denkt bei sich: verdammt, diesem Untermenschen geht es so gut, während ich leiden muss, ich bin doch auch von Abrahams Samen. An den Stammvater wendet er sich und fleht ihn an er möge den Lazarus senden damit er die Spitze seines Fingers in das siedende Wasser eintauche und seine Zunge abkühle – und was er für eine bescheidene Bitte hielt hat er sehr treffend gesagt, denn seinen Mund hat er sich mit dieser seiner Rede verbrannt. Hinter all seinen devoten Gebärden und Floskeln steckt sein alter Befehlston und sein Verhaftet-Sein in den hiesigen Hierarchien, er wendet sich an den obersten Befehlshaber der im Moment greifbar ist und der soll den Befehl an seinen Untergebenen weiterleiten damit der reiche Herr zufrieden gestellt wird und seine Pein nachlässt die sich noch erheblich gesteigert hat seit er den Lazarus im Schoß von Abraham sitzen sieht und seine eigene Lage demgegenüber bedenkt -- und so soll er gefälligst herunterkommen zu ihm und Gehorsam ihm leisten wie einer aus seinem Gesinde. Abraham aber kann seiner Bitte nicht Folge leisten denn die Verhältnisse haben sich grundlegend geändert, gestorben ist worden und so hat sich alles in sein Gegenteil nun verkehrt, was umso schlimmer ist je länger die Einseitigkeit vorgeherrscht hatte. Du hast zu deinen Lebzeiten schon all dein Gutes empfangen und Lazarus ebenso alles Böse und nun leidest du Pein, Lazarus aber wird hier getröstet – so spricht Abraham zu dem vormals Reichen, doch überzeugt ihn ein Blick dass dieser seiner Logik nicht zu folgen bereit ist und darum fügt er hinzu: und ausserdem ist zwischen uns und euch eine große Kluft angelegt sodass keiner von uns der zu euch hinübergehen wollte es könnte – und umgekehrt vermöchte auch keiner der von euch zu uns herüberkommen wollte die Kluft zu überschreiten. Aus dieser Bemerkung des Abraham haben die Theologen eine definitive Aussage zur unüberbrückbaren Kluft zwischen Himmel und Hölle gemacht, dabei jedoch übersehen dass das ganze bewegte Bild eine Vision des ehemals Reichen in seiner Qual ist. Und wie wir bemerken konnten hat dieser noch lang nicht genügend gelitten um seine einseitig egozentrische Starre von sich abzuschmelzen; hätte er die geringste Regung der Reue in sich nicht erstickt, was es ja ist das ihn so quält ohne dass er es weiss, dann hätte er ihr nachgespürt und auf ihre Stimme gehört: hör auf damit dich hinter dem Abraham vor dir selbst zu verstecken, schau deine andere Seite die du zu Lebzeiten nie gelten ließest, schau sie dir jetzt an zusammen mit allem was sie durch dich erlitt, beuge du dich vor dem Armen und bitte ihn auf Knieen um Verzeihung und Gnade, so wirst du allein schon vom Anschauen seiner Seeligkeit seelig, denn dann darfst du dich selber vergessen. Der arm gewordene Reiche der seine Lage falsch interpretiert hat jetzt zwar einsehen müssen dass die Kluft zwischen ihm und der anderen Welt unüberbrückbar ist in seinem Zustand, aber er versteht noch nicht dass er selbst daran schuld ist, und sein nächstes Anliegen richtet er wieder an den momentan erreichbaren obersten Befehlshaber, und abermals soll dieser den armen Lazarus für einen Dienst am Reichen einspannen. Er fordert jetzt, frech geworden vom Schein seiner Selbstlosigkeit, dass der Lazarus zu seinen fünf noch auf Erden verweilenden Brüdern enteile um ihnen zu melden was sie erwartete wenn sie es genauso weit trieben wie er. Immer noch herrscht bei ihm das Ich und das Wir vor mit dem dazugehörigen Unser und Mein, denn seine Brüder sollen es sein die auserwählt werden, nicht irgendwelche anderen Leute die es womöglich viel mehr verdient hätten. Auch diese Bitte weist der Urvater Abraham zurück indem er zu ihm sagt: sie haben Moschäh und die Profeten, sollen sie hören auf die. Da der ehemals Reiche aber noch weiss wie es ihm selber erging, nämlich dass er auf all den Zinnober nichts gab, sagt er noch: Vater Abraham, aber wenn jemand von den Toten zu ihnen zurückkehrt, so werden sie doch Buße tun. Dieses Argument überzeugt jedoch den Abraham in keiner Weise und er sagt den Fall damit abschließend: wenn sie auf Moschäh und die Profeten nicht hören, so werden sie sich auch nicht überzeugen lassen falls jemand aufersteht von den Toten“ -- und dies ist ein wahre Profezeiung des Jesus, so als hätte er den absurden und zu nichts führenden Kult um seine verschwundene Leiche im Voraus gesehen.

Als Grund für den distanzierten Standpunkt welchen die von der großen Hure Profitierenden einnehmen wird angegeben: dia ton Fobon tu Basanismu autäs, „wegen der Furcht vor ihrer Qual, vor ihrer Prüfung auf Ächtheit“ -- das heisst sie fürchten sich vor ihrer eigenen Selbstüberprüfung und quälen sich selber noch mehr als wenn sie im Feuer ihrer so hoch verehrten Buhlerin mitverbrannt wären: kai klaususin kai kopsontai, „und sie jammern und sie schlagen, sie verletzten, sie verwunden, sie schlachten, sie erschlagen, sie ermorden sich“, was aber zu keinem Ergebnis mehr führt da sie schon tot sind und untergegangen mit ihrer Welt. Ihre eigene Hölle bereiten sie sich in einer gewissermaßen kalt gestellten und in ihrer Maskenhaftigkeit bizarren Gebärde der eingefrorenen Trauer.


Weil Babylon keine Seemacht war müssen wir noch einen anderen Namen ins Feld führen, Zor, Fels, auf griechisch Tyros, die auf einem ins Meer vorspringenden Felsen erbaut zu ihrer Zeit die weltgrößte Hafenstadt war; sie gehörte zum Bereich der Fönizier oder Punier, einem seefahrenden Volk das Tochterstädte in Nordafrika und auf der iberischen Halbinsel gründete und bis zu den „Inseln der Seeligen“ vorgestoßen sein muss, denn nur von ihnen konnten die alten Griechen gewusst haben dass es jenseits der Säulen des Härakläs, das ist die Meerenge von Gibraltar, noch etwas gab das in der Neuzeit, nach der Ausrottung der Ureinwohner, der Guanchen, zum „Touristen-Paradies“ wurde, die Kanarischen Inseln. In Bezug auf Tyros ist im Ssefär Jeschajahu zu lesen: Masso Zor hejlilu Anjoth Tharschisch ki schudad miBejth mibo me´Äräz Kithim nigloh lamo – „die Last von Zor: heult auf ihr Schiffe aus Tharschisch denn beraubt ist er, hauslos, bei der Ankunft aus dem Lande Kithim wird es ihnen enthüllt“ – domu Joschwej I Ssochar Zidon ower Jom mil´uch – „schweigt, ihr Bewohner der Küste, der Händler von Zidon (der die Jagdbeute verschachert) er geht vorüber, das Meer erfüllt dich“ – uw´Majm rabim sära Schichor K´zir J´or Th´wu´athah wath´hi Ss´chor Gojm – „und in viele Wasser war ausgesät das Schwarze (die Morgenröte, der Sinn), die Ernte der Strömung, ihr Ertrag, und sie war der Handel der Völker“ – buschi Zidon ki omar Jom Ma´os ha´Jom lemor lo chalthi w´lo jolad´thi w´lo gidalthi Bachurim romamthi W´thuloth – „sei, Zidon, beschämt denn das Meer, die (trotzige) Kraft des Meeres sagt um zu sprechen: Wehen habe ich nicht und ich gebäre (auch) nicht und Jünglinge lasse ich nicht groß werden und Jungfrauen erhöhe ich nicht“ – ka´aschär schema l´Mizrajm jochilu k´Schema Zor – „sobald es hörbar wird für Mizrajm haben sie Wehen (winden sie sich) wie beim Hören von Zor“ – iwru Tharschischah hejlilu Joschwej I – „geht hinüber nach Tharschisch, heult auf ihr Inseln!“ – hasoth lochäm Alisah m´Imej Kädäm Kadmothah jowiluha Ragläjha meRachok lagur – „diese sei die Fröhliche euch aus den Tagen der Vorzeit, die Vorausgegangene, ihre Füße bringen sie aus der Ferne um als Gast da zu sein“ -- mi jo´az soth al Zor haMa´atirah aschär Ssocharäjho Ssorim Kin´onäjho Nichbadej Oräz – „wer hat dies über Zor, die Gekrönte, beschlossen deren Händler die Fürsten (und deren) Kaufleute die Geehrten der Erde sind?“ – Jehowuah Z´wa´oth j´azah l´chalel G´on kol Z´wi lehakel kol Nichbadej Oräz – „das Unglück der Heere hat es beschlossen um den Hochmut aller Herrlichkeit zu entweihen, zu verfluchen alle Geehrten der Erde“ – iwri Arzech ka´Jor Bath Tharschisch ejn Mesach od – „durchquere wie ein Strom deine Erde, Tochter von Tharschisch (denn) es giebt keinen Landungssteg mehr“ -- Jado natoh al ha´Jom hirgis Mamlachoth Jehowuah ziwoh äl Kna´an laschmid Ma´usnäjho – „seine Hand neigt über das Meer die Königreiche erzürnend Jehowuah, er befiehlt zu K´na´an hin (zum Kollektiv der Kaufleute) um ihre (trotzige) Kraft zu vernichten“ – wajomär lo thossifi od la´alos ham´uschakoh B´thulath Bath Zidon Kithi´im kumi awori gam schom lo Jonuach loch – „und er sagt: nicht wirst du mehr damit fortfahren lustig zu sein, du unterdrückte (ausgeraubte, ausgebeutete) Jungfrau, Tochter von Zidon (zu den) Kithi´im steh auf, geh hinüber, (aber) auch dort ist keine Ruhe für dich“ – hen Äräz Kassdim säh ha´Om lo hajoh Aschur j´ssodoh l´Zi´im hekimu Wachjonajo or´reru Arm´nothäjho ssomah l´Mapeloh – „siehe das Land der Kassdim, dies ist das Volk das es nicht giebt, Aschur hat es begründet für die Wüstendämonen, richtet auf ihre Prüfung, erregt ihre Paläste (erhebt Einspruch gegen sie denn) er bringt sie zu Fall“ – hejlilu Anjoth Tharschisch ki schudad Ma´us´chän – „heult auf ihr Schiffe von Tharschisch, denn eurer (trotzigen) Kraft seid ihr beraubt“.


Und weiter: w´hajoh ba´Jom hahu w´nischkachath Zor schiw´im Schonah k´Imej Mäläch ächad miKez schiw´im Schonah jih´jäh l´Zor k´Schirath haSonah – „und es wird geschehen an diesem Tag da wird Tyros siebzig Jahre vergessen sein wie die Tage eines einzigen Königs (und) aus dem Ende von siebzig Jahren wird es für Tyros wie ein Lied sein der Hure“ – k´chi Chinor ssobi Ir Sonah nischkochah hejtiwi nagen harbi Schir l´ma´an thisocheri – „nimm die Harfe, geh herum in der Stadt, vergessene Hure, mach es gut, spiele, erweitere das Lied damit man sich deiner erinnert“ – w´hajoh miKez schiw´im Schonah jifkod Jehowuah äth Zor w´schowah l´Äthnanah w´sonthah äth kol Maml´choth ha´Oräz al Pnej ha´Adomah – „und es wird geschehen aus dem Ende der siebenzig Jahre da besucht Jehowuah Tyros und sie kommt wieder zu ihrem Liebeslohn und hurt mit allen Königreichen der Erde auf dem Antlitz der Adamah“ – w´hajoh Ssachroh w´Äthnanoh kodäsch laJ´howah lo je´ozer w´lo jechossen ki laJoschwim liFnej Jehowuah jih´jäh Ssachroh lä´ächol l´ssow´oh w´liM´chassäh othik – „und heilig wird ihr Gewinn und ihr Liebeslohn für Jehowuah sein, man wird nicht speichern und nicht aufbewahren denn für die Wohnenden zum Antlitz des Jehowuah hin ist ihr Gewinn um zu essen und satt zu werden und für auserwählte (uralte, prächtige) Kleidung“.


Dies ist eine wahrhaft unerhörte Aussage die wohl kaum jemals zum Gegenstand einer Sonntagspredigt und zum Entsetzen der braven Kirchgänger gemacht worden ist; denn damit wird die große Hure nicht nur gerechtfertigt und freigesprochen sondern sogar noch geheiligt, jedenfalls für den „Herrn“ der alle die sein Angesicht sehen mit ihrem Liebeslohn speist und tränkt und bekleidet. Noch skandalöser wird die Angelegenheit wenn wir uns daran erinnnern dass Zor (90-6-200), der Name der Handelsstadt, in der Bedeutung Fels seit alters ein Gottes-Name bei den Jehudim war weil man glaubte der Fels würde sich nicht verändern und hielte dem Ansturm der Zeit stand. Hier folgt nun wieder ein Auszug aus meinem Wörterbuch zur Wurzel Zadej-Rejsch (90-200): 90-200, Zar, Enge, Angst, Zar, Bedränger, Zor, Feuerstein, Zor, Tyros; 90-200-5, Zorah, Einengung, Bedrängnis, Not, Zorah, Nebenfrau, Rivalin; 90-6-200, Zur, Formen, Gestalten, Einschließen, Belagern, Bedrängen, Zur, Fels, Festung, Zor, Feuerstein, Zor, Tyros; 90-10-200, Zir, Gestalt, Zir, Bote, Zir, Geburtswehe, Zir, Türangel, Achse; 90-200-10, Zori, Bewohner von Tyros, Zori, Balsam, Zori, meine Not; 90-6-200-5, Zurah, Form, Gestalt, Zurah, sie formt, sie gestaltet, sie bedrängt, sie schließt ein; 90-200-200, Zorar, Verschnüren, Bündeln, Einengen, Zusammendrängen, Bedrängen, Belagern, Befehden, Anfeinden, Hassen, Z´ror,  Bündel; 90-200-6-200, Z´ror, Bündel, Zarur, Gebündelt; 10-90-200, Jozar, Formen, Gestalten, Jozer, Töpfer, Jezär, Form, Gestalt, Trieb, Instinkt; 10-6-90-200, Jozer, Schöpfer, Urheber, Former, Gestalter, Töpfer; 40-90-200, Mezar Angst, Enge; 40-90-200-10-40, Mizrajm, Ägypten, beidseits Bedrängnis; 40-90-6-200, Mazor, Einengung, Bedrängnis, Belagerung; 40-90-6-200-5, M´zurah, Festung; 50-90-200, Nozar, Bedrängt-Werden, Nozar, Behüten, Bewahren, Nezär, Trieb, Schößling – sowie Nazaräth was nozarth gesprochen du behütest bedeutet.

Keine Gestalt kann sich halten denn sie wird solange bedrängt und eingeengt bis sie zerfällt und einer neuen Platz macht, und um die Metamorfose dreht sich wie um eine Achse das Ganze. In dem allmächtigen und allein regierenden Gott glaubte man eine Gestalt gefunden zu haben in deren Anbetung man der eigenen Verwandlung hoffte entgehen zu können, doch entpuppte sich diese Gestalt als Dämon der Dämonen, Teufel der Teufel und Feind der Feinde. Das Gleichnis Jesu von dem Haus das auf Sand gebaut ist und einstürzt und dem auf einem Felsen gebauten das standhält ist falsch verstanden wenn das eine auf einen Götzen- und das andere auf einen Gottesanbeter gemünzt wird, denn dann wäre der dessen Konstruktion sich auflöste in Nichts besser daran als der welcher wähnte unverändert und ohne Zusammenbruch bestehen zu können. Bei Matthäus heisst es: pas un hostis akuej mu tus Logus tutus kai poiej autus homoiothäsetai Andri fronimo hostis oikodomäsen autu tän Oikian epi tän Petran -- „jeder nun der diese meine Worte hört und sie tut ist einem einsichtigen Manne vergleichbar der sein Haus baut auf den Fels“ -- kai katebä hä Brochä kai älthon hoi Potamoi kai epneusan hoi Anemoi kai prosepesan tä Oikia ekejnä kai uk epesen tethemelioto gar epi tän Petran – „und der Regen geht nieder und es kommen die Ströme und es wehen die Winde und überfallen jenes Haus, aber es fällt nicht denn es ist auf den Felsen gebaut“ -- kai pas ho akuon mu tus Logus tutus kai mä poion autus homoiothäsetai Andri moro hostis oikodomäsen autu tän Oikian epi tän Ammon -- „und jeder der diese meine Worte hört und sie nicht tut ist einem albernen Manne vergleichbar der sein Haus auf den Sand baut“ -- kai katebä hä Brochä kai älthon hoi Potamoi kai epneusan hoi Anemoi kai prosekopsan tä Oikia ekejnä kai epesen kai än hä Ptosis autäs megalä – „und der Regen geht nieder und es kommen die Ströme und es wehen die Winde und stoßen an jenes Haus und es fällt und sein Sturz ist gewaltig“. 
Bei Lukas ist zu lesen: ti de me kalejte Kyrie Kyrie kai u poiejte ha lego – „was nennt ihr mich aber Herr, Herr! und tut nicht was ich sage“ – pas ho erchomenos pros eme kai akuo mu ton Logon kai poion autus hypodejxo hymon tina estin homoios – „ein jeder der zu mir kommt und hört meine Worte und tut sie, ich zeige euch wem er gleicht“ – homoios estin Anthropo oikodomunti Oikian eskapsen kai ebathynen kai ethäken Themelion epi tän Petran – „er gleicht einem Mann der ein Haus baut und gräbt und vertieft und das Fundament auf den Fels setzt“ – Plämmyräs de genomenäs proseräxen ho Potamos tä Oikia ekejnä kai uk is´chysen saleusai autän – „es kommt aber zu einer Überflutung, die Strömung stößt gegen jenes Haus und vermag es nicht ins Wanken zu bringen“ – ho de akusas kai mä poiäsas homoios estin Anthropo oikodomäsanti Oikian epi tän Gän choris Themeliu – „wer aber hört und nicht tut gleicht einem Mann der ein Haus baut auf die Erde ohne Fundament“ – hä proseräxen ho Potamos kai euthys synepesen kai egeneto to Rägma täs Oikias ekejnäs mega – „die Strömung stößt sich daran und sofort stürzt es in sich zusammen und gewaltig ist der Zusammenbruch jenes Hauses“. Wenn wir dies auf die feine und leise und gern überhörte innere Stimme beziehen, auf die Stimme des Jehowuah, unseres nicht deformierten Gewissens die in den unverfälschten Jesus-Worten gleichsam laut gemacht und verstärkt wird dann hat alles was wir ohne sie tun keine Basis und muss daher zwangsläufig fallen. Das Haus welches seine Grundlage auf dem Fels hat, auf dem Bedränger dem es sich von unten her öffnet, hält darum stand weil er es nicht von aussen belagern und einnehmen muss.
Bemerkenswert ist auch der Satz: hen Äräz Kassdim säh ha´Om lo hajoh Aschur j´ssodoh l´Zi´im hekimu Wachjonajo or´reru Arm´nothäjho ssomah l´Mapeloh, „siehe das Land der Kassdim, dies ist das Volk das nicht ist, Aschur hat es begründet für die Wüstendämonen, richtet auf ihre Prüfung, erregt ihre Paläste (erhebt Einspruch gegen sie), er bringt sie zu Fall“. Aschur (1-300-6-200), der Glückseelige, hat das Land der Kassdim die selbst wie Dämonen sind für die Zi´im gegründet, für die Wüstendämonen damit sie nicht mehr herumirren müssen und eine Heimstätte finden. Die siebzig Jahre in denen die Hure namens Zor vergessen wird sind kein Datum in der Geschichte von Tyros sondern von Jeruschalajm und Jehudah: w´hajthoh kol ha´Oräz hasoth l´Charboh ul´Schamoh wawdu haGojm ha´eläh äth Mäläch Bowäl schiw´im Schonah – „und dieses ganze Land wird zur Zerstörung und zur Verödung und diese Völker werden dem König von Babylon siebzig Jahre (lang) dienen“ – w´hajoh chim´loth schiw´im Schonah äfkod al Mäläch Bowäl wal haGoj hahu N´um Jehowuah äth Awonam wal Äräz Kassdim w´ssamthi otho l´Schim´moth Olam, „und es wird geschehen sobald die siebzig Jahre vollendet sind suche ich heim ihre Schuld über dem König von Babylon und über diesem Volk, feierlicher Ausspruch des Herrn, und über dem Land der Kassdim, und ich stelle ihn den Einöden der Welt (zur Verfügung)“ – so heisst es bei Jirmjahu, und an anderer Stelle: ki choh omar Jehowuah ki l´Fi Mil´oth l´Wowäl schiw´im Schonah äfkod äthchäm wahakimothi alejchäm äth Dwori hatow l´hoschiw äthchäm äl haMakom hasäh, „denn so spricht das Unglück: da bis zur Mündung der Fülle für Babylon sind die siebenzig Jahre, suche ich euch heim und erhebe auf euch das gute Wort um euch zurückzubringen zu diesem Ort“. Dem entsprechen die Verse aus den Dworej ha´Jomim (den Worten der Tage, der Chronik): wajh´ju Mal´iwim b´Mal´achej ho´Älohim uWosim Dworajo uMith´athim biN´wiajo ad Aloth Chemath Jehowuah b´Amo ad l´ejn Mirpe – „und sie waren Spötter in den Boten der Götter und Verächter ihrer Worte und Betrüger in den Profeten bis zum Anstieg des Zornes des Unglücks in seinem Volk bis zur Nicht-Heilbarkeit“ – waja´al alejhäm äth Mäläch Kassdim wajaharag Bachurejhäm baChäräw b´Wejth Mikdoschim w´lo chomal al Bachur uW´thulah Soken w´Joschesch haKol nothan b´Jado – „und er ließ heraufsteigen über sie den König der Kassdim und er erschlug ihre Jünglinge im Schwert im Haus ihrer Heiligtümer und er hatte kein Mitleid auf Jüngling und Jungfrau, Alten und Greis, gegeben in seine Hand war das Ganze“ – w´chol K´li Bejth ho´Älohim hagdolim w´haktanim wa´Ozroth Bejth Jehowuah w´Ozroth haMäläch w´Ssorajo hakol hewi Wowäl – „und alle Geräte des Hauses der Götter, die großen und die kleinen und die Schätze des Hauses des Herrn und die Schätze des Königs und seiner Fürsten, das alles brachte er nach Bawäl“ – wajssr´fu äth Bejth ho´Älohim wajnathzu äth Chomath Jeruscholajm w´chol Arm´nothäjho ssorfu wo´Esch w´chol K´lej Machmadäjha l´haSchchith – „und sie verbrannten das Haus der Götter und zerschmetterten die Mauern von Jeruschalajm, und alle ihre Paläste verbrannten sie im Feuer und alle Gegenstände ihrer Liebe zum Verderben“ – wajägäl haSch´erith min haChäräw äl Bowäl wajh´ju lo ul´Wonajo la´Awodim ad M´loch Malchuth Porass – „und er enthüllte (führte ins Exil) den Rest aus dem Schwert nach Bawäl und sie wurden ihm und seinen Söhnen zu Dienern bis zum König des Reiches von Porass (der Ausbreitung)“ – l´mal´oth Dwar Jehowuah b´Fi Jirmjahu ad rozthah ha´Oräz äth Schabthothäjha kol J´mej haSchamoh schowthah l´mal´oth schiw´im Schonah – „um das Wort des Herrn zu erfüllen im Mund des Jirmjahu: solange die Erde ihre Schabath-Feiern gewünscht hat, alle Tage der Verödung feiert sie Schabath um zu erfüllen die siebenzig Jahre.“
Diese Profezeiung reflektiert eine von mehreren Aussagen die im Buch Leviticus für den Fall gemacht werden dass die Söhne des Jissro´el nicht in die Stimme des „Herrn“ hineinhören: w´nothathi äth Orejchäm Charboh wahaschimothi äth Mikdoschejchäm w´lo oriach b´Rejach Nichochejchäm – „und ich gebe eure Städte der Zerstörung preis und lasse eure Heiligtümer veröden und den Geruch eurer Beruhigung rieche ich nicht“ – wahaschimothi ani äth ha´Oräz w´schom´mu alejho Ojwejchäm ha´joschwim boh – „und ich selbst lasse das Land veröden, und angeödet (entsetzt) werden darüber sein eure Feinde die darin wohnen“ – wäthchäm äsorä baGojm waharikothi acharejchäm Chäräw w´hajthoh Arz´chäm schm´omah w´Orejchäm jih´ju Charboh – „und euch zerstreue ich unter die Völker und hinter euch her entleere ich durch das Schwert und euer Land verödet und eure Städte sind der Zerstörung“ – os thirzah ha´Oräz äth Schabthothäjho kol Jemej haSchomah wathäm b´Äräz Ojwejchäm os thischbath ha´Oräz w´hirzoth äth Schabthothäjho – „dann werden der Erde ihre Schabath-Feste gefallen, alle Tage der Verödung (hindurch) und ihr seid im Land eurer Feinde, dann feiert die Erde und ihr gefallen (sie wünscht) ihre Feste“ – kol Jemej haSchomah thischbath äth aschär lo schowthoh b´Schabthothejchäm b´Schiwth´chäm oläjho – „alle Tage der Verödung wird sie feiern was sie nicht feiern konnte in euren Feiern, in eurer Feier auf ihr“. Und ein paar Verse weiter heisst es noch: w´socharthi äth Brithi Ja´akow waf äth Brithi Jizchak waf äth Brithi Awroham äskor w´ha´Oräz äskor – „und ich erinnere mich an meinen Bund mit Ja´akow (dem Krummen) und auch an meinen Bund mit Jizchak (dem Lächerlichen) und ich erinner mich auch an meinen Bund mit Awraham (die Flügel, da sind sie) und ich erinnere mich an die Erde“ – w´ha´Oräz thi´osew mehäm w´thiräz äth Schabthothäjho baSchamoh mehäm w´hem jirzu äth Awonam ja´an uw´ja´an b´Mischpoti mo´assu wäth Chukothaj Go´aloh Nafschom – „und die Erde ist von ihnen verlassen und es gefällt ihr ihre Schabath-Feste zu feiern in der Verödung von ihnen, und sie selbst fanden Gefallen an ihrer Schuld weil, ja weil sie meine Rechtfertigungen verschmähten und ein Ekel ihrer Seelen meine Prägungen waren“.

  Ja´an (10-70-50), die Begründung Weil oder Wegen, kommt aus der Wurzel Ajn-Nun (70-50) und bedeutet auch „er misshandelt, er vergewaltigt, er demütigt, er antwortet, er stimmt (den Gesang) an“; aus derselben Wurzel kommen Oni (70-50-10), Not und Elend, Anaw (70-50-6), Demütig, Sanft und Anawah (70-50-6-5), Demut, Milde und Sanftmut. Als die Söhne von Jissro´el sich angekommen wähnten am Ziel ihrer Wünsche, im heiligen Land und ihre Schabath-Feste feierten, da konnte dieses Land nicht mit ihnen feiern denn sie hatten ein falsches Bewusstsein von ihm, die Urteile oder Rechtfertigungen des „Herrn“ verabscheuten sie und seine Prägungen waren ihnen zuwider. Der ureigenste innerste Wille muss verlassen werden von dem Pseudo-Bewusstsein das erst in der Zerstreuung unter die Gojm seinen Irrtum erkennt, und in der Ödnis, in der Verlassenheit von allen Menschen feiert er seine Wiederentstehung, seine Regeneration um sich einig zu werden in einem neuen Erwachen. Von siebzig Jahren ist hier keine Rede, doch der Schabath ist der Tag der Zerstörung und des Aufbruchs zum Neuland, und das Schabath-Jahr ist die Wiederholung worin nach dem Willen des „Herrn“ die Erde sich erholen und ausruhen soll von jedem menschlichen Eingriff um zu sich selber zu finden.

 Wenn die Vierzig als Jahre oder Tage schon die Zeit schlechthin bedeutet (gemäß den am vierten Tag gemachten Zeitgebern, der Sonne für die Tage und Jahre und des Mondes für die Monate) was ist dann die Siebzig? Die in und um sich selbst kreisende Zeit, die weibliche Vierzig, wird ergänzt vom Pfeil der männlichen Dreissig und es entsteht die Spirale der Welt, Olam (70-6-30-40) auf hebräisch, was zugleich die Ewigkeit ist und die Verbindung der ganzen und der in männlich und weiblich zerteilten Siebzig. Die scheinbar ewig dauernden siebzig Jahre werden erfüllt und gehen zu Ende und so wirkt die Gestalt der jetzigen Welt zwar immer noch wie ein Exil aber je mehr wir uns unserem wahren Vaterland nähern in das wir heimkehren und Jehowuah immer deutlicher in allem erkennen, desto mehr verwandelt sich auch der Blick auf das Diesseits. Ajn (70-10-50), das Zeichen der Siebzig, ist Auge und Quelle und wie das aus denselben Buchstaben bestehende Oni (70-50-10), Armut, Not, Elend, in der Zahl die zehnfache Dreizehn. Zor, Fels, ist der Ehrenname des Schim´on Bän Jochanan (Simon Sohn des Johannes), Petros auf griechisch und Petrus auf lateinisch, den ihm Jesus verlieh und bei mancher Gelegenheit absprach. Und wenn wir Zor als Bild für Älohim ansehen, den Bedränger und den Bedrängten, den Gestalter und den Zerstörer jeglicher Form dann ist auch er gerechtfertigt und freigesprochen und sein Gewinn als Kadesch, als männliche Hure zu der er werden muss sogar heilig, so heilig wie Jajn (10-10-50), der für das Gastmahl am Ende der Zeiten aus dieser Welt gekelterte Wein. Auf die andere Seite der Welt deutet auch der Vers aus dem Lied der Lieder der da lautet: schuwi schuwi haSchulamith schuwi schuwi w´nächäsäh boch – „dreh dich um, dreh dich um (komm zurück, komm zurück), oh Schulamith, dreh dich um, dreh dich um (komm zurück, komm zurück) und wir wollen schauen in dich“ – mah thächäsu baSchulamith kiM´cholath haMachanajm – „was könntet ihr in Schulamith (anderes) erschauen als den Reigentanz der doppelten Begnadigung?“

Nachdem der Nawi Jecheskel lang und breit aufgezählt hat mit wem und mit was alles Tyros Handel trieb und nachdem er den Untergang dieser Stadt vorausgesagt hat heisst es in seinem Buch: wajhi Dwar Jehowuah elaj lemor – „und das Wort des Herrn geschah zu mir hin um zu sagen“ – Bän Adom ämor liN´gid Zor koh omar Adonaj Jehowuah – „Menschensohn sprich zum Fürsten von Tyros: so spricht der Herr Herr“ – ja´an gowah Libcho wathomär El ani Moschaw Älohim joschawthi b´Lew Jamim wathoh Adom w´lo El wathithen Libcho k´Lew Älohim – „weil dein Herz hochmütig wurde und du sagtest: ich bin Gott, die Wohnung von Älohim bewohne ich im Herzen der Meere (der Tage), und du bist ein Mensch und kein Gott, und (weil du) dein Herz als das Herz von Älohim ausgabst“ – hineh chocham athoh miDani´el kol Ssathum lo amomucho – „siehe, du bist weiser als Daniel, alles Verschlossene ist dir nicht verdunkelt“ – b´Chochmathcho uwiTh´wunathcho ossitho l´cho Chajl watha´ass Sohaw woChässäf b´Ozrothäjcho – „in deiner Weisheit und in deiner Vernunft hast du dir ein Vermögen gemacht und du hast Gold und Silber in deine Schatzkammern getan“ – b´Row Chachmothcho biR´chulathcho hirbitho Chejlächo wajgbah L´wowcho b´Chejlächo – „in der Menge deiner Weisheit (und) in deinem Hausieren hast du dein Vermögen vermehrt und dein Herz wurde hochmütig in deinem Vermögen“ -- lochen koh omar Adonaj Jehowuah ja´an thithcho äth L´wawcho k´Lew Älohim lochen hin´ni mewi oläjcho Sorim Orizej Gojm w´heriku Charwotham Al J´fi Chachmothächo w´chil´lu Jifothächo – „daher spricht so der Herr Herr: weil du dein Herz als das Herz von Älohim ausgabst. daher sieh mich wie ich über dich Fremde (Verbotene) bringe, Tyrannen der Völker, und ihre Schwerter werden die Höhe der Schönheit deiner Weisheit entleeren und deine Pracht schänden (entweihen, durchbohren)“ – laSchachath jordicho wamathoh meMothej Cholal b´Lew Jamim – „zur Fallgrube bringen sie dich hinunter und du stirbst fern vom Tod der Durchbohrten im Herzen der Meere“ – hä´amor thomar Älohim ani liFnej horgächo wathoh Adom w´lo El b´Jad m´chal´lächo – „wirst du sprechend (dann immer noch) sagen: Älohim bin ich, zum Angesicht derer die dich ermorden, und du bist ein Mensch und kein Gott in der Hand derer die dich durchbohren“ – Mothej Arelim thamuth b´Jad Sorim ki ani dibarthi N´um Adonaj Jehowuah – „den Tod der Vorhäutigen stirbst du in der Hand der Fremden denn ich habe gesprochen, öffentliche Verlautbarung des Herrn Herr“ – wajhi Dwar Jehowuah elaj lemor – „und das Wort des Herrn geschah zu mir hin um zu sagen“ – Bän Adom sso Kinoh al Mäläch Zor womartho lo koh omar Adonaj Jehowuah – „Menschensohn erhebe ein Klagelied auf den König von Tyros und sage zu ihm: so spricht der Herr Herr“ -- athoh Chothem Thochnith mole Chochmah uCh´lil Jofi – „du warst das Siegel des Plans voller Weisheit und die Krone der Schönheit“ – b´Edän Gan Älohim hajthoh kol Äwän j´korah m´ssukathächo Odäm Pit´doh w´Jahalom Tharschisch Schoham w´Jaschfeh Ssapir Nofäch uWorkath w´Sohaw M´lächäth Thupäjcho uN´kowäjcho boch b´Jom hibora´acho konanu – „in der Wonne des Gartens der Götter bist du gewesen (und) jeder edle Stein hat dich bedeckt, Karneol, Topas und Jaspis, Türkis, Onyx und Nefrith, Safir, Rubin und Smaragd und (auch) Gold, deiner Trommeln und deiner Weiblichkeit Handwerk ist in dir gewesen, an dem Tag da du erschaffen wurdest waren sie (schon) bereitet“ – ath K´ruw mimschach hassochech unthathicho b´Har kodäsch Älohim hajthoh b´Thoch Awnej Esch hith´halochtha – „du der gesalbte Keruw, der beschirmende, und ich gab dich in den heiligen Berg, Älohim bist du gewesen, in der Mitte der Steine aus Feuer hin- und hergegangen bist du“ – thomim athoh biDrochäjcho mi´Jom Hibor´ach ad nimzo Iwlothah boch – „tadellos (unschuldig, naiv) bist du in deinen Wegen gewesen aus dem Tag deiner Erschaffung bis Ungerechtigkeit (Willkür) gefunden wurde in dir“ – b´Row R´chulathcho molu Thoch´cho Chomass wathächäto wo´achalälcho meHar Älohim wo´abädcho K´ruw hassochech miThoch Awnej Esch – „in der Menge deiner Hausierer beschnitten sie mit Gewalt deine Mitte und du verfehltest (das Ziel) und aus dem Berge der Götter entweihte ich dich und gab dich verloren, beschirmender Keruw, aus der Mitte der Steine von Feuer“ – Gowah Libcho b´Jof´jächo schichatho Chochmathcho al Jif´athächo al Äräz hischlachthicho liFnej M´lochim n´thathicho l´Ra´awoh boch – „der Hochmut deines Herzens war in deiner Schönheit, (so) hast du deine Weisheit verdorben, auf deine Pracht, auf die Erde werfe ich dich zum Angesicht der Könige hin und gebe zur Schauung dich preis in dich hinein“ – meRow Awonächo b´Äwäl R´chulathcho chilaltho Mikdoschäjcho -- „aus der Menge deiner Verfehlungen, in der Eigenmächtigkeit deines Hausierens hast du deine Heilgtümer entweiht“ -- wa´ozi Esch miThoch´cho hi acholathcho wo´äthäncho l´Efär al ha´Oräz l´Ejnej kol ro´ächo – „und ich lasse ein Feuer aus deiner Mitte herauskommen das dich verzehrt und gebe dich zur Asche auf Erden zu den Augen aller hin die dich sehen“ – kol jod´äjcho bo´Amim schom´mu oläjcho Balahoth hajthoh w´Ejncho ad Olam – „ein jeder der dich kannte unter den Völkern, entsetzen werden sie sich über dich, zu Ängsten wirst du und bis zur Welt (bis in Ewigkeit) Nichts“.
Diese Rede erinnert an eine andere aus dem Ssefär Jeschajahu die wir auszugsweise schon hörten und die sich an den König von Babylon richtet, nun hören wir sie insgesamt: ki j´rachem Jehowuah äth Ja´akow uwochar od b´Issro´el w´hinichom al Admotham w´nilwoh haGer alejhäm w´nissp´chu al Bejth Ja´akow – „denn das Unglück wird sich des Krummen erbarmen und noch (einmal) auswählen in dem der Gott bestreitet und sie auf ihrem Erdboden beruhigen und anschließen wird sich über ihnen der Fremdling und auf dem Haus des Krummen fügen sie sich zusammen“ – ulkachum Amim wähäwi´um äl M´komam w´hithnachalum Bejth Jissro´el al Adamath Jehowuah la´Awodim w´liSch´fachoth w´haju Schowim l´Schowejhäm w´rodu b´Nogssejhäm – „und sie werden die Gemeinschaften nehmen und sie bringen an ihre Orte und sich vererben das Haus dessen der Gott bestreitet auf dem Erdboden des Unglücks den Knechten und Mägden, und Gefangene für ihre Gefangenen werden sie sein und hinabsteigen in ihre Antreiber (und in ihnen herrschen)“ -- w´hajoh b´Jom honiach Jehowuah l´cho me´Azb´cho umiRogsächo umin ho´Awodah hakoschah aschär ubad boch – „und es wid geschehen an dem Tag da der Herr dich zur Ruhe kommen lässt von deiner Mühsal und von deinem Ärger und von der Knechtschaft, der harten, mit welcher geknechtet wurde in dir“ – w´nossatho haMoschal hasäh al Mäläch Bowäl womartho ejch schowath Nogess schowthoh Madhewah – „und du wirst dieses Sprichwort auf den König von Bawäl erheben und sagen: wie hat aufgehört (wie feiert) der Antreiber, aufgehört die Prahlerei“ – schowar Jehowuah Mateh R´scho´im Schewät M´scholim – „zerbrochen hat Jehowuah den Stab der Frevler, das Szepter der Herrscher“ – makäh Amim b´Äwroh Makath bilthi Ssorah rodäh wo ´Af Gojm murdaf bli Chossach – „der die Gemeinschaften zerschlägt im Übergang (in der Aufwallung), ein Schlag ohne Abweichung, im Zorn regierend die Völker, ohne Zurückhaltung verfolgend“ – nochah schoktah kol ha´Oräz pozchu Rinoh – „ganz still und beruhigt ist die Erde, sie öffnen dem Jauchzen den Mund“ – gam B´roschim ssomchu l´cho Arsej L´wonan me´os schochawtho lo ja´aläh hakoreth olejnu – „es freuen sich auch die Zypressen und die Zedern des Libanon: seitdem du dich hingelegt hast kommt keiner mehr herauf uns zu fällen“ -- Sch´ol mithachath rogsah l´cho likrath Bo´ächo orer l´cho R´fo´im kol Athudej Oräz hekim miKiss´otham kol Malchej Gojm – „erregt ist deinetwegen die Hölle von unten. um dich Willkommen zu heissen, erschüttert sind wegen dir die Geister der Toten, alle Bereiten der Erde erheben sich von ihren Sitzen, alle Könige der Völker“ – kulam ja´anu wajomru eläjcho gam athoh chulejtho kamonu älejnu nimschaltho – „sie alle antworten und sagen zu dir: selbst du bist so krank geworden wie wir und zu uns hin willst du dich (noch) beherrschen?“ – hored Sch´ol Gonächo hämjath N´woläjcho thachthäjcho juza Rimah uM´chassäjcho Tho´eloh – „dein Stolz ist hinab in die Hölle gefahren, dein Kadaver gestorben, die Maden unter dir sind dein Bett und deine Decke die Würmer“ – ejch nofaltho miSchomajm hejlel Bän Schochar nigdatho la´Oräz Cholesch al Gojm – „wie bist du vom Himmel gestürzt, du berühmter Sohn der Morgenröte, zur Erde gefällt, du Schwächer der Völker“ – w´athoh omartho wiL´wowcho haSchomajm ä´äläh mima´al l´Chochwej El orim Kiss´i w´eschäw b´Har Mo´ed b´jarkthej Zafon – „und du hast zu deinem Herzen gesagt: zum Himmel will ich hinaufsteigen, meinen Thronsitz oberhalb der Sterne erheben als Gott und im Berg der Zeit residieren, im entlegensten Norden“ – ä´äläh Bamothej Ow ädamäh l´Äljon – „hinaufsteigen will ich auf das Podest der Verdichtung und dem Höchsten gleich werden“ – ach äl Sch´ol thurad äl jarkthej Wor – „nur dass du zur Hölle hinabfuhrst, in die entlegenste Grube“ – Ro´äjcho eläjcho jaschgihu eläjcho jithbonanu hasäh ho´Isch margis ha´Oräz mar´isch Mamlachoth – „die dich (nun) sehen begreifen dich (endlich), zur Besinnung kommen sie deinetwegen: dies ist der Mann der die Erde erregt hat und die Königreiche erschüttert“ – ssom Thewel kaMidbor w´Arajo horass Assirajo lo fothach Bajtho – „der die Welt der Wüste gleichgemacht hat und seine Städte zertrümmert, seinen Häftlingen nie geöffnet sein Haus“ – kol Malchej Gojm kulam schochwu w´Chawod Isch b´Wejtho – „alle Könige der Völker, sie alle liegen in Ehre, ein jeder in seinem Haus“ – wathoh hoschlachtho miKiwr´cho k´Nezär nith´ow l´wusch Harugim M´to´anej Choräw Jordej Awnej Wor k´Fägär muwoss – „und du bist aus deiner Grabstätte geworfen wie ein verabscheuter Schößling bekleidet mit Erschlagenen, der Fracht der Zerstörung, den Abgestiegenen zu den Steinen der Grube, wie ein zertretenes Aas“ – lo thechad ithom biK´wurah ki Arz´cho schichatho Amcho horagtho lo jikore Sära l´olam meRe´im – „mit ihnen wirst du nicht einig im Grab denn dein Land hast du verdorben, dein Volk erschlagen, nicht beruft er Samen für immer von den Übeltätern“ – hochinu l´Wonajo Mitbeach b´Awon Awotham bal jakumu w´jorschu Äräz umol´u Fnej Thewel Orim – „sie bereiten seinen Söhnen die Schlachtbank in der Schuld ihrer Väter, sie werden nicht (mehr) aufstehen und beerben die Erde und füllen mit Städten das Antlitz der Welt“ – w´kamthi alejhäm N´um Jehowuah Z´wa´oth w´hichrithi l´Wowäl Schem uSch´ar w´Nin woNächäd N´um Jehowuah – „und ich stehe auf über ihnen, feierlicher Ausspruch des Herrn der Heere, und rotte aus für Bawäl Name und Rest und Sprößling und Enkel, feierlicher Ausspruch des Herrn“ – w´ssamthiho l´Moresch Kipod w´Agmej Majm w´tetethiho b´Matate haSch´med N´um Jehowuah Z´wa´oth – „und ich setze sie (Babylon) ein zum Erbe des Igels (des Zusammengerollten) und der Wasserteiche, und im Besen der Vernichtung fege ich sie, feierlicher Ausspruch des Herrn der Heere.“
Es ist gut möglich dass auf der Grundlage dieser Texte die Legende vom rebellischen Engel, dem höchsten und schönsten Geschöpf Gottes entstand, genannt Lucifer oder Satan, der wegen seines Ungehorsams vom Himmel in die Hölle gestürzt worden sei. Wenn ich mich richtig erinnere wird im Koran, in den sich manche gnostische Bruchstücke verirrten, gesagt dass sich das aus dem erlesensten Engel zu dem verworfensten Teufel werdende Wesen geweigert hatte, den Menschen auf Befehl von Allah zu verehren oder anzubeten wie wir auch sagen können, womit er aber seine Treue zu Gott bewiesen hätte da kein anderer als er zu verehren sei. Es empfiehlt sich Tyros und Babylon nicht als historische und lokalisierbare Städte zu sehen sondern ihre Namen wörtlich zu nehmen, also in Zor die Gestalt und den gestaltlosen Zerstörer jeder Gestalt zu erkennen und in Bawäl die Verwirrung, den Irrtum in der Verneinung. Und dann enthüllt sich der ehemalige und zum sterblichen Menschen erniedrigte Gott, der sich in trotziger Wut an seinem angeblich unantastbaren Status festklammert und dessen Sturz daher umso heftiger ausfällt. Ich selbst habe einen Menschen gekannt der seine Defizite auf teuren von den Nachfolgern des Guru Baghwan veranstalteten Seminaren zu kompeniseren und wegzuretuschieren bestrebt war und bei jeder Gelegenheit seine Überlegenheit herausstrich; einmal sagte er zu mir allen Ernstes er sei Gott, woraufhin ich ihm erwiderte dann möge er doch bitte durch die Wand hinausgehen anstatt durch die Tür da es für ihn als Gott ja kein Hindernis gäbe, und einige Jahre darauf hörte ich dass er in der psychiatrischen Anstalt gelandet sei und Psychofarmaka schlucke.


Kai klaususin kai kopsontai ep autän hoi Basilejs täs Gäs hoti met autäs porneusantes kai sträniasantes hotan bleposin ton Kapnon täs Pyroseos autäs – „und heulen und sich schlagen werden die Könige der Erde um sie weil sie mit ihr hurten und verschwenderisch waren wenn sie erblicken den Rauch ihres Brandes“ – apo makrothen hestäkotes dia ton Fobon tu Basanismu autäs legontes: uai uai hä Polis hä megalä, Babylon hä Polis hä is´chyra hoti mia Hora älthen hä Krisis su -- „von weitem stehen sie wegen des Erschreckens vor ihrer Qual und sie sagen: wehe, wehe (dir) große Stadt Babylon starke Stadt denn eine einzige Stunde hat dein Urteil gefällt“. Das Huren der später genannten Kauf- und Seeleute besteht in ihrer geschäftigen Bereicherung und das der Könige in ihrem Buhlen um Macht, die das Geld und den Reichtum nach sich zieht und damit die Potenz die Menschen nach Lust und Laune zu manipulieren. Das doppelte Wehe ist keine Drohung denn das Unglück ist schon geschehen sondern ein Ausruf des Erschreckens im Sinn von „Oh weh!“ -- sie wissen aber nicht was sie sagen, denn hoti en mia Hora älthen hä Krisis su (wie es in manchen Handschriften heisst) kann auch bedeuten: „in einer einzigen Aufmerksamkeit ist deine Bestimmung vergangen“. Äusserlich betrachtet mag es zwar sein dass das gesellschaftliche System in dem wir immer noch leben den Zusammenbruch in sehr kurzer Zeit erlebt, auch wenn es wahrscheinlicher ist dass er sich länger hinzieht, innerlich aber genügt schon ein tieferer Blick in sein Wesen um sein Ende zu sehen denn seine Wurzel ist faul. Das durch Zins und Profit über alle Grenzen getriebene Wachstum ist der Motor unserer Wirtschaft, ein solches führt jedoch zu keiner Gestalt wie in der Schönheit eines Baumes der seine volle Größe erreicht und sein Wachstum beendet, sondern zu den amorfen Wucherungen bösartig gewordener Geschwülste. Auf der psychischen Ebene entspricht dies einem Wüstling der nie zur Befriedigung kommt weil er aus Angst vor der Liebe der ächten und gleichwertigen Begegnung ausweicht und daher immer neue Opfer aussaugen muss.

Kai hoi Emporoi täs Gäs klaiusin kai penthusin ep autän hoti ton Gomon auton udejs agorazej uketi, „und die Kaufleute der Erde werden heulen und trauern um sie denn ihre Waren wird niemand mehr kaufen“ – so heisst es nun weiter. Emporos, der Kaufmann, kommt von Poros, das ist der Weg durch etwas hindurch, Durchgang, Übergang, Überfahrt, Furt, Meerenge, Sund, schiffbares Meer, Strom, Strömung, Lauf, Weg, Bahn, Pfad und Straße, Ausweg und Gehen sowie das Mittel um etwas zu erlangen, im Plural Mittel und Wege, Hilfsmittel, Einnahmen, Einkünfte, Geldquellen, Auskommen und am Leibe die Poren (hoi Poroi). Poro bedeutet Zuwege-Bringen, Herbeischaffen, Herbringen, Verschaffen, Gewähren, Verleihen, Liefern, Verschulden, und Peprotai, das Passiv Perfekt dieses Wortes, heisst: es ist vom Schicksal bestimmt, verhängt und beschieden, hä Pepromenä ist Schicksal, Schicksalsbestimmung, Verhängnis. Verwandt damit sind noch die folgenden Wörter: Poreuo, auf den Weg oder in Gang Bringen, Hinbringen, Hinschaffen, Hinüberfahren und -tragen, Holen und Senden, im Passiv Poreuomai in Gang Gebracht-Werden, sich in Gang Setzen, Gehen, Reisen, Wandern, Fahren und Ziehen; Pejro, Durchbohren, Durchstoßen, Durchstechen (so sagen wir auch „in See Stechen“ auf deutsch), Durchdringen, Durchfahren, Durchsegeln, Aufspießen und Quälen; Pejrao, sich an etwas Machen, etwas Unternehmen und Wagen, etwas Versuchen oder Erproben, auf die Probe Stellen, Untersuchen und Prüfen, Auskundschafen, Ausfragen, Ausforschen; Pejra, Versuch, Probe, Prüfung, Erfahrung, Kenntnis, Kunde, Bekanntschaft, Unternehmen und Wagnis, Überfall, Anschlag und Angriff; Pejrasis oder Pejrasmos, Versuchung, Zumutung, Prüfung, Anfechtung (kai mä ejsenenkäs hämas ejs Pejrasmon, „und führe uns nicht in Versuchung“); Empejros, Erfahren, Geübt, Geschickt, Kundig, Bewandert, Erprobt und Bewährt, Empejria, Kenntnis, Erfahrung, Geschicklich- und Fertigkeit, die Empirie im Gegensatz zur Theorie.

Es scheint das Wesen des Menschen zu sein alles aufs Spiel zu setzen und alles zu wagen um sich der Welt zu bemächtigen und sich als ihr Herr aufzuwerfen wobei er vor keinem Risiko und keinem noch so grausamen Experiment zurückschreckt. Dass K´na´an, der Name des Landes, das Kollektiv der Kaufleute ist und von Kona, Unterwerfen, in die Knie Zwingen, kommt haben wir schon zur Kenntnis genommen -- was aber wollen sie damit erreichen? Gomos, die Ware, ist ursprünglich eine Schiffsladung voll, das Wort ist von Gemo abgeleitet, Voll- oder Angefüllt-Sein und Strotzen und mit Gamos, der Hochzeit, verwandt. Das Motiv ihres Strebens ist die Erfüllung in der Einung mit ihrem Gegensatz wie sie ihren schönsten Ausdruck in der Begegnung von Mann und Frau findet. Erfüllt wird dabei die Frau und unsere Seele ist weiblich, aber anstatt sich vom stets Gegenwart seienden „Herrn“ erfüllen zu lassen verstopft sie ihre Poren und müht sich umsonst ab. Die Aufzählung der neunundzwanzig Handelsartikel die Jochanan nennt hat etwas Erschlagendes und Betäubendes an sich, und wie ein Schock wirken die beiden letzten Artikel: kai Somaton kai Psychas Anthropon, „und die Leiber und Seelen der Menschen“. Nicht nur der Körper-, auch der Seelenwelt wird in der Verwirrung der Waren-Charakter aufgedrängt und der Mensch kennt sich selber nicht mehr.

Ähnlich erdrückend wirkt das der zitierten Rede an den Nagid Zor, den Herrn von Tyros, vorausgehende Kapitel aus dem Ssefär Jecheskel, worin vom Handel mit menschlichen Seelen die Rede schon ist: wajhi Dwar Jehowuah elaj lemor wathoh Wän Adom sso al Zor Kinoh womartho l´Zor – „und das Wort des Herrn geschah zu mir hin um zu sagen: und du Menschensohn erhebe ein Klagelied über Tyros und sage zu Tyros“ – hajschäwäth al M´wo´oth Jom rochäläth ho´Amim äl I´im rabim koh omar Adonaj Jehowuah Zor ath omarth ani k´lilith Jofi – „die du wohnst auf den Eingängen des Meeres (und) hausieren gehst zu den Völkern der vielen Küsten, so spricht der Herr Herr: Tyros, du hast gesagt: von vollendeter Schönheit bin ich“ – b´Lew Jamim G´ wulajch Bonajch kol´lu Jofajch – „im Herzen der Meere ist dein Gebiet, deine Bauleute (deine Söhne) haben deine Schönheit vollendet“ – B´roschim miSs´nir bonu loch äth kol Luchothajm Äräs miL´wanon lokchu la´assoth Thorän olajch – „mit Zypressen aus Ssenir erbauten sie dir alle die doppelten Planken, Zedern aus dem Libanon haben sie hergenommen um auf dir zu machen den Mast“ – Alonim miBoschan assu Mischotajch Karschech assu Schen Bath Aschurim me´Ijej Kithim – „(aus) Eichen von Baschan machten sie deine Ruder, deine Balken haben sie aus dem Elfenbein der Tochter der Seeligen von den Küsten der Kithim gemacht“ – Schesch b´Rikmoh miMizrajm hajoh Mifrossech lih´joth loch l´Ness Th´cheläth w´Argamon me´Ijej Älischoh hajoh M´chassech – „aus Hanf im Gewebe von Mizrajm sind deine Segel um dir zum Banner zu werden, Purpur und Scharlach von den Inseln des Älischah sind deine Decken“ – Joschwej Zidon w´Arwad haju Schotim loch Chachomajch Zor haju woch hemoh Chow´lajch – „die Bewohner von Zidon und Arwad sind Narren (sind Ruderer) dir, deine Weisen, oh Tyros, in dir sind sie Seilschaften“ – Siknej G´wal waChachomäjho haju woch Machasikej Bidkech kol Anijoth ha´Jom uMalochejhäm haju woch la´Arow Ma´arowech – „die Alten von Gewal und ihre Weisen sind in dir die Verstärker (die Halterungen) deiner Reparatur (deiner Zensur), alle Schiffe des Meeres und ihre Matrosen, in dir sind sie zur Mischung deiner Verwicklung geworden“ – Porass w´Lud uFut haju w´Chejlech Anschej Milchamthech Mogen w´Chowa thilu woch hemoh nothnu Hadoräch – „(aus) Porass und Lud und Fut sind die Männer deiner Kriege in deiner Armee, Schilder und Helme hängen sie in dir auf, sie selber geben dir Pracht“ – Bnej Arwad w´Chejlech al Chomothajch ssowiw w´Gamodim b´Migd´lothajch haju Schiltejhäm thilu al Chomothajch ssowiw hemoh kol´lu Jofech – „die Söhne von Arwad und deine Armee sind auf deinen Mauern ringsum und die Zwerge in deinen Türmen, ihre Wappen hängen sie auf deine Mauern ringsum, sie sind es die deine Schönheit vollenden“ – Tharschisch Ssocharthech meRow kol Hon b´Chässäf Barsäl B´dil w´Ofäräth nothnu Iswonajch – „Tharschisch ist deine Ware, aus der Menge des ganzen Kapitals in Silber, Eisen, Zinn und Blei geben sie deinen Nachlass (deine Hinterlassenschaft weiter)“ – Jowan Thuwal woMäschäch hemoh Rochlajch b´Näfäsch Adom uChlej N´choschäth nothnu Ma´arowech – „Jawan, Thuwal und Mäschäch sind deine Hausierer (deine Verwalter), in der Seele des Menschen und (in) den Geräten aus Kupfer ergeben sie deine Verwicklung“ – miBejth Thorg´moh Ssussim uForaschim uF´rodim nothnu Iswonajch – „aus dem Haus Thorgemah sind die Pferde und Reiter und als Maulesel ergeben sie deinen Nachlass“ – Bnej D´don Rochlajch I´im rabim Ss´chorath Jodech Karnoth Schen w´Hownim heschiwu Äschkorech – „die Söhne von Dedan sind deine Hausierer, Waren deiner Hand die vielen Küsten, Hörner aus Elfenbein und Ebenholz erstatten sie zurück als dein Geschenk“ – Arom Ssocharthech meRow Ma´assajch b´Nofäch Argamon w´Rikmoh uWuz w´Ramoth w´Chadkod nothnu b´Iswonajch – „Aram ist deine Ware, aus der Menge deiner Werke in Rubinen, Scharlach und Gewebe und Byssos und Korallen und Achate geben sie in deinen Nachlass“ -- Jehudah w´Äräz Jissro´el hemoh Rochlajch b´Chiti Minith uFagag uD´wasch wo´Schämän waZori nothnu Ma´arowech – „Jehudah und das Land Jissro´el, sie sind deine Hausierer, in Weizen aus Minith und Feigen und Honig und Öl und Balsam ergeben sie deine Verwicklung“ -- Damässäk Ssocharthech b´Row Ma´assajch meRow kol Hon b´Jejn Chälbon w´Zämär zochar – „Damaskus ist deine Ware in der Menge deiner Werke, aus der Menge des ganzen Kapitals in Wein, Räucherharz und glänzender Wolle“ – w´Dan w´Jowan M´usal b´Iswonajch nothnu barsäl Assoth Kidoh w´Konäh b´Ma´arowech hajoh – „und Dan und Jawan sind der Verbrauch in deinem Nachlass, sie geben eiserne Taten, Verbeugung und Einkauf, in deiner Verwicklung geschieht es“ – D´dan Rochalthech b´Wigdej Chofäsch l´Richboh – „Dedan ist dein Hausierer in den Kleidern (in den Verrätern) der Freiheit zum Reiten“ – Araw w´chol N´ssi´ej Kedor hemoh Ssocharej Jodech b´Chorim w´Ejlim w´Athudim bom Ssocharojch – „die Steppe und alle Erhabenen von Kedor, sie sind die Waren deiner Hand in Weiden und Widdern und Ziegenböcken, in ihnen sind deine Waren“ – Rochlej Ss´wo w´Ramoh hemoh Rochlajch b´Rosch kol Bossäm uw´chol Äwän j´korah w´Sohaw nothnu Iswonajch – „die Hausierer von Ssowa und Ramoh, sie sind die Hausierer im Besten von jedem Parfüm und jedem kostbaren Stein und (auch) Gold, sie ergeben deinen Nachlass“ – Choran w´Chaneh wo´Ädän Rochlej Ss´wo Aschur Kilmad Rochalthech – „Charan und Kanäh und Edän, die Hausierer von Ssowa, Aschur (und) Kilmad (das) sind deine Hausierer“ – hemoh Rochlajch b´Machlulim biGlomej Th´cheläth w´Rikmoh uw´Ginsej b´Romim baChawolim chawuschim w´arusim b´Markulthech – „sie sind deine Hausierer in Vollendungen, in Verkörperungen aus Purpur und Gewebe und Schätzen, in Majestäten, in verbundenen und packenden Seilen, in deinem Hausieren (in deiner Verwaltung)“ – Anijoth Tharschisch Scharothajch Ma´arowech wathim´oli wathichb´di m´od b´Lew Jamim – „die Schiffe von Tharschisch sind deine Ketten, deine Verwicklung, und du bist erfüllt und sehr geehrt im Herzen der Meere“ -- baMajm rabim häwi´uch haSchotim othach Ruach haKodim sch´worech b´Lew Jamim – „dich bringen in viele Wasser die Narren (die Ruderer), dich selbst (aber) zerbricht der Geist der Vorzeit im Herzen der Meere“ – Honech w´Iswonech Ma´arowech Malochajch w´Chowlajch Machasikej Bidkech w´Orwej Ma´arowech w´chol Anschej Milchamthech aschär boch uw´chol K´holech aschär b´Thochech jiplu b´Lew Jamim b´Jom Mapalthech – „dein Kapital und dein Nachlass, deine Verwicklung, deine Matrosen und deine Seilschaften, die Halterungen deiner Reparatur und die Mischer deiner Verwicklung und die Männer deines Krieges der in dir ist und in deiner ganzen Versammlung die in deiner Mitte, sie fallen im Herzen der Meere am Tag deines Falles“ – l´Kol Sa´akath Chowlajch jir´aschu Migroschoth – „zur Stimme der Weherufe deiner Seilschaften machen die Grundstücke Lärm“ – w´jordu me´Anijothejhäm kol thofssej Maschot Malochim kol Chowlej ha´Jom äl ha´Oräz ja´amdu – „und herabsteigen von ihren Schiffen alle die das Ruder ergreifen (die die Narrheit begreifen), die Matrosen, alle Seilschaften des Meeres, sie stellen zum Land hin sich auf“ – w´hischmi´u olajch b´Kolam w´jisaku morah waja´alu Ofar al Roschejhäm bo´Efär jithpalschu – „und über dir lassen sie hören in ihre Stimme und wehklagen bitter und bringen den Staub auf ihre Köpfe hinauf und wälzen sich in der Asche“ – w´hikrichu elajch Korchah w´chogru Ssakim uwochu elajch b´Mar Näfäsch Misspad mor – „und wegen dir scheren Glatzen sie sich und gürten mit Säcken sie sich und wegen dir weinen sie in der Bitterkeit ihrer Seele einen bitteren Nachruf“ – w´noss´u elajch b´Nihäm Kinoh w´kon´nu olajch mi ch´Zor k´Dumah b´Thoch ha´Jam – „und sie erheben einen Klagegesang in ihrem Jammer und singen wehklagend: wer ist wie Tyros, wie die Verstummte in der Mitte des Meeres“ – b´Zeth Iswonajch mi´Jamim hissba´ath Amim rabim b´Row Honech uMa´arowejch hä´äscharth Malchej Oräz – „in der Ausfuhr deines Nachlasses aus den Meeren ließest du viele Völker satt werden, in der Menge deines Kapitals und deiner Verwicklung hast du die Könige der Erde reich werden lassen“ – Eth Nischbäräth mi´Jamim b´Ma´amakej Majm Ma´arowech w´chol K´holech b´Thochech nofalu – „es ist die Zeit deines Zusammenbruchs aus den Meeren in den Untiefen der Wasser deiner Verwicklung und deiner ganzen Versammlung, in deiner Mitte sie fallen“ -- kol Joschwej ho´I´im schom´mu olajch uMalchejhäm sso´aru Ss´ar ro´amu Ponim – „alle Bewohner der Küsten entsetzen sich über dich und ihre Könige raufen sich die Haare, ihre Gesichter sind zornig (ihre Wendungen donnern)“ -- Ssocharim bo´Amim schorku olajch Balahoth hajith wejnech ad Olam – „die Waren in den Völkern, sie pfeifen auf dich, zum Erschrecken bist du geworden und nichts bis zur Ewigkeit (bis zur Welt) hin bist du (nun)“.


Bei der Übertragung dieses Textes fühlte ich mich verkrampft und zerschlagen, wozu ein Kälteeinbruch pünktlich zum Sommeranfang mit ausdauernden Schauern und dichtestem Nebel beitrug; und nicht viel besser geht es mir wenn ich durch ein Einkaufszentrum oder Warenhaus gehe oder die Werbespots im Televisor ansehe die wie Geschützfeuer auf den Betrachter einprasseln mit ihren harten und viel zu schnell aufeinander folgenden Schnitten. Obwohl er streckenweise wie ein Kommentar zur gegenwärtigen Weltwirtschaftskrise wirkt ist der Text dafür nicht geeignet denn in dieser Krise haben die Seilschaften ihre Schäfchen ins Trockene gebracht um ihre Kriege zu finanzieren und ihrem Fantom von der Universalmacht näher zu kommen, hier aber ist endgültig Schluss mit all diesem Rummel. Bei der von Jochanan gegebenen Begründung für das jämmerliche Geschrei der Kaufleute -- hoti ton Gomon auton udejs agorazej uketi, „denn ihre Waren wird niemand mehr kaufen“ – könnte man gleichfalls an eine für den Kapitalismus typische Überproduktionskrise denken, worin sich die Schere zwischen der grenzenlosen Profitgier und der trotz künstlicher Aufstachelung begrenzten Konsumfähigkeit plötzlich und schmerzhaft schließt -- aber das ist hier nicht gemeint, die Waren kauft niemand mehr weil es das Ende der Zeit ist und alles Notwendige von sich aus geschenkt wird. Damit wir aber nicht so lange warten müssen um das Glücksgefühl dieser Stunde zu erleben sollten wir uns bewusst machen dass das wirklich Notwendige immer schon da ist und nicht erkauft werden kann oder muss.
Lesen wir vor dem Hintergrund der Ausführungen von Jecheskel noch einmal die Aufzählung bei Jochanan: Gomon Chrysu kai Argyru kai Lithu Timiu kai Margariton kai Byssinu kai Porfyras kai Siriku kai Kokkinu kai pan Xylon thyinon kai pan Skeuos elefantinon kai pan Skeuos ek Xylu timiotatu kai Chalku kai Sidäru kai Marmaru kai Kinnamon kai Amomon kai Thymiamata kai Myron kai Libanon kai Oinon kai Elajon kai Semidalin kai Siton kai Ktänä kai Probata kai Hippon kai Redon kai Somaton kai Psychas Anthropon – „Waren von Gold und Silber und Edelsteinen und Perlen und feiner Leinwand und Purpur und Seide und Scharlach und allem Opferholz und allem Zeug aus Elfenbein und allem Zeug aus kostbarem Holz und Kupfer und Eisen und Marmor und Zimt und Ingwer und Räucherwerk und Salböl und Weihrauch und Wein und Öl und Weissmehl und Weizen und Rinder und Schafe und Ziegen und Pferde und Wagen und Leiber und Seelen von Menschen“. Was bei Jecheskel fast untergeht in der Menge der Waren, die Seelen oder Leben der Menschen, ist hier der Höhe- und Schlusspunkt und weist über den Verkauf von Menschenleben in Gestalt der Söldner für die Kriege hinaus. Auf die einzelnen Dinge will ich mich nicht weiter einlassen, entscheidend ist die Zahl 29, die Zahl von Kasaw (20-7-2), Lügen, und Käsäw, Lüge, Ka´uw (20-1-6-2), Schmerzhaft, Weh, Dikah (4-20-5), Unterdrücken und Knebeln, Hadach (5-4-20), Niederwerfen, Zertreten, und Ojwi (1-6-10-2-10), mein Feind. Was ich in mir zu unterdrücken und zu zertreten und aus der Wahrheit in ein Lügengebilde umzuformen versuche um mir einen Vorteil, einen Gewinn zu verschaffen, das wird mir zum Feind der mir so lange zusetzt bis ich ihn als ein Teil meines Wesens erkenne und in die Umschmelzung bringe.

Nur auf eine der 29 Waren will ich aufmerksam machen, auf die neunte, pan Xylon thyinon, „alles Opferholz“. Thyinon ist ein zu Thyon gehöriges Adjektiv und Thyon ist Thuja, ein Baum der leider allzu oft zurechtgestutzt wird als Hecke aber auch als Lebensbaum bekannt ist und mit Vorliebe auf den Friedhöfen wächst. Jochanan hätte ihn nicht eigens erwähnen müssen, da er zu den kostbaren Hölzern gehört, doch passt das Arzneimittelbild von Thuja erstaunlicherweise sehr gut zu dem Prozess der vor unseren Augen abrollt. Thuja ist hilfreich bei Wucherungen aller Art und bringt das Verdrängte das sich in Auswüchsen und Warzen Bahn bricht ans Licht des Bewusstseins; bei der Prüfung fanden sich die Wahnideen „als ob der Körper dünn und schwach wäre und als müsse er jede Bewegung vermeiden, um ein Auseinanderfallen der verschiedenen Körperteile zu verhindern“ und „als ob sie aus Glas und zerbrechlich wäre“, weshalb die Probanden Berührungen und Kontakte vermeiden. Thyon kommt von Thyio, Rasen und Schwärmen und von Thyo, Toben und Wüten, Rauschen und Stürmen sowie ein Opfer Darbringen, Thyios ist das Opfer und Thyia eine Thyiade, eine Bakchantin, eine vom Rausch des Dionysos ergriffene Frau die zur Not ihre eigenen Söhne zerreisst wie die Agauä den Pentheus -- da bricht das Unterdrückte mit Heftigkeit durch und je mehr es verdrängt worden war desto tobsüchtiger wird es, das darzubringende Opfer ist in Wirklichkeit aber das falsche Selbstbild.

Kai hä Opora su täs Epithymias täs Psychäs apälthen apo su kai panta ta Lipara kai ta Lampra apoleto apo su kai uketi u mä heuräsusin, „und die Sommerfrüchte, die Lust der Seele, sie sind von dir gewichen und all das Fette und Glänzende ist vernichtet von dir und niemand kann es mehr finden“ – so heisst es bei Jochanan nun weiter. Epithymia ist Begierde, Verlangen, Sehnsucht, Leidenschaft, Lust, Liebe, Streben und Wunsch -- von Thymos, der Lebenskraft die mit Thyo verwandt ist: und unter Opora ist bei Hermann Menge zu lesen: a) Jahreszeit der Reife vom Aufgang des Hundssterns (des Sirius) bis zu dem des Arkturos (des Bärenhüters), Spätsommer und Frühherbst, Hundstage und Erntezeit, übertragen: kräftiges Mannesalter; b) Herbst- und Sommerfrüchte, Ernte, insbesondere Trauben und Obst; Oporizo heisst das Obst Einsammeln oder Pflücken, Herbstlese Halten und Ernten, Oporinos ist Hochsommer oder Frühherbst, Spätsommerlich, Herbstlich. Und von Lipos, Fett, Öl und Salbe, kommt Liparos, Fett, Ölig, Gesalbt, Schimmernd und Glänzend, Weiss und Blank, Fruchtbar, Ergiebig, Gesegnet, Reichlich, in Fülle, Prächtig, Stattlich, Schön, Frisch, Munter und Heiter. In seiner Bedeutung überschneidet sich dieses Wort mit Lampros, Leuchtend, Strahlend, Schimmernd, Glänzend, Licht und Hell, Klar und Rein.

Deine Schönheit und dein Glanz, oh Bawäl, sie sind von dir gewichen und deine Ernte sammelt eine andere ein, Jeruschalajm hachadoschah, das neue Jerusalem. Das gemahnt an das was in der Thorah unter die Flüche gezählt wird: Ischah th´oress w´Isch acher jischgolänah Bajth thiwnäh w´lo theschew bo Käräm thita w´lo thochal´länu – „du verlobst dich mit einer Frau und ein anderer Mann wird sie ficken, du baust dir ein Haus und wirst nicht darin wohnen, du pflanzt einen Weinberg und kannst nichts anfangen mit ihm“ – Schorcho tawuach l´Ejnäjcho w´lo thochal mimänu Chamorcho gasul mil´Fonäjcho w´lo joschuw loch Zoncho n´thunoth l´Ojwäjcho w´ejn l´cho Moschia – „dein Stier wird vor deinen Augen geschlachtet und du wirst nichts von ihm essen, dein Esel wird vor deinem Antlitz geraubt und er wird nicht zu dir zurückkehren, deine Schafe und Ziegen werden deinen Feinden gegeben und für dich ist keine Rettung“ – Bonäjcho uW´nothäjcho n´thunim l´Am acher w´Ejnäjcho ro´oth w´chaloth alejhäm kol ha´Jom wejn l´El Jodächo – „deine Söhne und deine Töchter werden einem anderen Volke gegeben und deine Augen müssen es sehen und du wirst dich nach ihnen sehnen den ganzen Tag und nichts wird zur Kraft deiner Hand“ – Pri Admothcho w´chol J´gi´acho jochal Am aschär lo jodatho w´hajthoh rak aschuk w´razuz kol ha´Jomim – „die Frucht deines Bodens und all deine Mühsal wird ein Volk verzehren das du nicht kennst und du wirst nur ausgenutzt und zertrümmert alle die Tage“ – w´hajthoh m´schuga miMar´eh Ejnäjcho aschär thir´äh – „und du wirst wahnsinnig werden vom Anblick deiner Augen, von dem was du siehst“.

Wahnsinnig geworden sind auch die Nutznießer von Tyros die sich in der Asche wälzen und sich den Staub aufs Haupt streuen, an den unergiebig gewordenen Abfall hängen sie sich der im Winde verweht. Und das ist die Strafe dafür dass sie sich einseitig gemacht haben und ihr aufgeblasenes und zerplatzendes Ego für das Wesentliche hielten und pflegten. Wenn wir Oporos zu den 29 Verkaufs-Artikeln zählen ist die 30 erreicht, deren Zeichen, das Lamäd, Lernen bedeutet und wie treffend sagt Hölderlin: „Im Zorne sichtbar sah ich einmal des Himmels Herrn, nicht dass ich sein sollte etwas sondern zu lernen“. Hätten die ehemaligen Sieger aus ihrer Niederlage gelernt dann müssten sie nimmermehr jammern und könnten in den Jubel der himmlischen Wesen einstimmen, denn von nun an ist alles umsonst, gratis wie wir auch dazu sagen und dieses Wort kommt von Gratia, Anmut, Liebreiz, Gnade, Gunst, Huld, Freude, Lust, Dank. Es ist das was der arme Lazarus im Gleichnis des Schoßes von Awraham erlebt, während der Reiche nicht kapiert dass jener die andere Seite seiner selbst ist -- so wie der Verfluchte der nicht erkennt dass der andere Mann der seine Frau fickt und das andere Volk das sich labt an seinen Gütern und von dem er nichts weiss seine eigene verdrängte, unterdrückte und schließlich ganz und gar vergessene „bessere Hälfte“ verkörpert. Es ist manchmal schwer zu verstehen und von aussen auch kaum zu beurteilen wie viele Erfahrungen jemand machen muss bis ihm zum Segen der Fluch wird, und wohl dem der nicht nur aus seinen eigenen Erfahrungen lernt sondern auch aus den Erfahrungen derer die vor ihm gelebt haben und der genug Fantasie hat um nicht alles selbst durchexerzieren zu müssen. Und was die Katastrofen betrifft so sollten wir einmal über unseren Tellerrand hinaus blicken und zum Beispiel auch sehen was die Heuernte für die abgemähten Gräser und Blumen bedeutet: in der Blüte ihres Lebens, da sie sich der Befruchtung geöffnet oder schon schwanger sind, werden sie dahingerafft ohne schuldig zu sein, nur damit der Mensch das Rindvieh von dem er die Milch und das Fleisch bezieht den Winter in einer Gegend übersteht wo es sonst nicht bleiben würde -- und trotzdem geben die Pflanzen nicht auf und wachsen immer wieder von neuem.

Von den Kaufleuten, der zweiten Gruppe der Kläger, heisst es abschließend: hoi Emporoi tuton hoi plutäsantes ap autäs apo makrothen stäsontai dia ton Fobon tu Basanismu autäs klaiontes kai penthuntes legontes – „und die Kaufleute, jene die sich an ihr bereichert hatten, stehen von weitem wegen des Erschreckens vor ihrer Prüfung auf Ächtheit, sie heulen und trauern und sagen“ – uai uai hä Polis hä megalä hä peribeblämenä Byssinon kai Porfyrun kai Kokkinon kai kechrysomenä Chrysio kai Litho timio kai Margaritä hoti mia Hora ärämothä ho tosutos Plutos – „wehe, wehe (dir) große Stadt die du gehüllt warst in feine Leinwand und Purpur und Scharlach und vergoldet in Gold und Edelsteinen und Perlen denn in einer einzigen Stunde wurde dieser so große Reichtum vernichtet“. Erämia ist Einsamkeit, Zurückgezogenheit, Alleinsein, Verlassenheit, Hilflosigkeit, Mangel, Entbehrung, Abwesenheit, Leere, Einöde, Wüste, aber auch freie Hand, freier Spielraum, freies Spiel oder Feld; und im Hebräischen entspricht diesem Wort von dem der die Erämia freiwillig aufsuchende Eremit kommt Schomah und Schomemah, die weibliche Form von Schom und Schem und deren Intensivierung, aus derselben Wurzel wie Schamajm, Himmel, und Neschamah, Seele. Das zugehörige Adjektiv Erämos heisst Einsam, Öde, Verödet, Verlassen, Verwaist, Menschenleer, Unbewohnt, Unbebaut, Wüst und Leer, Unbewacht, Unbesetzt, Herrenlos. Was für die zivilisierte Menschheit wie Untergang aussieht ist für die Natur insgesamt und auch für die seine und all ihre Wesen Befreiung. Erämoo, das Verbum, bedeutet Entleeren, einen Platz oder ein Land Räumen, Verlassen, Entvölkern, Verwüsten, Verheeren, Zerstören, Vernichten, Berauben, Entblößen, Vereinzeln; und im Partizip haben wir es schon gelesen ohne dass ich es heraushob: kai ta deka Kerata ha ejdes kai to Thärion hutoi misäsusin tän Pornän kai Erämomenän poiäsusin autän „und die zehn Hörner die du gesehen hast und die Bestie, diese werden die Hure hassen und sie zu einer Einsamen machen“. Auch hier müssen wir wieder das Gegenteil sehen, die Liebe im Hass und die Gnade in der Bestrafung; denn nur wer aus der alten Gemeinschaft abgetrennt und isoliert wird hat die Chance zu sich selber zu finden und zu seinem verschütteten, das heisst mit Schutt zugedeckten Kern durchzustoßen; und nur so kann er ein Teil des neuen Volkes, der neuen Gemeinschaft werden die eine Kopie der alten in einem neu zurecht geschneiderten Kleid nicht mehr sein kann, weil ein jeder der ihr angehört sich nie mehr von der Drohung des Ausschlußes einschüchtern und erpressen lässt, er hat ja die Erfahrung gemacht dass er in der Ödnis nicht verlassen ist sondern umgeben von den erlösten Dämonen und den in der Freiheit der Wildnis gebliebenen Wesen und den aus der Domestikation entlassenen Haustieren die zu ihrer ursprünglichen Natur zurückfinden. Dass das Öde nicht nur negativ zu verstehen ist geht auch aus dem schönen altmodisch gewordenen Wort Klein-Od hervor womit eine unvergleichliche Kostbarkeit benannt wird, und was wir für das Verlorene und Zerstörte bekommen das ist gleichsam ein Groß-Od. Anmerkung: Ödnis und Od kommen von Odin oder Wodan nach welchem der Odenwald benannt ist und auch der Bodensee der ursprünglch Wodansee hieß. Und dieser wunderbare Gott hat sich aus einem wilden und mordlustigen Jäger in einen vagabundierenden Sänger verwandelt nachdem er neun Tage und neun Nächte kopfunter am Weltenbaum hing und dabei eines von seinen zwei Augen verlor. 

Wenden wir uns nun der dritten Gruppierung zu von der ich schon sagte dass sie in sich zersplittert ist: kai pas Kybernätäs kai pas ho epi ton Ponton pleon kai Nautai kai hosoi tän Thalassan ergazontai apo makrothen estäsan kai ekrazon blepontes ton Kapnon täs Pyroseos autäs legontes: tis homoia tä Polej hä megalä – „und jeder Steuermann und jeder der auf hoher See fährt und die Matrosen und die das Meer bearbeiten stehen von weitem und schreien da sie den Rauch ihres Brandes erblicken und sagen: wer ist der großen Stadt ähnlich?“ – kai ebalon Chun epi tas Kefalas auton kai ekrazon klaiontes kai penthuntes legontes: uai uai hä Polis hä megalä en hä eplutäsan pantes hoi echontes ta Ploia en tä Thalassä ek täs Timiotätos autäs hoti mia Hora ärämothä – „und sie streuen Asche auf ihre Köpfe und schreien heulend und trauernd und sagen: wehe, wehe (dir), große Stadt, in der sich alle die ein Schiff im Meer hatten bereichern konnten aus ihren Kostbarkeiten denn in einer einzigen Stunde bist du vernichtet (vereinsamt, entleert)“. Es sind vier Untergruppen mit denen wir es hier zu tun haben und bei der zweiten habe ich mich für eine Lesart entschieden die in dem von Nestle und Alland in der 26. Überarbeitung herausgegebenen „Novum Testamentum Graece“ als Variante für den im Haupttext stehenden Ausdruck kai pas ho epi Topon pleon in einer Fußnote zu finden ist: kai pas ho epi ton Ponton pleon, „und jeder der auf hoher See fährt“. Im Griechischen giebt es zwei Wörter für Meer, das weibliche Thalassa und das männliche Pontos welches insbesondere das offene Meer und die hohe See meint. Topos ist der Ort und die Stelle, und „jeder der auf der Stelle segelt“ macht keinen Sinn, weshalb es sich vermutlich um einen Abschreibefehler aus Gedankenlosigkeit handelt -- oder sollte damit etwa zum Ausdruck gebracht werden dass der Schiffer nicht vom Fleck kommt obwohl er Welten durchquert? Die Elberfelder Übersetzung beschreibt die vier Sorten von Menschen mit den Worten: „und jeder Steuermann und jeder Küstenfahrer und Schiffsleute und alle die auf dem Meer beschäftigt sind“, aber Topos ist nicht die Küste. In der lateinischen Übersetzung heissen sie: „omnis Gubernator et omnis qui in Locum navigat et Nautae et quotquot Maria operantur“, und wieder ist die Wendung „in Locum navigare, an Ort und Stelle Segeln oder Schiffen“ unsinnig. Es eksistiert auch eine Handschrift in welcher es heisst: kai pas ho epi ton Potamon pleon, „und jeder der schifft in den Flüssen“, wodurch die Seefahrt von der Fluss-Schiffahrt ergänzt wird; weil es aber hier um das Meer als Symbol für das Ziel der vergänglichen Wünsche geht kommt diese Variante nicht in Betracht.

Zor ath omarth ani k´lilith Jofi, „Tyros, du sagtest: von vollendeter Schönheit bin ich” -- so lasen wir bei Jecheskel, und es ist daran zu erinnern dass Ani (1-50-10), das täuschbare und enttäuschende Ich auch ein Schiff ist, das im Meer seiner Idole herumschwimmt und sich dabei zu bereichern versucht. Die ganze Stadt Tyros mit ihren zahllosen Matrosen, Kapitänen, Ruderern, Kriegsmännern und Hilfskräften aus aller Herren Länder wird von Jecheskel im Bild eines Schiffes gesehen -- siehe die Segel,die Planken, den Mast, die Balken, die Fahnen -- und dies ist ein Gleichnis für den Wunsch der Menschheit eine Einheit zu werden die zusammengehalten von einem Ich wird. In der Hoch-Zeit des Christentums war dieses Ich das Fantom des Pseudo-Christos das im Westen von dem Papa in Roma verkörpert wurde, im „National-Sozialismus“ nahm es die Gestalt des von der „Vorsehung“ erwählten Führers an, im „Kommunismus“ die der Partei mit dem „Zentralkommitee“ und dessen „Generalsekretär“, und bei den „Freimaurern“ die der grauen Eminenz, des „Meisters vom Stuhl“, der so geheim ist dass er sich selber nicht kennt und sich nur durch den beunruhigenden Geruch seiner Furze kundgiebt; als fiktive Größe geistert es auch im „Cyber-Space“ herum wo es die geballte Intelligenz der Menschheit darstellen soll, die „Intelligenz-Bestie“ gleichsam die alle Probleme zu meistern und jeden Prozess zu steuern vermöchte. Doch bleibt dies für immer ein Unding; denn selbst im einzelnen Menschen ist Ani nicht das Zentrum sondern ein Epi-Fänomen, eine Reflektion bloß der Einheit des Organismus und nicht diese selbst.


Deswegen muss jedes begrenzte Ich notwendigerweise früher oder später den Schiffbruch erleiden und deswegen sagt Hölderlin von der Insel Patmos: „Gastfreundlich aber ist im menschenlosen Hause sie dennoch und wenn vom Schiffbruch oder klagend um die Heimat oder den abgeschiedenen Freund ihr nahet einer der Fremden höret sie gern das“. Der Zusammenbruch des Ani ist die Voraussetzung dafür dass das Anochi hervortreten kann, das unbestechliche und mit dem „Herrn“ im Einklang stehende Ich, und der Zusammenbruch von Zor respektive Bawäl respektive Jeruschalajm ist ein Gleichnis dafür. Unter diesem Gesichtspunkt erscheinen die vier Untergruppen wie vier vergebliche Versuche das zerborstene Ding wieder zusammenzuflicken und das Klagegeschrei als Reaktion auf das Misslingen dieser Versuche. Da sind zunächst die Kybernätai, die Steuermänner, Kybernao heisst Steuern, Lenken, Leiten, Regieren, Bestimmen; ein Kybernätäs ist ausser einem Steuermann im übertragenen Sinn auch ein Lenker, Leiter, Regierender und Oberhaupt, auf lateinisch heisst er Gubernator wovon über das Französische der Gouverneur sowie die Gouvernante zu uns gelangt sind und direkt aus dem Griechischen die Kybernetik; sodann die schon erwähnten auf hoher See Fahrenden und drittens die Nautai oder Naubatai, das sind die Seemänner oder Matrosen, die Assistenten der Kybernätai sowie aller Segler, und schließlich hosoi tän Thalassan Ergazontai, „diejenigen die das Meer bearbeiten“ -- denn dieses Meer muss immer wieder durchgepflügt werden, da die an es gerichteten Wünsche nicht erfüllt werden, auch wenn die Astronauten ihr Glück jetzt im Weltraum probieren.

Sechsmal ertönt der Weheruf Uai aus den Mündern der drei den Untergang von Bawäl beklagenden Gruppen und in sechs Hüllen hat sich diese große Stadt eingehüllt um ihren Kern zu verbergen, in Byssos und Purpur und Scharlach, Gold, Edelsteinen und Perlen; aber eine siebente kann sie sich nicht überwerfen, im Siebenten wird sie entblößt und ihrer Hüllen beraubt, b´Lew Jamim, „im Herzen der Meere“, was auch „in der Gesinnung der Tage“ bedeutet, im Geist der jeweiligen Zeiten, auf deren Höhe und immer dem letzten Schrei folgend, denn jetzt bricht das Ewige durch, was jederzeit sein kann wenn du es erlaubst. Und nur einen winzigen Schritt müssten sie machen um aus der Trauer zur Freude zu kommen, so wie einer der nirgends mehr zuhause ist und keine Heimat mehr hat überall daheim ist. Der Weg zum Himmel führt durch die Hölle und durch das Nichts zum Alles der Weg. Hinzuweisen ist noch auf den leicht zu überlesenden Umstand dass die erste Hülle der großen Hure in den Augen der Kaufleute Byssos ist, das den Sümpfen entstammende feine Gewebe, Buz auf hebräisch; beim ersten Anblick war es noch unsichtbar, nun aber rücken die Perlen an die Stelle der sechsten Hülle womit sie der rückläufigen, nach innen gekehrten Verwandlung des sechsten Tages entsprechen. 

Eufrainu Urane kai hoi Hagioi kai hoi Apostoloi kai hoi Profätai hoti ekrinen ho Theos to Krima hymon ex autäs, „erheitert ihr Himmel und die Heiligen und die Gesandten und die Profeten denn geurteilt hat der Gott euer Urteil aus ihr“ – damit wird die Rede des zweiten Kommentators des Untergangs von Bawäl beendet. Es heisst aber nicht wie in den üblichen Übersetzungen behauptet „erfreue dich Himmel“, denn Eufraino steht im Aktiv und bedeutet Erfreuen, Erheitern, freundlich Begrüßen, nicht sich selber sondern die anderen, die Klagenden und die Trauernden -- „denn nie genug hatt er von Güte zu sagen der Worte damals und zu erheitern da ers sahe das Zürnen der Welt“. Wenn Jochanan „erfreue dich“ sagen wollte dann hätte er das Medium Eufrainomai verwenden müssen, Sich-Freuen, Freude an etwas Haben; und nicht in allen Handschriften zu finden ist der Zusatz ep autä, „über sie“. Die Aufgabe der Himmel und derer die ihnen zustimmen können ist nicht Triumfgeschrei und Recht Bekommen und Hohngelächter sondern die Aufmunterung der Deprimierten in und ausser sich. Von daher steht die Dreiheit der Heiligen, Gesandten und Profeten in Resonanz mit der Dreiheit von Königen, Kaufleuten und Schiffseigentümern die alles verlieren und nicht zu sehen vermögen was sie gewinnen. Sie sind deren andere Seite und suchen die Verbindung zu ihnen, die Heiligen gehören zum Vater, die Gesandten zum Sohn und die Profeten zum Geist der Hingabe und der Hinnahme. Zur Erheiterung fähig werden sie weil der Gott ihre Entscheidung entscheidet aus ihr, aus Bawäl (aus der Verwirrung), was bedeutet dass alle drei Gruppen im Grund ihrer Herzen das Urteil unbewusst längst schon herbei gesehnt haben auch wenn sie es bewusst noch gefürchtet. In Eufraino ist Frän, das Zwerchfell, enthalten, die lebendig atmende Verbindung der oberen mit der unteren Welt, und für die alten Griechen war Frän auch innerer Sinn, Seele, Geist, Einsicht, Urteilskraft, Gemüt, Herz, Gefühl, Empfindung, Stimmung, Wille und Wunsch; und von Frän kommt Frenetisch, Stürmisch, Wild und Begeistert.

Hierher gehört ein Zitat aus dem Ssefär Jirmjahu: lochen hineh Jamim bo´im ufokad´thi al Pssilej Wowäl w´chol Arzoh thewosch w´chol Chal´läjho jiplu b´Thochah – „darum siehe kommende Tage und ich suche heim auf den Götzen (den Statuen) von Bawäl und ihr ganzes Land wird beschämt sein und alle ihre Durchbohrten (Entweihten) werden fallen in ihrer Mitte“ – w´rin´nu al Bowäl Schomajm wa´Oräz w´chol aschär bohäm ki miZafon jawo lah haSchod´dim N´um Jehowuah – „und jauchzen werden über Bawäl Himmel und Erde und alle die in ihnen sind denn aus dem Norden kommt es zu ihr, (das sind) die Räuber, feierlicher Ausspruch des Herrn“ – gam Bowäl liN´pol Chal´lej Jissro´el gam l´Wowäl Chal´lej chol ha´Oräz – „auch Bawäl wurde zum Fall der Durchbohrten von Jissro´el (und) auch für Bawäl werden sein die Durchbohrten der ganzen Erde“ – Plejtim meChäräw hilchu al tha´amodu sichru meRachok äth Jehowuah w´Iruschalajm tha´aläh al L´wawchäm – „die ihr aus der Zerstörung entkommen seid geht, bleibt nicht stehen, erinnert euch aus der Ferne an Jehowuah und sein Entwurf des Friedens steige auf eure Herzen“ – baschnu ki schomanu Chärpoh chissthoh Chlimoh Ponejnu ki ba´u Sorim al Mikd´schej Bejth Jehowuah – „wir waren beschämt denn wir hatten die Lästerung gehört, mit Schmach war unser Antlitz bedeckt denn gekommen sind Fremde über die Heiligtümer des Hauses des Herrn“ – lochen hineh Jamim bo´im N´um Jehowuah ufokad´thi al Pissläjho uWowäl Arzoh jä´änok Cholal – „darum siehe kommende Tag, feierlicher Ausspruch des Herrn und ich suche heim auf ihren Götzen und der Verwirrung, zur Erde hin stöhnt das Entweihte“ – ki tha´aläh Wowäl haSchomajm w´chi th´wazer M´rom Usah me´ithi jawo´u Schod´dim loh N´um Jehowuah – „wenn die Verwirrung aufstiege als Himmel und unerreichbar die Höhe ihrer Kraft wäre, von mir aus kommen die Räuber zu ihr, feierlicher Ausspruch des Herrn“ – Kol Sa´akoh miBowäl w´Schäwär gadol me´Äräz Kassdim – „die Stimme der Wehklage aus der Verwirrung und ein großer Zusammenbruch aus dem Land der Kassdim“ – ki schoded Jehowuah äth Bowäl wibad mimänah Kol gadol w´homu Galejhäm k´Majm rabim nithan Sch´on Kolam – „denn das Unglück beraubt die Verwirrung und giebt verloren die große Stimme aus ihr und ihre Wogen tosen wie zahlreiche Wasser, gegeben wird dem Lärm ihre Stimme“ – ki wo oläjho al Bowäl Schoded w´nilk´du Giboräjho chith´thoh Kaschthotham ki El G´muloth Jehowuah Schalem j´schalem -- „denn auf sie, auf die Verwirrung kommt ein Räuber und ihre Helden werden gefasst, ihre Bögen zerspringen denn ein Gott der Reife ist Jehowuah, den Frieden macht er vollständig (die Vergeltung vergilt er)“ -- w´hischkarthi Ssoräjho waChachomäjho Pachothäjho uSsgonäjho w´Giboräjoh w´joschnu Sch´nath Olam w´lo jokizu N´um haMäläch Jehowuah Z´wa´oth Sch´mo – „und ich mache besoffen ihre Fürsten und ihre Weisen, ihre Statthalter und Stellvertreter und ihre Helden und sie schlafen den Schlaf der Ewigkeit und erwachen nicht (mehr), feierlicher Ausspruch des Königs, Unglück der Heere sein Name“ – koh omar Jehowuah Z´wa´oth Chomoth Bowäl hachrowah ar´er thithar´er uSch´oräjho hagwohim bo´Esch jizathu wig´u Amim b´dej Rik uL´umim b´dej Esch wjo´efu – „so spricht das Unglück der Heere: die Mauer (die Zornglut) von Bawäl wird zerstört (und) erschütternd erschüttert und ihre hohen Pforten im Feuer entzündet, und die Völker mühten sich ab zugunsten des Leeren und die Scharen zugunsten des Feuers und sie werden es müde“.

Der Mühlstein

Im unmittelbaren Anschluss an das eben Gelesene heisst es: haDowar aschär ziwoh Jirmjahu haN´wi äth Ss´rojah Bän Nerjah Bän Mach´ssejah b´lächtho äth Zidkijahu Mäläch Jehudah Bowäl biSch´nath horwi´ith l´Malcho uSs´rojah ssar M´nuchah – „die Sache die Jirmjahu der Profet dem Sserojah dem Sohn des Nerjah dem Sohn des Machessjah empfahl als dieser mit Zidkijahu dem König von Jehudah nach Babylon ging im siebenten Jahr seiner Königsherrschaft und Sserojah um Ruhe rang“ – wajchthow Jirmjahu äth kol haRo´ah aschär thawo äl Bowäl äl Ssefär ächad äth kol haDworim ha´Elah hakthuwim äl Bowäl – „und Jirmjahu schrieb all das Übel das zu Babylon kommen sollte auf eine einzige Buchrolle, alle die Worte der Göttin die geschrieben sind in Bezug auf Babylon“ – wajomär Jirmjahu äl Ss´rojah k´wo´acho Wowäl w´ro´itho w´koratho äth kol haDworim ha´Elah womartho – „und Jirmjahu sagte zu Sserojah: wenn du in Babylon ankommst dann sieh zu und lies vor alle die Worte der Göttin und sprich“ – Jehowuah athoh dibartho äl haMakom hasäh l´hachritho l´wilthi häjoth boh Joschew l´me´Adom wad B´hemoh ki Schim´moth olam thih´jäh – „Jehowuah du hast zu diesem Ort gesagt dass du ihn fällen wirst (und) kein Bewohner (mehr) darin sein wird vom Mensch bis zum Vieh denn zu ewigen Verödungen soll sie werden“ – w´hajoh kochalthcho liKro äth haSsefär hasäh thikschor olajo Äwän w´hischlachtho äl Thoch Prath womartho – „und es soll geschehen wenn du mit dem Vorlesen dieser Buchrolle fertig bist dann binde einen Stein daran und wirf sie in die Mitte des Eufrath und sprich“ – kachoh thischkah Bowäl w´lo thokum miPnej haRo´ah aschär anochi mewi oläjho wjo´efu ad henoh Diwrej Jirmjahu – „genauso wird Babylon versinken und nie (mehr) hochkommen von dem Angesicht des Übels das ich auf sie bringe, und bis dahin ermüden die Worte des Jirmjahu“.

Hier handelt es sich zwar nicht um einen Mühlstein wie in der Aktion die der dritte Kommentator des Untergangs von Bawäl seiner Rede vorausschickt und Sserojah schmeisst ihn auch nicht ins Meer doch ist eine Ähnlichkeit trotzdem gegeben. Kai hären hejs Angelos is´chyros Lithon hos Mylinon megan kai ebalen ejs tän Thalassan legon: hutos Hormämati bläthäsetai Babylon hä megalä Polis kai u mä heurethä eti, „und ein starker Bote erhob einen Stein der wie ein großer Mühlstein war und warf ihn ins Meer und sagte: in einem solchen Sturz wird Babylon, die große Stadt, geworfen und ist nicht mehr zu finden“. Ein anderer und noch näherer Bezug tut sich auf wenn wir uns an das Wort Jesu erinnern das da lautet: hos dan skandalisä hena ton Mikron tuton ton pisteuonton ejs eme symferej auto hina kremasthä Mylas Onikos peri ton Trachälon autu kai katapontisthä en to Pelagej täs Thalassäs, „wer aber einem dieser Kleinen die in mich vertrauen eine Falle stellt dem wäre es besser man hätte ihm einen Mühlstein um seinen Hals gehängt und ihn in der Tiefe des Meeres versenkt“ – so laut Matthäus; bei Markus heisst die entsprechende Stelle: kai hos an skandalisä hena ton Mikron tuton ton pisteuonton kalon estin auto mallon ej perikejtai Mylos Onikos peri ton Trachälon autu kai beblätai ejs tän Thalassan, „und wer einem dieser Vertrauen schenkenden Kleinen eine Falle stellt dem wäre es viel besser wenn ihm ein Mühlstein um seinen Hals herumgelegt und er geworfen würde ins Meer“. Nicht bei Matthaüs sondern bei Markus merken die Herausgeber des griechischen Textes in einer Fußnote an dass ejs eme, „in oder an mich“ im Zusammenhang mit dem Vertrauen ein Zusatz ist der sich nicht in allen Handschriften findet, und so dürfte er auch bei Matthäus von einer späteren Hand hinzugefügt worden sein um die Person Jesu in den Vordergrund zu schieben. Es geht jedoch nicht um diese sondern um das grundlegende Vertrauen mit dem die Kinder auf die Welt kommen und um den Bruch dieses Vertrauens durch den Missbrauch und die Misshandlung die ihnen angetan werden, was den Höhepunkt der Verwirrung im Gefolge der Massenvermehrung darstellt. Bei Lukas heisst es: anendekton estin tu ta Skandala mä elthejn plän uai di hu erchetai, lysitelej auto ej Lithos mylikos perikejtai peri ton Trachälon autu kai erriptai ejs tän Thalassan ä hina skandalisä ton Mikron tuton hena, „es ist zwar unmöglich dass die Fallstricke nicht kommen aber wehe dem durch den sie kommen, es wäre ihm zuträglicher wenn ihm ein Mühlstein um seinen Hals herumgelegt und er ins Meer gestürzt würde als wenn zum Fallstrick er wird für einen einzigen dieser Kleinen“ – und hier ist billigerweise nicht die Rede vom Glauben an Jesus.


Wenn der starke Engel Babylon, die Mega-Stadt, wie einen gewaltigen Mühlstein ins Meer versenkt aus dem sie nie wieder auftaucht ist es also ein Ausdruck der Gnade und der Erlösung denn dann muss unsere Seele das verheerende Übel nicht mehr fortsetzen und auch nicht mehr die Rache am eigenen Leibe erleiden, weshalb von den führenden Köpfen oder Prinzipien der Perversionen bei Jirmjahu gesagt wird dass sie den ewigen Schlaf schlafen werden und nie mehr erwachen. Und wenn der Engel sagt: hutos Hormämati bläthäsetai Babylon hä megalä Polis kai u mä heurethä eti, „mit einer solchen Heftigkeit wird Bawäl, das Super-Bewusstsein, verworfen und nie mehr gefunden“, so ist damit dasselbe zum Ausdruck gebracht. Hormä, wovon das Wort Hormon kommt, bedeutet Anlauf, Andrang, Ansturm, Angriff, Anstoß, Antrieb und Anfall, Begierde, Bestreben, Verlangen, Leidenschaft, Ungestüm und plötzliche Laune, Hormao heisst in schnelle Bewegung Versetzen, Antreiben, Anregen, Anfeuern, Anspornen, Losstürmen, Losbrechen, Losschießen, Sich-Stürzen, Sich-Getrieben-Fühlen, Auf- Etwas-Aus-Sein, Verlangen, Begehren, und Hormäma ist Angriff, Ansturm und Sturz. Die in den endokrinen Drüsen erzeugten Hormone sind Botenstoffe für komplexe Verhaltensmuster, die Sexualhormone stoßen den Geschlechtstrieb an der bei den Kindern noch nicht aktuell ist, und wenn sie sich nach Zärtlichkeit sehnen wollen sie nicht vergewaltigt und sexuell missbraucht werden. Aber mit derselben Heftigkeit von der sich der Misshandelte getrieben fühlt wieder zu misshandeln und der Missbrauchte wieder zu missbrauchen wird er diesen Wahnsinn von sich abstoßen wenn sein Babylon fällt und sein unter permanentem Zwang stehendes „Super-Bewusstsein“ das sich so großartig vorkam wie das der Entweiher und Schänder der Erde, ein Häuflein Elend an sich selber zerbricht.

In der Thorah giebt es eine Vorschrift die lautet: lo jachawol R´chajm woRächäw ki Näfäsch hu chowel, „nicht pfänden soll man die Mühle und das Mühlrad denn die Seele (das Leben) würde man (damit) pfänden“. Chowal (8-2-30) heisst auch Verletzen, Beschädigen, Sabotieren, und Rechajm (200-8-10-40) kann als Dual von Rächäm (200-8-40), Erbarmen, Barmherzigkeit, verstanden werden, und Rächäw (200-20-2), das Mühlrad, kommt von dem genauso geschriebenen Rochaw, Fahren und Reiten, Rächäw ist ein Fahrzeug, ein Wagen mit Rädern – sodass der Satz auch bedeutet: „die doppelte Barmherzigkeit und die Erfahrung kann niemand sabotieren denn sabotieren würde er (damit) die Seele“ -- was auf die Dauer unmöglich ist. Wer es trotzdem probiert kann erleben wie er selbst respektive sein falsches Bewusstsein von seiner eigenen Seele boykottiert wird und wie sie sich durch dessen Zusammenbruch von ihren Fesseln befreit -- und sei es in der Selbstzerstörung, im Selbstmord. Auch ihn wird das Erbarmen erreichen weil es ein Doppeltes ist und hier wie dort gilt, allerdings immer erst nach der tiefsten Beschämung.

Mit der Fortsetzung seiner Rede knüpft der dritte Sprecher der seine Worte mit einer Tat unterstreicht an Motive der Profeten des Thanach an und bevor wir diesen nachgehen hören wir jene noch einmal: kai Fonä Kitharodon kai Musikon kai Auläton kai Salpiston u mä akusthä en soi eti, kai pas Technitäs pasäs Technäs u mä heurethä en soi eti – „und die Stimmen der Kitharaspieler und Musikanten und der Flöten- und Widderhornbläser, in dir ist sie nicht mehr zu hören und alle Künstler aller Künste sind nicht mehr zu finden in dir“ – kai Fonä Mylu u mä akusthä en soi eti, kai Fos Lychnu u mä fanä en soi eti, kai Fonä Nymfiu kai Nymfäs u mä akusthä en soi eti – „und die Stimme der Mühle ist in dir nicht mehr zu hören und das Licht des Leuchters, in dir scheint es nicht mehr und die Stimme des Bräutigams und der Braut, in dir ist sie nicht mehr zu hören“. Lesen wir zuerst eine Passage aus dem Ssefär Jeschajahu: hineh Jehowuah bokek ha´ Oräz uwolkoh w´iwoh Fonäjho w´hefiz Joschwäjho – „siehe wie das Unglück die Erde entleert und sie verwüstet und ihr Angesicht beugt und ihre Bewohner zersprengt“ – w´hajoh cha´Om kaKohen ka´Äwäd k´Adonajo kaSchifchoh kaG´wirthoh kaKonäh kaMocher kaMalwäh kaLowäh kaNoschäh ka´aschär noschäh wo – „und wie dem Volk so geschieht es dem Priester, wie dem Knecht so seinem Herrn, wie der Magd so ihrer Herrin, wie dem Käufer so dem Verkäufer, wie dem der leiht so dem der borgt, wie dem Täuscher so dem der sich in ihm täuscht“ – hibok thibok ha´Oräz w´hibos thibos ki Jehowuah dibär haDowar hasäh – „entleert (ja) entleert wird die Erde, ausgeplündert (ja) ausgeplündert denn das Unglück spricht dieses Wort“ – owloh nowloh ha´Oräz uml´loh nowloh Thewel uml´lu M´rom Am ha´Oräz – „es trauert, es verwelkt die Erde, unglücklich ist sie, die Welt verwelkt und unglücklich sind die Majestäten des Erdenvolkes“ – w´ha´Oräz chonfoh thachath Joschwäjho ki owru Thorath cholfu Chok heferu Brith olam – „und der Erde wurde geschmeichelt (geheuchelt hat der Eigenwille) unterhalb ihrer Bewohnern da sie überschritten die Weisung, die Prägung ersetzten (und) brachen den ewigen Bund“ – al ken Olah ochlah Oräz wajäschmu Joschwej woh al ken choru Joschwej Oräz w´nisch´ar Änosch mis´or – „darum zerfrisst Verwünschung die Erde und schuldig werden die in ihr wohnen, darum müssen brennen die Bewohner der Erde und übrig bleibt von dem Mann (von dem Verzweifelten) wenig“ – owal Thirosch uml´loh Gofän nä´änchu kol ssimchej Lew – „es trauert der Most und unglücklich ist der Weinstock, es seufzen alle deren Herz sich erfreute“ – schowath M´ssoss Thupim chodal Sch´on Alisim schowath M´ssoss Kinor – „die Lust der Trommeln hört auf, der Lärm der Fröhlichen stockt, die Lust der Harfen hört auf“ – baSchir lo jischthu Jajn jemar Schechor l´Schothajo – „im Gesang trinken sie keinen Wein (und) bitter ist das Bier dem der es trinkt“ – nischb´roh Kirjath Thohu ssugar kol Bajth miBo – „zerbrochen ist die Stadt des Erstaunens, verschlossen dem der hineingehen will jedes Haus“ – Z´wochah al ha´Jajn baChuzoth orwah kol Ssimchah golah M´ssuss ha´Oräz – „Gebrüll über dem Wein in den Gassen, jede Lust ist vergangen, entblößt die Freude der Erde“ – nisch´ar bo´Ir Schamoh uSch´ijoh jukath Scho´ar – „übrig bleibt im Bewusstsein (nur) Öde und der Ruin hat die Pforte zerschlagen“ – ki choh jih´jäh b´Käräw ha´Oräz b´Thoch ho´Amim k´Nokäf Sa´ith k´Oleloth im kolah Wozir – „denn so geschieht es im Innern der Erde, in der Mitte der Völker, wie der Stoß des Ölbaumes, wie Misshandlungen (wie Spielereien) wenn zu Ende die Unerreichbarkeit geht“ – hemoh jiss´u Kolam jaronu biG´on Jehowuah zohalu mi´Jom – „jene (aber) werden ihre Stimmen erheben, jauchzen im Stolz des Jehowuah, jubeln vom Meer her“ – al ken Ba´urim kabdu Jehowuah b´Ijej ha´Jom Schem Jehowuah Älohej Jissro´el miK´naf ha´Oräz S´miroth schomanu Zwi laZadik – „daher würdigen die Erklärer das Unglück, in den Küsten des Meeres den Namen des Unglücks der Götter von Jissro´el, vom Flügel der Erde hören wir die Gesänge, die Gazelle (die Pracht) dem der rechtfertigt“ – wa´omar Rosi li Rosi li oj li B´godim bogadu uWägäd Bogdim bogadu – „und ich sage: meine Abmagerung mir, meine Abmagerung mir, oh wehe mir! den Betrüger betrügen sie und den Betrüger des Betrügers betrügen sie (den Verräter verraten sie und den Verräter des Verräters verraten sie auch)“ – Pachad woFachath woFach oläjcho Joschew ha´Oräz – „Angst und Entwertung und Falle sind über dir, (oh du)Bewohner der Erde“ – w´hajoh hanoss miKol haPachad jipol äl haPachath w´ho´oläh miThoch haPachath jiloched baPach ki Aruboth miMarom nifthachu wajir´aschu Mossdej Oräz – „und es wird geschehen: wer der Stimme der Angst entflieht verfällt der Entwertung und wer aus der Mitte der Entwertung heraufsteigt wird erfasst in der Falle denn die Luken aus der Höhe werden geöffnet und die Fundamente der Erde erschüttert“ – Ro´ah hithro´ah ha´Oräz por hithpor´roh Oräz Mot hithmot´toh Oräz – „das Übel der Erde verschlimmert sich, der Erde (Treue-)Bruch bricht sich, (im) Wanken der Erde stürzt sie in sich zusammen“ – noa thanua Äräz kaSchikor w´hithnod´dah kaM´lunah w´chowad oläjha Pisch´oh w´lo thossif kum – „taumelnd taumelt die Erde wie ein Betrunkener, und wie einer der murrt bewegt sie sich hin und her und schwer (lastet) ihr Frevel auf ihr und sie steht nicht mehr auf“.


In Bezug auf Zor heisst es bei Jecheskel: w´hischbathi Hamon Schirajch w´Kol Kinorajch lo jischoma od – „und ich werde das Getön deiner Lieder zum Stillstand bringen und die Stimme deiner Harfe ist nie mehr zu hören“ – unthathich liz´chiach Ssäla Mischtach Charomim thih´jäh lo thibonäh od ki Ani Jehowuah dibarthi N´um Adonaj Jehowuah – „und ich gebe dich hin als einen trockenen Felsen, zu einer Fläche der Netze wirst du und nie (mehr) aufgebaut, denn ich selber, das Unglück, habe gesprochen, öffentliche Verlautbarung meiner Basis, des Unglücks“ – koh omar Adonaj Jehowuah l´Zor halo miKol Mapalthech bä´Änok Chalal bäHoreg Häräg b´Thochech jir´aschu ho´I´im – „so spricht meine Basis das Unglück zu Tyros: werden (etwa) nicht vom Klang deines Falles, im Stöhnen des Durchbohrten, im Morden des Mörders in deiner Mitte die Küsten erschüttert?“ – w´jordu me´al Kiss´otham kol N´ssi´ej ha´Jam w´hessiru Milejahäm wäth Bigdej Rikotham jifschotu Charodoth jilboschu al ha´Oräz jeschewu w´chodru liR´go´im w´schom´mu olajch – „und von ihren Thronsitzen steigen herunter all die Erhabenen des Meeres und sie entfernen ihre Mäntel und sie ziehen die Kleider ihrer Gewebe aus, sie hüllen in Schrecknisse sich (und) setzen sich auf die Erde, und für Augenblicke erzittern sie und entsetzen sich über dich“ -- w´noss´u olajch Kinoh womru loch ejch owad´th Noschäwäth mi´Jamim ha´Ir hahulalah aschär hajthoh chasokah wa´Jom hi w´Joschwäjho aschär nothnu Chithithom l´chol Joschwäjho – „und sie erheben ein Klagelied über dich und sie sagen zu dir: wie bist du verloren, du von den Meeren Bewohnte, du gepriesene Stadt die du stark warst im Meer, sie selbst und ihre Einwohner die ihre Furcht all ihren Einwohnern gaben“ – athoh jächr´du ho´Ajn Jom Mapalthech w´niwhalu ho´I´im aschär ba´Jom miZethech – „jetzt erzittern sie, (da wie) das Nichts ist der Tag deines Falles, und die Inseln die im Meer sind erschrecken am Tag vor deinem Ausgang“ – ki choh omar Adonaj Jehowuah b´thithi othach Ir Nächäräwäth kä´Orim aschär lo noschawu b´ha´aloth olajch äth Th´hom w´chissuch haMajm harabim – „denn so spricht meine Basis das Unglück: da ich dich hingebe als eine Stadt der Selbstzerstörung wie die Städte die nicht bewohnt werden, da ich über dir aufsteigen lasse den Abgrund und dich die vielen Wasser bedecken“ – w´horad´thich äth Jordej Wor äl Am olam w´hoschawthich b´Äräz Thachthijoth kaCharowoth me´olam äth Jordej Wor l´ma´an lo theschewi w´nothathi Zwi b´Äräz Chajm – „und dich hinabsteigen lasse zusammen mit denen die in die Grube hinabsteigen zum ewigen Volk und dich wohnen lasse im Lande der Unteren wie die seit ewig Zerstörten zusammen mit denen die in die Grube hinabsteigen damit du nicht (mehr) bewohnt wirst und ich in das Land der Lebenden gebe die Pracht“ – Balahoth äth´nech w´Ejnech uthawukschi w´lo thimozi od l´olam N´um Adonaj Jehowuah – „den Schrecken übergebe ich dich und deinem Nichts und du wirst gesucht und für ewig nicht mehr gefunden, öfentliche Verlautbarung meiner Basis des Unglücks“.


Und bei Jirmjahu ist zu hören: lochen hineh Jomim bo´im N´um Jehowuah w´lo je´omer od haThofäth w´Gej Wän Hinom ki im Gej haHaregoh w´kowru w´Thofäth me´Ejn Makom – „daher siehe kommende Tage, feierlicher Ausspruch des Herrn, und man wird nicht mehr Hölle sagen und Tal des Sohnes von Hinom sondern Tal des Ermordens und sie werden aus dem Nichts des Raumes heraus in der Hölle begraben“ – w´hajthoh Niwlath ha´Om hasäh l´Ma´achol l´Of haSchomajm ul´Wähämath ha´Oräz wejn macharid – „und der Leichnam dieses Volkes wird den Vögeln der Himmel und den Tieren der Erde zum Fraß und besorgt sein wird man um nichts (mehr)“ – w´hischbathi me´Orej Jehudah umeChuzoth Jeruscholajm Kol Ssasson w´Kol Ssimchah Kol Chathan w´Kol Kalah ki l´Charboh thih´jäh ha´Oräz – „und zum Stillstand werde ich bringen aus den Städten von Jehudah und den Straßen von Jeruschalajm die Stimme der Freude und die Stimme der Lust, die Stimme des Bräutigams und und die Stimme der Braut, denn zur Zerstörung wird das Land sein“ -- und abermals: ki choh omar Jehowuah Z´wa´oth Älohej Jissro´el hin´ni maschbith min haMakom hasäh l´Ejnejchäm uw´Imejchäm Kol Ssasson w´Kol Ssimchah Kol Chathan w´Kol Kalah -- „denn so spricht das Unglück der Heere der Götter von Jissro´el: sehet mich wie ich zum Stillstand bringe von diesem Ort zu euren Augen hin und zu euren Tagen die Stimme der Freude und die Stimme der Lust, die Stimme des Bräutigams und die Stimme der Braut“ -- und zum drittenmal: lochen koh omar Jehowuah Z´wa´oth ja´an aschär lo sch´mathäm äth Dworaj hin´ni scholeach w´lokachthi äth kol Mischp´choth Zafon N´um Jehowuah – „daher spricht so das Unglück der Heere: weil ihr meine Worte nicht erhört habt, sehet mich wie ich entsende und in Empfang nehme alle Sippen des Nordens, feierlicher Ausspruch des Herrn“ – wäl N´wuchadräzar Mäläch Bowäl Awdi wahawi´othim al ha´Oräz hasoth wal Joschwäjho wal kol haGojm ha´eläh ssowiw w´charamthim w´ssamthim l´Schamoh w´liSch´rekoh ul´Charwoth Olam – „und zu Newuchadräzar den König von Bawäl, meinem Knecht, um sie zu bringen auf dieses Land und seine Bewohner und auf all jene Völker ringsum und um den Bann zu vollstrecken und sie zu versetzen zur Ödnis und zum Gezisch und zu Trümmern der Welt“ – w´ha´awad´thi mehäm Kol Ssasson w´Kol Ssimchah Kol Chathan w´Kol Kalah Kol R´chajm w´Or Ner – „und ich gebe aus ihnen verloren die Stimme der Freude und die Stimme der Lust, die Stimme des Bräutigams und die Stimme der Braut und die Stimme der Mühle und das Licht des Leuchters“ – w´hajthoh kol ha´Oräz hasoth l´Charboh ul´Schamoh wowdu haGojm ha´eläh äth Mäläch Bowäl schiw´im Schonah – „und dieses ganze Land wird zur Zerstörung und zur Verödung und jene Völker werden dem König von Bawäl siebzig Jahre (lang) dienen.“


Jirmjahu spricht von Jerusalem, Jecheskel von Tyros, Jochanan von Babylon und Jeschajahu von der Gesamtheit der Erde; dass in der Apokalypsis aber mit Babylon gleichfalls die Gesamtheit der Erde gemeint ist geht aus dem Schluss-Satz des dritten Sprechers hervor: hoti hoi Emporoi su äsan hoi Megistanes täs Gäs hoti en tä Farmakeja su eplanäthäsan ta Ethnä kai en autä Haima Profäton kai Hagion heurethä kai panton ton Esfagmenon epi täs Gäs, „denn deine Kaufleute waren die Größten der Erde und verführt in deiner Giftmischerei wurden alle Nationen, und in ihr ist zu finden das Blut der Profeten und der Heiligen und all derer die geschlachtet wurden auf Erden“. Auch dazu lesen wir die entsprechenden Zitate, zwei stammen aus dem Ssefär Jecheskel und eins aus dem Evangelium nach Matthäus. Wajhi Dwar Jehowuah elaj baSchonah hath´schi´ith baChodäsch ho´assiri bä´assor laChodäsch lemor – „und das Wort des Herrn geschah zu mir hin im neunten Jahr, im zehnten Monat, am zehnten in Bezug auf den Neumond um zu sagen“ – Bän Adom k´thow l´cho äth Schem ha´Jom äth Äzäm ha´Jom hasäh ssomach Mäläch Bawäl äl Jeruscholajm b´Äzäm ha´Jom hasäh – „Menschensohn schreibe dir den Namen des Tages auf, das Wesen dieses Tages (denn) im Wesen dieses Tages wird sich der König von Bawäl auf Jeruschalajm stützen“ – um´schal äl Bejth haMäri Moschal womartho alehäm koh omar Adonaj Jehowuah -- „und dem Haus der Widerspensigkeit gieb ein Gleichnis und sage zu ihnen: so spricht meine Basis das Unglück“ – sch´foth haSsir sch´foth w´gam j´zok Majm ässof N´thochäjho eläjho kol Nethach tow Jorach w´Chothef Miwchar Azomim male – „setze den Kochtopf (auf den Herd), setze (ihn) auf und gieße auch Wasser hinein, häufe seine (Fleisch-)Stücke zu ihm hin, alle guten Stücke, fülle (ihn mit) Schenkel und Schulter (und) einer Auswahl von Knochen“ – Miwchar haZon lakoach w´gam Dur ho´Azomim thachthäjho rathach R´thochäjho gam bosch´lu Azomäjho b´Thochah – „nimm eine Auswahl von Schafen und Ziegen und auch eine Schicht von den Knochen unter ihm, bringe zum Siedepunkt sein Gesottenes (seinen Zorn), auch seine Knochen sollen sie kochen in seiner Mitte“ – lochen koh omar Adonaj Jehowuah oj Ir haDomim Ssir aschär Chäl´athoh woh w´Chäl´athoh lo joz´oh mimänoh liN´thochäjho liN´thochäjoh hozi´oh lo nofal oläjho Goral – „deshalb spricht also meine Basis das Unglück: wehe! Stadt der Bluttaten, Kochtopf dessen Schmutz in ihm ist und sein Schmutz geht nicht von ihm hinaus, lass Stück für Stück hinausgehen sie, nicht sei über ihr geworfen das Los“ – ki Domah b´Thochah hajoh al z´chiach Ssäla ssomath´hu lo sch´fochth´hu al ha´Oräz l´chassoth olajo Ofar – „denn ihr Blut ist in ihrer Mitte, sie hat es auf den trockenen Felsen verlegt (und) nicht auf die Erde gegossen um es mit Staub zu bedecken“ – l´ha´aloth Chemoh liN´kom nakom nothathi äth Domah al z´chiach Ssola l´wilthi l´kassoth – „um heraufzuführen die Glut, um die Rache zu rächen werde ich geben ihr Blut auf den trockenen Felsen damit es nicht bedeckt werden kann“ – lochen koh omar Adonaj Jehowuah oj Ir haDomim gam ani agdil haM´duroh – „darum spricht also meine Basis das Unglück: wehe! Stadt der Bluttaten, auch ich selbst lasse ihren Scheiterhaufen groß werden“ -- harbeh ho´Ezim had´lek ho´Esch hothem haBossar w´harkach haMärkachoh w´ho´Azamoth j´choru – „vermehre die Hölzer, entzünde das Feuer, lass das Fleisch vollständig werden und bereite als Arznei ihre Verwirrung, und verbrennen sollen die Knochen“ – w´ha´amidäho al Gächoläjho rekoh l´ma´an thecham w´chorah N´chuschthoh w´nithchoh w´Thochoh Tum´athoh thithum Chäl´othoh – „und stelle sie leer auf ihre glühenden Kohlen damit sie sich erhitze und ihr Kupfer entbrenne und in ihrer Mitte ihre Unsauberkeit schmelze und beendet sei ihre Beschmutzung“ – Th´unim häl´ath w´lo theze mimänah Rabath Chäl´athoh b´Esch Chäl´athoh – „von der Brunst ist sie erschöpft und nicht hinausgegangen ist die Menge ihrer Beschmutzung von ihr, ins Feuer ihre Beschmutzung!“ – b´Tum´othech Simoh ja´an tiharthich w´lo toharth miTum´othech lo hit´hari od ad hanichi äth Chamothi boch – „in deiner Unsauberkeit ist Absicht (und) weil ich dich reinigen wollte und du nicht rein werden wolltest von deiner Unsauberkeit wirst du nicht mehr rein werden bis ich meine Glut in dir gestillt habe“ – ani Jehowuah dibarthi bo´ah wossithi lo äfra w´lo achoss w´lo änochem kiD´rochajch w´cha´Alilothajch Sch´fotuch N´um Adonaj Jehowuah – „ich selber, das Unglück, ich habe gesprochen, es wird kommen und ich werde es tun, bezahlen werde ich nicht und verschonen werde ich nicht und es wird mir nicht leid tun, wie deine Wege und wie deine Taten so wird dein Gericht sein, öffentliche Verlautbarung meiner Basis des Unglücks.“

Wajhi Dwar Jehowuah elaj lemor Bän Adom Bejth Jissro´el Joschwim al Admotham wajtam´u othah b´Darkom uwa´Alilotham k´Tum´ath Nidah hajthoh Darkom l´Fonaj – „und das Wort des Herrn geschah zu mir hin um zu sagen: Menschensohn, das Haus Jissro´el, als sie (noch) Bewohner auf ihrem Erdboden waren, da beschmutzten sie ihn durch ihren Weg und durch ihre Taten, wie die Unsauberkeit des Auszustoßenden (der Menstruation) war ihr Weg zu meinem Angesicht hin“ – wo´äschpoch Chamothi alejhäm al haDam aschär schofchu al ha´Oräz uw´Gilulejhäm tim´uho – „und ich goß aus meine Glut über ihnen, über das Blut das sie auf die Erde vergossen und in ihre Götzen mit denen sie sie beschmutzt hatten“ – wa´ofiz otham baGojm wajsoru b´Arazoth k´Darkom w´cha´Alilothom sch´fat´thim – „und ich zersprengte sie unter die Heiden und zerstreute sie in die Länder, ihrem Weg und ihren Taten gemäß sie bestrafend“ – wajawo´u äl haGojm aschär ba´u schom wajchal´lu äth Schem Kod´schi bä´Ämor lohäm Am Jehowuah eläh ume´Arzo joza´u – „und als sie bei den Heiden ankamen, wo sie dort (auch immer) hinkamen, da entweihten sie den Namen meiner Heiligkeit in der Sage zu ihnen: diese sind das Volk des Herrn und hinausgegangen sind sie aus seinem Land“ – wo´ächmol al Schem Kod´schi aschär chil´luhu Bejth Jissro´el baGojm aschär ba´u Schomah – „und um den Namen meiner Hingabe (meiner Heiligkeit) tut es mir leid den sie entweihen, das Haus Jissro´el in den Heiden wo sie (auch immer) hinkommen als Ödnis (glückseelig werden sie dorthin kommen).“

Uaj hymin Grammatejs kai Farisaioi Hypokritai hoti oikodomejte tus Tafus ton Profäton kai kosmejte ta Mnämeja ton Dikaion -- „wehe euch Schriftgelehrte und Farisäer, (ihr) Heuchler, darum dass ihr die Gräber der Profeten erbaut und die Gedenkstätten der Gerechten ausschmückt und sagt“ – ej ämetha en tais Hämerais ton Pateron hämon uk an ämetha auton koinonoi en to Haimati ton Profäton – „wären wir in den Tagen unserer Väter gewesen (dann) wären wir nicht gemeinsam mit ihnen im Blut der Profeten gewesen“ – hoste martyrejte heautois hoti Hyioi este ton Foneusanton tus Profätas kai hymejs plärosate ton Metron ton Pateron hymon – „damit bezeugt ihr selbst dass ihr Söhne seid der Mörder der Profeten und voll macht ihr das Maß eurer Väter“ – Ofejs Gennämata Echidnon, pos fygäte apo täs Kriseos täs Geennäs – „Schlangen, Ausgeburten von Vipern, wie wollt ihr dem Gericht von Gej Hinom entfliehen?“ – dia tuto idu ego apostello pros hymas Profätas ka Sofus ka Grammatejs – „deswegen werde ich, ja ich Profeten und Weise und Schriftgelehrte entsenden zu euch“ – ex auton apoktenejte kai staurosete kai mastigosete en tais Synagogais hymon kai dioxete apo Poleos ejs Polin – „von ihnen werdet ihr töten und kreuzigen und geisseln und verfolgen von Stadt zu Stadt“ – hopos elthä ef hymas pan Haima dikaion ekchynnomenon epi täs Gäs apo tu Haimatos Habel tu Dikaiu heos tu Haimatos Zachariu hon efoneusate metaxy tu Na´u kai tu Thysiasteriu – „damit auf euch kommt all das gerechte Blut das vergossen wurde auf Erden vom Blut des Häwäl des Gerechten bis zum Blut des Sacharjah den ihr ermordet habt zwischen dem Tempel und dem Altar“ – amän lego hymin: häxej tauta panta epi tän Genean tautän – „mit Gewissheit kann ich euch sagen: all dies wird kommen auf dieses Geschlecht“ – Jerusaläm Jerusaläm hä apoktejnusa tus Profätas kai lithobolusa tus apestalmenus pros autän, posakis ätheläsa episynagagejn ta Tekna su hon Tropon Ornis episynagej ta Nossia autäs hypo tas Pterygas kai uk ätheläsate – „Jerusalem Jerusalem die ermordet die Profeten und steinigt die zu ihr gesandt werden, wie oft wollte ich deine Kinder versammeln in der Weise einer Henne die ihre Küken unter ihren Flügeln versammelt, aber ihr habt nicht gewollt“ – idu afietai hymin ho Oikos hymon erämos lego gar hymin u mä me idäte ap arti heos an ejpäte: eulogämenos ho Erchomenos en Onomati Kyriu – „seht verlassen wird euch euer Haus öde sein denn ich sage euch: ihr werdet mich von jetzt an nicht mehr sehen bis ihr sprechen könnt: gesegnet ist der Kommende im Namen Jehowuah“.


Dass Jesus sich selbst mit einem Huhn und nicht mit einem Adler vergleicht ist ein ganz starkes Stück – aber wie eine Henne ihre Küken unter den Schutz ihrer Flügel nimmt können wir heutzutage nirgends mehr sehen, denn ihre Eier werden maschinell ausgebrütet und sie bekommt ihre Kleinen nie zu Gesicht. Die Misshandlung und Entwürdigung der Kreaturen hat ein Ausmaß erreicht welches Jesus trotz seiner präzisen Voraussagen bezüglich der Märtyrer nicht ahnen konnte. Und dazu gehört für mich auch die Aufzucht lebensunfähiger und -unwilliger Frühgeburten in so genannten Brutkästen wo sie an Schläuchen und Drähten gehängt und von Sonden durchbohrt sind, von den künstlichen Befruchtungen bei Menschen und Tieren und dem jetzt anscheinend in Mode kommenden Klonen garnicht zu reden. Vom Baum der Erkenntnis des Vor- und Nachteils ausgehend greift man zum Baum des Lebens und der Umsturz aller Verhältnisse ist unvermeidlich geworden. All dies ist eine Konsequenz der Missachtung des Namens Jehowuah den man als „Herr“ sah und mit dessen „Herrschaft“ und „Allmacht“ man sich identifizierte ohne Mitgefühl und ohne Mitleid mit ihm der wie die Natur all den Unfug so erstaunlich lange aber nicht endlos erduldet. Die Eingriffe und Manipulationen zu Beginn und am Ende des Lebens und auch währenddessen lassen eine abgrundtiefe Verzweiflung erkennen, so als sei diese Welt alles und vorher und nachher das Nichts. Wenn Jesus sagt amän lego hymin: häxej tauta panta epi tän Genean tautän, „mit Gewissheit kann ich euch sagen: all dies wird kommen auf dieses Geschlecht“, dann meint er damit nicht eine Generation sondern die menschliche Gattung als Ganzes. Und wer nicht einsehen mag dass und wie er mit Kajn den Häwäl ermordet und seinen Anteil an den übrigen Greueln nicht wahrnimmt der bleibt ein Heuchler sein Leben lang.


Bräutigam und Braut heissen auf hebräisch Chathan (8-400-50) und Kalah (20-30-5) und diese zwei Wörter haben im Thanach auch die Bedeutung Schwiegervater und Schwiegertochter; so heisst es im Buch Exodus: uMoschäh hajoh Ro´äh äth Zon Jithro Chothno, „und Moschäh wurde zum Hirten der Schafe und Ziegen seines Schwiegervaters Jithro“, und im Buch Genesis ist zu lesen: k´misch´losch Chadoschim wajugad l´Ihudah lemor sonthoh Thamar Kalthächo w´gam hineh horah liSnunim, „es war etwa drei Monate (später) da wurde dem Jehudah mitgeteilt um zu sagen: gehurt hat deine Schwiegertochter Thamar und siehe sie ist sogar schwanger geworden vom Huren“. Wenn aber der Bräutigam zugleich der Schwiegervater und die Braut die Schwiegertochter ist dann wird die Generationen-Schranke durchbrochen und der Vater-Tochter-Inzest, das Spiegelbild des Mutter-Sohn-Inzestes, lugt zwischen den Ritzen der Veranstaltung durch. In der Ehe glaubt der Mann in der Frau seine Mutter wieder gefunden zu haben und die Frau ihren Vater, die um die Sache noch komplizierter zu machen in ihrem Mann auch die versorgende Mutter sucht und den beschützenden Bruder -- und was sich in den unbewussten Fantasien abspielt schlägt in Bezug auf den Nachwuchs von Zeit zu Zeit in abscheuliche Wirklichkeit um. Heiraten heisst in Besitz nehmen, Ba´al (2-70-30), der Ehemann oder Gatte, ist ein besessener Besitzer, Ba´alah (2-70-30-5), die Ehefrau oder Gattin, eine besessene Besitzerin, und besessen sind sie beide von der Vorstellung im Gegenüber ihre fehlende Hälfte mit Händen greifen und festhalten zu können.

Auf das Heiraten bezieht sich Jesus in seinen Abschiedsreden vor seiner Verhaftung und seiner Hinrichtung: apo de täs Sykäs mathete tän Parabolän hotan ädä ho Klados autäs genätai hapalos kai ta Fylla ekfyä ginoskete hoti engys ho Theros – „vom Feigenbaum lernet das Gleichnis: sobald sein Trieb frisch wird und die Blätter hervorbringt erkennt ihr dass der Sommer nah ist“ – hutos kai hymejs hotan idäte panta tauta ginoskete hoti engys estin epi Thyrais – „so auch ihr: sobald ihr all dieses seht erkennet dass er nah ist bei den Pforten“ – amän lego hymin hoti u mä parelthä hä Genea hautä heos an panta tauta genätai – „mit Gewissheit kann ich euch sagen dass dieses Geschlecht nicht vergeht bevor all dieses geschieht“ – ho Uranos kai hä Gä pareleusetai hoi de Logoi mu u mä parelthosin – „der Himmel und die Erde werden vergehen aber auf keinen Fall werden meine Worte vergehen“ – peri de täs Hämeras ekejnäs kai Horas udejs oiden ude hoi Angeloi ton Uranon ude ho Hyios ej mä ho Patär monos – „von jenem Tag jedoch und der Stunde weiss niemand, weder die Engel des Himmels noch der Sohn sondern nur der Vater allein“ – hosper gar hai Hämerai tu Noe hutos estai hä Parusia tu Hyiu tu Anthropu – „denn genauso wie die Tage des Noach wird die Ankunft (das Dasein, die Anwesenheit) des Menschensohns sein“ – hos gar äsan en tais Hämerais ekejnais pro tu Kataklysmu trogontes kai pinontes gamuntes kai gamizontes achri häs Hämeras ejsälthen Noe ejs tän Kiboton kai uk egnosan heos älthen ho Kataklysmos kai ären hapantas hutos estai kai hä Parusia tu Hyiu tu Anthropu – „denn so wie sie in jenen Tagen gewesen sind vor der Flut, essend und trinkend, heiratend und verheiratend, bis zu dem Tag da Noach in die Arche hineinging und sie nicht erkannten bevor die Flut kam und sie alle wegnahm, genauso wird auch die Ankunft des Menschensohns sein“ – tote dyo esontai en to Agro, hejs paralambanetai kai hejs afietai, dyo aläthusai en to Mylo, mia paralambanetai kai mia afietai – „dann werden zwei auf dem Feld sein, einer wird angenommen und einer (zurück)gelassen, zwei werden mahlen die Mühle, eine wird angenommen und eine gelassen“ – grägorejte un hoti uk oidate poia Hämera ho Kyrios hymon erchetai – „seid also wachsam denn ihr wisst nicht wann euer Herr kommt.“

So heisst es bei Matthäus und bei Lukas ist zu lesen: eleusontai Hämerai hoti epithymäsete mian ton Hämeron tu Hyiu tu Anthropu idejn kai uk opsesthe – „es werden Tage kommen da ihr einen der Tage des Menschensohnes zu sehen begehrt doch ihr werdet nicht sehen“ – kai erusin hymin: idu ekej idu hode, mä apelthäte mä dioxäte – „und sie werden euch sagen: siehe dort! siehe hier! geht nicht hin glaubt (es) nicht“ – hosper gar hä Astrapä astraptusa ek täs hypo ton Uranon ejs tän hyp Uranon lampej estai ho Hyios tu Anthropu – „denn wie ein Blitz aus dem unter dem Himmel in das unter dem Himmel hinein blitzt (und) leuchtet (so) wird der Menschensohn sein“ – proton de dej auton polla pathejn kai apodokimasthänai apo täs Geneas tautäs – „zuerst muss er aber vieles erdulden und verworfen werden von diesem Geschlecht“ – kai kathos egeneto en tais Hämerais Noe hutos estai en tais Hämerais tu Hyiu tu Anthropu – „und wie es war in den Tagen des Noach so wird es sein in den Tagen des Menschensohnes“ – ästhion epinon egamun egamizonto achri häs Hämeras ejsälthen Noe ejs tän Kiboton kai älthen ho Kataklysmos kai apolesen pantas – „sie aßen sie tranken sie heirateten sie wurden geheiratet bevor der Tag kam da Noach in die Arche hineinging und die Flut kommt und sie alle vernichtet“ – homoios kathos egeneto en tais Hämerais Lot, ästhion epinon ägorazon epolun efyteuon okodomun – „so ähnlich wie es war in den Tagen des Lot, sie aßen sie tranken sie kauften sie verkauften sie pflanzten sie bauten“ – hä de Hämera exälthen Lot apo Sodomon ebräxen Pyr kai Thejon ap Uranu ka apolesen pantas – „an dem Tag aber da Lot aus Sodom hinausgeht regnet es Feuer und Schwefel vom Himmel und vernichtet (sie) alle“ – kata ta auta estai hä Hämera ho Hyios tu Anthropu apokalyptetai – „dem selbigen gemäß wird der Tag sein da der Menschensohn enthüllt wird“ – en ekejnä tä Hämera hos estai epi tu Domatos kai ta Skeuä en tä Oikia mä katabato arai auta kai ho en Agro homoios mä epistrepsato ejs ta opisu – „an jenem Tag, wer sich im Hof befindet und das Zeug ist im Haus der steige nicht ab es zu holen und wer auf dem Feld ist wende sich gleicherweise nicht nach rückwärts“ – mnämoneute täs Gynaikos Lot hos ean zätäsä tän Psychän autu peripoiästhasai apolesej autän hos dan apolesä zoogonäsej autän – „erinnert euch an die Frau des Lot, wer seine Seele (sein Leben) zu retten versucht der verliert sie, wer aber verliert wird sie lebendig gebären“ – lego hymon tautä tä Nykti esontai dyo epi Klinäs mias, ho hejs paralämfthäsetai kai ho heteros afäthäsetai, esontai dyo aläthusai epi to auto hä mia paralämfthäsetai hä de hetera afäthäsetai – „ich sage euch: in jener Nacht werden zwei in einem Bett sein, der eine wird angenommen und der andere gelassen, zwei werden mahlen beim selben, die eine wird angenommen die andere aber gelassen“.

Die Rede vom Feigenbaum stellt Lukas in den folgenden Kontext: kai ejpen Parabolän autois – „und er sagte ihnen ein Gleichnis“ – idete tän Sykän kai panta ta Dendra hotan probalosin ädä blepontes af heauton ginoskete hoti ädä engys to Theros estin – „sehet den Feigenbaum und alle die Bäume, wenn sie schon hervortreiben (dann) erkennt ihr auf sie blickend dass der Sommer schon nah ist“ – hutos kai hymejs hotan idete tauta ginomena ginoskete hoti engys estin hä Basileja tu The´u – „so auch wenn ihr dies geschehen seht (dann) erkennt dass das Königreich des Gottes nah ist“ – amän lego hymin hoti u mä parelthä hä Genea hautä heos an panta genätai – „mit Gewissheit kann ich euch sagen dass dieses Geschlecht keinesfalls vergeht bis alles geschieht“ – ho Uranos kai hä Gä pareleusontai hoi de Logoi mu u mä pareleusontai – „der Himmel und die Erde werden vergehen, auf keinen Fall aber werden meine Worte vergehen“ – prosechete de heautois mäpote baräthosin hai Kardiai en Kraipalä kai Methä kai Merimnais biotikais kai epistä ef hymas aifnidios hä Hämera ekejnä hos Pagis – „achtet aber auf euch dass (eure) Herzen nie beschwert werden in Fress- und Trunksucht und Lebenssorgen und jener Tag euch (nicht) plötzlich überfällt wie ein Netz (wie eine Schlinge, ein Fallstrick)“ -- epejseleusetai gar epi pantas tus kathämenus epi Prosopon pasäs täs Gäs – „denn er wird kommen auf alle die das Angesicht der ganzen Erde bewohnen“ – agrypnejte de en panti Kairo deomenoi hina katis´chysete ekfygejn tauta panta to mellonta ginesthai kai stathänai emprosthen tu Hyiu tu Anthropu – „seid also wachsam in jedem kritischen Augenblick und fühlt euch bedürftig (wünscht, tragt Verlangen) damit ihr stark seid all dem was geschehen muss zu entkommen und vor dem Menschensohn zu bestehen.“

Th´enah (400-1-50-5), der Feigenbaum, ist auch die Paarungszeit der Tiere, die Brunst, und genauso inbrünstig wie wir einst in diese Welt kommen wollten werden wir danach verlangen sie zu verlassen. Und dann wird jeder von uns, ob Mann oder Frau, zweierlei sein, der oder die eine welcher oder welche angenommen, in Empfang genommen wird von der kommenden Welt und der oder die andere welcher oder welche aufgegeben, zurückgelassen, preisgegeben wird. Das sind unsere zwei Seiten, die eine die sich mit dieser Welt identifizierte und darin ihr Auskommen fand und die andere die sich die ganze Zeit unwohl fühlte und sich sehnte nach ihrer Heimat, der kommenden Welt. Diese zwei Seiten können sich so weit voneinander entfernen dass die eine die andere nicht mehr als zu sich gehörig erkennt wie wir in der Geschichte vom reichen Mann und dem armen Lazarus erfahren -- bedeutet dies aber dass der erstere für immer verloren ist? Das vieldeutige Wort Afiämi, Zurücklassen, sich selbst Überlassen, Entlassen, Fahren-Lassen, im Stich Lassen, Verlassen, Aufgeben, Preisgeben, Hingeben, von sich Abtun, sich von etwas Lossagen, Abwerfen, spricht eine andere Sprache denn es bedeutet auch Loslassen, Freilassen, Freisprechen, eine Schuld oder Strafe Erlassen, Begnadigen, Verzeihen, Vergeben und im Zusammenhang mit einer Frau Verabschieden, Verstoßen, sich von ihr scheiden Lassen. Der persönliche Weltuntergang ist der Tod dessen Tag und Stunde niemand im voraus weiss ausser dem Vater den Jesus mit der Lebenskraft gleichsetzt und mit dem er hier den Sohn nicht wie im Johannes-Evangelium eins nennt. Geschieden müssen dann werden und trennen müssen sich dann das Ani vom Anochi, Älohim von Jehowuah, die Hure von der Braut, das veraltete Jerusalem vom erneuerten; und alles was sich mit dem Ani, mit Älohim, mit der Hure identifiziert hat wird der Läuterung im Feuer der Liebe hingegeben bis es sich aus der Enge seiner Gestalt befreit hat.


Dieser Prozess findet bei dem der wachsam und bewusst ist auch schon zu Lebzeiten statt, in den Krisen aus denen er als ein anderer hervorgeht und sein Zentrum von dem beschränkten zu dem alles umfassenden Ich hin verlagert, verrückt. Heutzutage wünschen sich die meisten Menschen einen plötzlichen und möglichst bewusstlosen Tod was in früheren Zeiten als töricht und dumm galt und es immer noch ist. Die Menschheit als ganzes ist gleichfalls schon viele Tode gestorben, jeder Untergang einer Kultur oder Epoche ist einem Weltuntergang zu vergleichen; so ist die Welt des alten China, des alten Indien, des alten Hellas, des so genannten Mittelalters mit vielen anderen verschwunden -- sind sie deswegen aber für ewig dahin? Eine Antwort auf diese Frage findet sich im Ssefär Jeschajahu: os jiboka kaSchachar Orächo wa´Aruchathcho m´heroh thizmach w´holach l´Fonäjcho Zidkächo K´wod Jehowuah ja´assfächo – „einst bricht wie die Morgenröte dein Licht durch und dein Heilmittel blüht eilends auf und zu deinem Angesicht hin geht deine Rechtfertigung, die Ehre des Jehowuah sammelt dich (aus deiner Zerstreuung)“ – os thikro waJ´howah ja´anäh th´schawua wajomar hin´ni – „einst wirst du rufen und Jehowuah antwortet (dir), du wirst um Hilfe schreien und er wird sagen: siehe hier bin ich!“ -- im thossir miThoch´cho Motah Sch´lach Äzba w´Dabär Owän w´thofek laRo´ew Nafschächo w´Näfäsch na´anoh thassbia – „wenn du entfernt hast aus deiner Mitte das Joch und das Finger-Ausstrecken und das Reden von Unsinn und du deine Seele dem Hungrigen hingiebst und sättigst die Seele dessen der missbraucht worden ist“ -- w´sorach baChoschäch Orächo wa´Afelothcho kaZoharajm w´nochacho Jehowuah thamid w´hissbia b´Zachzachoth Nafschächo w´Azmothäjcho jachaliz – „und in der Finsternis wird erstrahlen dein Licht und in deiner Dunkelheit wie der Mittag und leiten wird dich beständig Jehowuah und in unfruchtbaren (vertrockneten) Orten sättigen deine Seele und dein Wesen befreien“ -- w´hajthoh k´Gan rowäh uchMoza Majm aschär lo j´chaswu Mejmajo – „und du wirst sein wie ein Garten dessen Durst gelöscht wurde und wie ein Ausgang von Wassern dessen Wasser nicht lügen“ – uwonu mim´cho Charwoth Olam Mossdej Dor waDor th´komem wajkro l´cho Goder Päräz M´schowew N´thiwoth loSchowäth– „und sie werden aus dir die Trümmerstätten (die Zerstörungen) der Welt (der Vorzeit) erbauen, die Grundlagen von Generation und Generation richtest du auf und man nennt dich: Beschützer der Breschen (der Brüche), Wiederhersteller der Pfade zum Feiern“.

Und abermals: Ruach Adonaj Jehowuah olaj ja´an moschach Jehowuah othi – „der Geist meiner Basis, Jehowuah ist auf mir weil mich gesalbt hat Jehowuah“ – l´wasser Awonim schlochani lachawosch l´nischbrej Lew likro liSchwujim Dror w´la´Assurim P´kach Koach – „um den Misshandelten die frohe Botschaft zu bringen bin ich gesandt (und um) zu verbinden die gebrochenen Herzens sind und auszurufen den Gefangenen die Befreiung und den Gefesselten die Öffnung der Kerker“ – likro Sch´nath Razon laJ´howah w´Jom Nakom l´Elohejnu l´nachem kol Awelim – „um auszurufen ein Jahr der Bereitwilligkeit für Jehowuah und einen Tag der Aufrichtung für unseren Gott um zu trösten alle die trauern“ – lossum la´Awelej Zijon lotheth lohäm P´er thachath Efär Schämän Ssasson thachath Ewäl Ma´ateh Th´hiloh thachath Ruach kehoh w´kora lohäm Ejlej haZädäk Mata Jehowuah l´hithpo´er – „um sich einzusetzen für die welche um Zijon (die Wegweiserin) trauern, um ihnen Schönheit anstatt Asche zu geben, das Öl der Freude anstatt (das) der Trauer, die Umhüllung des Lobpreises anstatt eines stumpfsinnig gewordenen Geistes und sie zu nennen Hirsche der Rechtfertigung, Pflanzung des Jehowuah, um sich zu schmücken“ – uwonu Charwoth Olam Schom´moth Rischonim j´kom´mu w´chidschu Orej Choräw Schom´moth Dor waDor -- „und sie erbauen die Trümmer der Welt, die Verwüstungen der Anfänge richten sie auf und erneuern die Städte der Zerstörung, die Verwüstungen von Generation und Generation“ – womdu Sorim w´ro´u Zonchäm uWnej Nechor Ikorejchäm w´Chormejchäm – „und standhalten werden die Fremden (die Verbotenen) und weiden eure Schafe und Ziegen und die Söhne der Verleugnung werden eure Bauern und Winzer“ – wathäm Kohanej Jehowuah thikore´u M´schorthej Älohejnu je´omer lochäm Chejl Gojm thochelu uwiCh´wodam thithjamoru – „und ihr werdet als Kohanim des Jehowuah berufen, besäte Furchen unseres Gottes wird man sagen zu euch, das Vermögen der Heiden verzehrt ihr und ihre Ehre maßt ihr euch an“ – thachath Boschth´chäm Mischnäh uChlimoh jaronu Chälkom lochen b´Arzom Mischnäh jiroschu Ssimchath olam thih´jäh lochäm – „unterhalb eurer Beschämung wird euch das Doppelte (das Merkwürdige, Eigenartige) sein, und sie werden bejubeln die Schmach, ihren Anteil, in ihren Ländern werden sie darum das Doppelte erben, ewige Freude wird ihnen sein“ – ki ani Jehowuah ohew Mischpot ssone Gosal b´Olah w´nothathi F´ulotham bä´Ämäth uWrith olam ächroth lohäm – „denn ich, Jehowuah, ich liebe die Krise (die Strafe, das Urteil, den Prozess) und ich hasse den Raub in der Höhe und ich gebe ihre Werke in Wahrheit und ich schließe mit ihnen einen ewigen Bund“ – w´noda baGojm Sar´om w´Zä´äzo´ejhäm b´Thoch ho´Amim kol ro´ejhäm Jakirum ki hem Sära berach Jehowuah – „und erkannt wird in den Heiden ihr Samen und ihre Nachkommen in der Mitte der Völker, alle die sie sehen werden ihr Verleugnetes (ihr Entstelltes, ihr Entfremdete schauen) denn der gesegnete Samen des Jehowuah sind sie“ – Ssoss ossiss baJ´howah thogel Nafschi b´Elohaj ki hilbischani biGdej Jäscha M´il Z´dokah j´atuni käChothan j´chahen P´er w´chaKalah tha´däh Cheläjho – „freuen, ja freuen werde ich mich in Jehowuah, entblößt wird meine Seele in meinem Gott, denn er bekleidet mich mit den Gewändern der Rettung, in den Mantel der Rechtfertigung hüllt er mich ein, so wie der Bräutigam als Kohen Schönheit und wie der Schmuck der Braut ihr Gefäß ist“ – ki cha´Oräz thozi Zimchoh uch´Ganoh Seruäjho thazmiach ken Adonaj Jehowuah jazmiach Z´dokah uTh´hilah nägäd kol haGojm – „denn wie die Erde ihre Blüte hervorbringt und wie ein Garten aufblüht, genauso lässt meine Basis Jehowuah die Rechtfertigung und den Lobpreis erblühen all den Heiden entgegen (ihnen allen mitteilend)“.

Der Bräutigam als Kohen, das ist skandalös denn wo hätte man jemals gehört dass ein Priester nur für eine einzige Frau oder Seele verantwortlich wäre, es sei denn es wäre die seine, in der er jedoch wenn er wirklich ein Kohen sein will die Seele der Welt zu erblicken hat. Die Ehe nährt die Illusion der Vollständigkeit, der Komplettierung schon in dieser Welt und deswegen sagt Jesus der nicht verheiratet war, für einen Juden bis vor kurzem ein Unding: en gar tä Anastasej ute gamusin ute gamizontai all hos Angeloi ejsin, „in der Auferstehung heiraten sie nicht und sie werden auch nicht verheiratet sondern wie Boten werden sie sein“ – um zu verkünden die Botschaft von der freien und alles umfassenden Liebe. Chathan (8-400-50), der Bräutigam, kommt von Chath (8-400), Furcht, Erschrecken, Entsetzen, Cheth (8-400) ist das Zeichen der Acht im Bild eines Zaunes durch den man glaubt seine Privatsfäre vor den Schrecken der Welt abgrenzen zu können. Privatus ist aber das Partizip Passiv von Privo, Berauben, und so wie jeder der ein Grundstück einzäunt und es als sein Eigentum deklariert es aus dem Leib der Mutter Erde herausschneiden muss, zumindest auf der Oberfläche, so beraubt sich auch jeder der sein privates Glück sucht des Besten, des Unglücks das ihn frei macht und öffnet dem Ganzen. Mit dem Schluss-Nun ist Chathan ihr Erschrecken, ihr Entsetzen, wobei das ihr den weiblichen Plural bezeichnet, und dass Kalah, die Braut, auch die Vernichtung bedeutet haben wir nun schon mehrmals gehört. Das griechische Wort für die Braut ist Nymfä und als solche ist sie ursprünglich etwas ganz und gar anderes als eine in die Ehe gezwungene Frau. Hermann Menge schreibt dass die Nymfen das Naturleben als persönliche Wesen darstellten und dass sie die Quellen, Ströme, Wälder, Bäume, Wiesen und Berge und Meere bewohnten und als Najaden, Oreaden, Dryaden, Okeaniden und andere verehrt worden sind. Ihre Gefährten waren die Satyre und vom Heiraten wussten sie nichts, woran noch die pejorativen Bezeichnungen für die Manns- repektive Weibstollheit erinnern, Nymfomanie und Satyriasis. Dass die Mehrzahl der Frauen den wahren Chathan wie den wilden Mann, wie den Waldteufel fürchtet, kommt daher dass sie ihn nicht manipulieren und nach ihren Wünschen zurechtstutzen können, weshalb sie sich gnadenlos an ihm rächen sobald sich eine Gelegenheit bietet. Aber das ist ein Resultat der patriarchalen Fixierung, wo die Frau gezwungen war ihren Gatten günstig zu stimmen um sich und ihre Kinder über Wasser zu halten. Und was die Ehe zwischen dem „Herrn“ und seinem Volke betrifft so ist dieses Bild nach der patriarchalen Ehe gezeichnet, worin der Eheherr immer Recht hatte und die Ehefrau immer Unrecht. Inzwischen hat sich diese Ehe, von der man lange Zeit glaubte sie sei von Gott persönlich seit dem Uranfang der Schöpfung gestiftet worden, obwohl sie doch nur dazu diente den Vaterwahn des Ehemannes zu etablieren, damit er seine Person in seinem Sohn und Sohnes-Sohn verewigen konnte, selbst ad absurdum geführt; denn spätestens seitdem die Homosexuellen beiderlei Geschlechts den Bund der Ehe eingehen können und es auch dazu kam dass sie mehrmals hintereinander geschlossen wird ist sie für jeden ernsthaften Betrachter nur noch ein geschmackloser Witz.

All das was aus der Welt von Bawäl verschwindet und mit ihr untergeht ist nicht auf ewig verloren, und obwohl es im nächsten Kapitel von den Königen der Erde heisst dass sie unter dem Oberbefehl der Menschenbestie Krieg führen mit dem Reiter auf dem weissen Ross und samt ihrer Gefolgschaft umgebracht werden, hören wir im letzten Kapitel vom neuen Jerusalem sagen: kai peripatäsusin ta Ethnä dia tu Fotos autäs kai hoi Basilejs täs Gäs ferusin tän Doxan auton ejs autän, „und die Gojm werden durch ihr Licht spazieren und die Könige der Erde ihre Herrlichkeit in sie hineinbringen“ -- sowie: kai oisusin tän Doxan kai tän Timän ton Ethnon ejs autän, „und sie werden die Herrlichkeit und die Ehre der Gojm in sie hineinbringen“. All dies wird genauso verwandelt sein wie es Newuchadnäzar (oder -räzar) der König von Babylon war nachdem er sieben Jahre wie ein wildes Tier gelebt hat und von seinem Größenwahn geheilt worden ist -- das wird im Ssefär Daniel erzählt, in den „Zeichen“ bin ich darauf eingegangen und bei Gog und Magog werden wir darauf zurückkommen. Ein paar Worte möchte ich noch zu den Flötenspielern und Künstlern verlieren; Chalil (8-30-10-30) ist die Flöte, Chalilon (8-30-10-30-50) der Flötenspieler und Chilel (8-30-30) heisst die Flöte Blasen; genauso geschrieben und gesprochen bedeutet dasselbe Wort auch Durchbohren, tödlich Verwunden, Erschlagen, Entweihen, Entheiligen, Profanieren, und der Hifil dieses Wortes, Hechel (5-8-30) heisst Anfangen, Beginnen. Aus der Wurzel Cheth-Lamäd stammen noch die folgenden Wörter: Chol (8-30), Weltlich, Profan, Chel (8-30), Graben und Wall, Chalah (8-30-5), Krank-Sein, Erkranken, Choli (8-30-10), Krankheit, Choläh (8-6-30-5), Krank, Chil (8-10-30), Kreissen, Sich-Winden, (vor Angst) Zittern und Beben, als Substantiv Wehe und Schauder; Chajl (8-10-30) Armee, Heerestruppe, Streitmacht, Kraft, Stärke, Reichtum, Vermögen, Chajal (8-10-30) ist ein Angehöriger der Armee, ein Soldat, Chul (8-6-30) In-Kraft-Treten, Gelten, Chol (8-6-30) Sand und Cholel (8-6-30-30) Wirbeln und Tanzen; die weibliche Form von Chalil, der Flöte, im Hebräischen männlich und wörtlich der Durchbohrte, ist Chalilah (8-30-10-30-5) und bedeutet eine Abwehr, eine Zurückweisung im Sinn von: Gott bewahre, behüte! Chalilah li, wörtlich zum Entheiligten mir, das sei ferne von mir, damit habe ich nichts zu schaffen oder will ich nichts zu tun haben. Es ist kaum möglich all dies auf einen Nenner zu bringen doch annäherungsweise lässt sich sagen: eine Virgo Durchbohren heisst sie Entjungfern, ein jungfräuliches Land Betreten heisst es Entweihen, und den Schmerz und die Ernüchterung die dabei eintritt bringt der Klang der Flöte zum Ausdruck der immer etwas wehmütig Klagendes und zugleich Sehnsüchtiges hat, den auf Erden nie gänzlich erfüllbaren Wunsch, die Entweihung möge den Menschen nicht ständig begleiten. Diese Sehnsucht kann man durch Streitkräfte und Truppen und mit dem Anhäufen von Reichtümern zu unterdrücken versuchen, doch letztlich besiegt der alles durchdringende Ton der Flöte das lärmende Getöse der Waffen, auch wenn Samuel Hahnemann, der Entdecker der Homöpathie gesagt hat: „Die sanftesten Flötentöne, die aus der Ferne, in stiller Mitternacht, ein weiches Herz zu überirdischen Gefühlen erheben und in religiöse Begeisterung hinschmelzen würden, werden unhörbar und vergeblich unter fremdartigem Geschrei und Tagesgetöse“.

Ein Zitat aus dem Ssefär Jeschajahu das wir im Zusammenhang mit Thejon, dem Schwefel, schon lasen, möchte ich hier wiederholen: hineh Schem Jehowuah bo miMärchok bo´er Apo w´chowäd Masso´ah Ss´fothajo mol´u Sa´am uL´schono k´Esch ochaläth – „siehe der Name Jehowuah kommt aus der Ferne, es entbrennt seine Leidenschaft und schwer ist seine Last, seine Lippen sind voller Ingrimm und seine Zunge wie fressendes Feuer“ – w´Rucho k´Nachal schotef ad Zawor jächäzäh lahanafoh Gojm b´Nofath Schaw w´Rässän Math´äh al L´chajej Amim – „und sein Geist ist wie ein strömender Bach (ein hinwegspülendes Erbe), bis zum Hals scheidet (halbiert) er um die Völker zu schwingen in der Schwingung der Leere (der Nichtigkeit), und ein Zaum der in die Irre führt ist auf der Gemeinschaften Lefzen“ – haSchir jih´jäh lochäm k´Lejl hithkadäsch Chog w´Ssimchath Lewaw kaholech bäCholil lawo b´Har Jehowuah äl Zur Jissro´el – „das Lied, ist es für euch wie die Nacht da sich heiligt das Fest und die Freude des Herzens, wie wenn einer geht in der Flöte um anzukommen im Berg des Jehowuah zum Felsen von Jissro´el (zur Gestalt dessen der Gott bestreitet)“ – w´hischmia Jehowuah äth Hod Kolo w´Nachath S´ro´o jar´äh b´sa´af Af w´Lahaw Esch ochelah Näfäz woSäräm w´Äwän Borad – „und hören lässt Jehowuah die Pracht seiner Stimme, und das Niedersinken seines Armes (der Abstieg seines Samens) wird sichtbar in grimmiger Leidenschaft und fressender Flamme des Feuers, Zersprengung und Flut und Steinen des Hagels“ – ki miKol Jehowuah jechath Aschur baSchewät jakäh w´hajoh ma´awer Mateh Mussorah aschär janiach Jehowuah olajo b´Thupim uw´Chinoroth uw´Milchamoth Th´nufah nilchom boh – „denn entsetzt ist Aschur (die Glückseeligkeit) von der Stimme des Unglücks die da schlägt in den Stamm und es geschieht: hindurch geht der Stab der Zurechtweisung, den das Unglück auf ihn lenkt in Trommeln und Harfen und Kriegen der Schwingung sich in ihr bekämpfend“ – ki aruch me´äthmol Thofthäh gam hi laMäläch huchan hä´ämik hirchiw M´durathoh Esch w´Ezim haR´beh Nischmath Jehowuah k´Nachal Gofrith bo´erah boh – „denn vorbereitet seit gestern ist das Inferno, auch dem König ist es bestimmt, vertieft und erweitert hat er seine Schichtung, Feuer und Hölzer die Menge, wie ein Bach aus Schwefel brennt die Seele des Jehowuah (der Odem des Unglücks) darin“.


Nachal (50-8-30), der Bach, ist auch das Erbe, Nachalah (50-8-30-5) das Erbteil und als Nifal von Cholah Sich-Kränken, Krank-Werden. Zu ergänzen ist noch dass der Wundervogel Foinix (Phönix), welches Wort im Griechischen auch Purpurrot und Rotbraun sowie Palme bedeutet, auf hebräisch Chol (8-6-30) heisst, und von diesem Vogel wird erzählt dass er sich in seinem Nest alle 500 Jahre selber verbrennt und verjüngt aus der Asche aufsteigt. Nur wer stirbt kann aufleben und nur wer erkrankt kann genesen und nur wer entweiht hat vermag zu erkennen die Weihe und im Kampfgetümmel der Welt die überirdische Musik zu vernehmen. Und nun zu Technitäs, dem Künstler der im alten Griechisch wie im alten Hebräisch zugleich der Handwerker ist, die Trennung der beiden wurde im Abendland erst in der so genannten Renaissance durchgeführt. Technä, Kunst und Handwerk -- vom Adjektiv Technikos, Künstlerisch, Kunstvoll kommt unser Wort Technik -- hat laut Menge folgende Bedeutungen: Kunst, Wissenschaft, Handwerk, Gewerbe, Beruf und Geschäft, jede Kunst wozu Einsicht und Erfahrung gehört, Kunstfertigkeit, Geschicklichkeit, Gewandtheit, Kunstsinn, Kunstverständnis, Kunstwerk, Fertigkeit, Klugheit, Schlauheit und List, Kunstgriff, Kunststück, listiger Anschlag, listiges Mittel, Kniff, Tücke, Fallstrick, Arglist, Betrug.  Technitäs ist nicht nur ein Künstler oder Meister in einer Kunst, ein ausgebildeter und geschulter Mann, ein sachverständiger Fachmann sondern auch ein Schlaukopf, Betrüger und Ränkeschmied. Zugrunde liegt das Wort Tekton, Handwerker, Zimmermann, Tischler, Wagner, Schiffbauer, Baumeister, Steinhauer, Maurer, Schmied und alle die harte Stoffe wie Holz, Metall oder Stein bearbeiten sowie im übertragenen Sinn Urheber, Schöpfer, Erzeuger, Verfertiger, Veranlasser, Anstifter. Menge führt es auf die indogermanische Wurzel Teks zurück, etwas künstlich Bilden, wovon auch der Dachs kommt und die Deichsel. Texo ist das lateinische Wort für Weben und Flechten, Textor der Weber, Textum das Gewebe, und ein Text ist ein aus Wörtern gewebtes Gebilde.

Etwas Deichseln bedeutet im Volksmund etwas Hinkriegen und -biegen und sich dabei nötigenfalls auch unlauterer Mittel bedienen, Kunstgriffe und Kniffe anwenden. Artifex, der Künstler und Handwerker auf lateinisch -- wörtlich der Kunst Machende, von Ars, Artis und Facere -- ist auch ein Schauspieler, und so amüsant es ist ihn im Theater zu sehen so unbehaglich wird es, im Alltag ihm zu begegnen wo Menschen Rollen wie Schauspieler spielen und Gefühle nach Bedarf einsetzen können um ein bestimmtes Ziel zu erreichen und ihr Gegenüber zu täuschen. Die Zweideutigkeit von Künstlich oder Artifiziell kommt am klarsten im Kunst-Stoff zum Ausdruck, und jeder der sich noch einen Sinn für Ächtheit bewahrt hat wird sich von ihm trotz all seiner Vorteile nicht ansprechen lassen. Im Hebräischen steht Oman oder Uman (1-40-50), der Künstler und Handwerker, in einem völlig anderen Kontext, er wird genauso geschrieben wie Aman, Fest-, Zuverlässig- und Treu-Sein, Ämunah (1-40-6-50-5) ist Zuverlässigkeit, Treue, Vertrauen und Glaubwürdigkeit, Aman heisst zudem noch Vertrauen Schenken und Glauben, und am Schluss einer Rede ist es die Zustimmung, das Amän. Den Apistois, das sind die Treulosen und Unglaubwürdigen, ist der Zugang zum neuen Jerusalem verschlossen obwohl dessen Tore immerzu offen stehen, das Geheimnis verbirgt sich in der Zahl 91, dem Produkt der Sieben mit der siebenten Primzahl, der Dreizehn, und der Summe aller Zahlen von Eins bis Dreizehn.

Oman im Sinne des Künstlers kommt im Thanach nur ein einziges Mal vor und zwar im Lied der Lieder wo es von der Geliebten heisst: mah jof´u F´omajch baN´olim Bath Nodiw Chamukej J´rechajch k´mo Chalo´im Ma´assäh J´dej Oman, „wie schön sind deine Schritte in den Sandalen, (du) Tochter eines Freigebigen, die Rundungen deiner Hüften sind wie Geschmeide, das Werk der Hände eines Künstlers“. Chalo´im (8-30-1-10-40) ist an dieser Stelle mit Geschmeide wiederzugeben obwohl Chäl´oh (8-30-1-5) an anderen Stellen Rost oder Schmutz heisst -- und das ist wieder ein Hinweis darauf wie sich selbst das Hässliche dieser Welt im Verfall in Schönheit verwandelt; und mir persönlich sind die alten Gebirge mit ihren wunderbar sanften Rundungen lieber als die zackigen Spitzen der jungen die noch nichts oder nicht viel von der Verwitterung wissen. Dies leitet über zur letzten Aussage des dritten Sprechers der seine Rede den Wurf des Mühlsteins ins Meer kommentierend mit den Worten begann: hutos Hormämati bläthäsetai Babylon hä megalä Polis kai u mä heurethä eti, „mit einer solchen Heftigkeit wird Babylon, die große Stadt, verworfen und ist nicht mehr zu finden“ – um am Ende zu sagen: kai en autä Haima Profäton kai Hagion heurethä kai panton ton Esfagmenon epi täs Gäs, „und in ihr ist zu finden das Blut der Profeten und der Heiligen und all derer die geschlachtet wurden auf Erden“. Bawäl selbst, die Verwirrung des Super-Bewusstseins, ist nicht mehr auffindbar, doch alles was ihr zum Opfer fiel taucht wieder auf und wird aus dem Mahlstrom der Zeiten gerettet. Die Reihenfolge hat sich gegenüber dem Schluss-Satz des zweiten Sprechers geändert der gesagt hatte: eufrainu Urane kai hoi Hagioi kai hoi Apostoloi kai hoi Profätai, „erheitere Himmel und die Heiligen und die Gesandten und die Profeten“ -- jetzt stehen die Profeten vor den Heiligen, die Apostel sind weggefallen und für sie stehen alle die dem Moloch, dem Mammon, dem Machtwahn geopfert und umgebracht wurden.

Zur Erinnerung sei gesagt dass Nawi (50-2-10-1), der Profet oder Seher, von Niba (50-2-1) kommt, Weissagen, Profezeien, und Profätäs von Profämi, Voraussagen, aber das hebräische Wort geht über die Voraussage des Wetters und der Umstände hinaus beziehungsweise hat damit wenig oder garnichts zu tun, denn es bedeutet Begeistert-Sein, vom Geist über die Grenzen des gewöhnlichen Bewusstseins Entrückt-Sein und als Nifal von Bo (2-6-1), Hineingehen, Ankommen, Hineingebracht-Werden und Sich-Einbringen. Wie bei allen Wörtern im Nifal ist es ein passiver und zugleich reflexiver Prozess, das heisst auch ein aktiver Vorgang. Von der Fünfzig aus, vom stets gegenwärtigen Kind und nicht vom Erwachsenen wird die Einung der Gegensätze zustande gebracht; und 53 ist die 17. Primzahl womit schon Sawach (7-2-8), das Schlachten, durchklingt. Der kindlichen Begeisterung entspricht die rückhaltlose Hingabe die das Wesen des Heiligen ist und in Babylon, dem Symbol für die jetzige Welt, wird beides auf dem Altar den Menschen fressenden Götzen zum Opfer gebracht, doch diese vergehen während das Dahingeschlachtete auflebt. Von allen auf Erden Ermordeten ist hier die Rede, und es sind wirklich alle nicht nur die Angehörigen einer bestimmten Religion; und selbst wenn sie sich für Atheisten oder Agnostiker hielten beweisen sie mit ihrer Ermordung dass sie göttlich Begeisterte und Heilige waren – wobei wir uns immer bewusst machen sollten dass all dies sowohl leiblich als auch seelisch und geistlich geschieht. 
Der Doppel-Chor der Massen und die Verwirrung des Jochanan
Dem Auftritt der drei den Untergang von Bawäl besingenden Solisten folgt ein doppelter Chor aus Menschenmassen mit einem höchst befremdlichen Nachspiel. Beide Chöre beginnen ihr Lied mit dem Wort Halelujah, beim ersten schreibt Jochanan: meta tauta äkusa hos Fonän megalän Ochlu pollu en to Uranu legonton Halläluia, „danach hörte ich etwas wie die große Stimme einer zahlreichen Menge im Himmel sagen halelu Jah“ – und beim zweiten: kai äkusa hos Fonän Ochlu pollu kai hos Fonän Hydaton pollon kai hos Fonän Bronton is´chyron legonton: Halläluja, „und ich hörte etwas wie die Stimme einer zahlreichen Menge und wie die Stimme vieler Wasser und wie die Stimme starker Donner sagen halelu Jah“. Durch Fonä Ochlu pollu, „die Stimme eines großen ungeordneten Haufens“, und durch das Wort Halelujah werden diese beiden Chöre zusammengehalten, der erste im Himmel und der zweite auf Erden wie wir den vielen Wassern, den zahllosen Strömen der Zeiten entnehmen können. Die so genannten Individuen, die atomisierten „Human-Partikel“ aus denen sich die Massenbewegungen der „National-Sozialisten“, der „Kommunisten“ und auch der „Taliban“ rekrutierten, die Entwurzelten, der Mob, der Abschaum der Menschheit, der die zu Unrecht „neue Welt“ genannten Erdteile eroberte -- in Australien waren es nachweislich offizielle Verbrecher, und in den USA sowie im Lateinamerika der Conquistadores, in Afrika und Asien verhielt es sich nicht wesentlich anders -- und auch alle diejenigen welche ihrer Familie und Sippe, ihrem Volk, ihrer Rasse und ihrer Sprache entrissen wurden, die im Schmelztiegel der Völker des römischen Reiches die Massen des Christentums waren, scheinen zu einer neuen und nicht mehr allein auf das Diesseits bezogenen Ordnung gefunden zu haben und stimmen in den Gesang ein der mit dem Aufruf Halelujah beginnt.

Hilel (5-30-30) heisst Loben, Preisen und Rühmen und im Hithpa´el, der Reflexiv-Form, Hith´holel (5-400-5-30-30) Sich-Rühmen und gleichzeitig auch Toben und Rasen, so etwa da wo wir hörten: Koss sohaw Bowäl b´Jad Jehowuah m´schakäräth kol ha´Oräz mi´Jejnoh schothu Gojm al ken jith´holelu Gojm, „ein goldener Becher ist Bawäl in der Hand des Herrn, von ihrem Wein wird die ganze Erde besoffen, es trinken die Völker, darum werden rasend die Völker“ – was auch „daher rühmen sich die Völker“ bedeutet. Lesen wir ein Lied aus dem Ssefär Th´hilim (400-5-30-10-40), dem Buch der Lobgesänge, und achten wir dabei auf die Doppelbedeutung von Hith´holel: Älohim Eli athoh ascharächo zom´oh l´cho Nafschi kamoh l´cho W´ssori b´Äräz zijoh w´ojef bli Majm – „Älohim, du bist mein Gott, dich suche ich, es dürstet zu dir hin meine Seele, es schmachtet zu dir hin mein Fleisch in einem dürren und erschöpften Land ohne Wasser“ – ken baKodäsch chasithicho lir´oth Us´cho uCh´wodächo – „so schaue ich im Heiligtum dich um deine Kraft und deine Ehre zu sehen“ – ki tow Chassd´cho meChajm Ss´fothaj j´schabchuncho – „denn besser als Leben ist deine Huld, es loben dich meine Lippen“ – ken aworäch´cho w´Chajaj b´Schimcho ässo Chapaj – „so segne ich dich in meinem Leben, erhebe meine Handflächen in deinem Namen“ – k´mo Cheläw woDäschän thissba Nafschi w´Ssifthej r´nanoth j´halel Pi – „wie von Milch und Fett wird meine Seele gesättigt und mein Mund preist mit jubelnden Lippen“ – im s´charthicho al Jezu´aj b´Aschmuroth äh´gäh boch – „wenn ich deiner gedenke auf meinem Bett, dich besinne in den Nachtwachen“ – ki hajthoh Äsrathoh li uw´Zel K´nofäjcho aranen – „denn du bist mir zur Hilfe geworden und im Schatten deiner Flügel juble ich“ – dowkoh Nafschi acharäjcho bi thomchoh Jeminäjcho – „es haftet (es klebt) hinter dir her meine Seele, es unterstützt in mir deine Rechte“ – w´hemoh l´Scho´ah jiwakschu Nafschi jawo´u b´Thachthijoth ha´Oräz – „und diejenigen die für Nichtiges nach meinem Leben trachten (meine Seele suchen) sollen in die Untiefen der Erde hineingehen“ – jagiruhu al J´dej Choräw M´nath Sch´olim jih´ju – „in die Hand der Zerstörung soll man sie hetzen, zum Anteil der Füchse sollen sie werden“ – w´haMäläch jissmach b´Elohim jith´halel kol hanischbo bo ki jissocher Pi Dowrej Schokär – „und freuen wird sich der König in Älohim, es rühmt sich (es tobt, es wird rasend) ein jeder der in ihm schwört, denn gestaut (zugestopft) wird der Mund der Lügen-Sprecher“.

Dies ist ein Beispiel für die Zähigkeit der Egozentrik derer, die ein oder mehrere Gnadenerlebnisse hatten und sich trotzdem der Verwandlung entzogen, der Lobhudler die ihre Feinde mundtot machen wollen und sie zur Hölle wünschen, von Gott reden und dabei nur sich selbst im Sinn haben was dazu führt dass der Moloch tobsüchtig wird. Halelu Jah (5-30-30-6-10-5) heisst „lobet Jah“, Jah (10-5) ist aber nur die erste Hälfte des Namens Jehowuah (10-5-6-5) und wer die zweite nicht einbringt, sein inneres Kind nicht mit dem verschollenen Zwilling verbindet, dessen Lobpreis bleibt eitel. Hören wir nun was der himmlische Chor singt: hä Soteria kai hä Doxä kai hä Dynamis tu The´u hämon hoti aläthinai kai dikaiai hai Krisejs autu hoti ekrinen tän Pornän tän megalän hätis efthejren tän Gän en tä Porneja autäs kai exedikäsen ton Haima ton Dulon autu ek Chejros autäs – „die Rettung und die Ehre und die Kraft unserem Gott denn seine Urteile sind wahr und gerecht denn die große Hure hat er bestraft die in ihrer Hurerei die Erde zerstörte und gerächt hat er das Blut seiner Knechte aus ihrer Hand“ – kai deuteron ejräkan: Halläluja kai ho Kapnäs autäs anabainej ejs tus Ajonas ton Ajonon – „und zum zweiten Mal sagen sie: Halelu Jah! und ihr Rauch steigt auf in die Welten der Welten“. Der in alle Ewigkeit aufsteigende Rauch bezieht sich auf Bawäl und bedeutet dass sie obwohl scheinbar spurlos in den Tiefen des Meeres versunken doch niemals vergessen, ja sogar als Rauchopfer geheiligt wird und angenommen. Wäre sie verworfen worden, dann hätte sie sich nicht in den Zufluchtsort alles vom beschränkten Bewusstsein der Menschen Verdrängten oder Verdammten und damit in dessen Erlöserin verwandeln können; und dann würde ihr Rauch am Boden kriechen und nicht hinaufsteigen wie ich es als Kind in der illustrierten Bibel sah wo der Rauch des Opfers von Kajn am Boden dahinkroch während der des Opfers von Häwäl zum Himmel aufstieg. Aber ist es den Sängern auch bewusst was sie sagen?
Nach ihrer Verlautbarung heisst es weiter im Text: kai epesan hoi Presbyteroi hoi ejkosi tessares kai ta tessara Zoa kai prosekynäsan to Theo to kathämeno epi to Throno legontes: Amän Halläluja  – „und die zwanzig vier Alten fallen nieder und die vier Lebewesen und beten den auf dem Thron sitzenden Gott an und sagen: Amän, halelu Jah“ – kai Fonä apo tu Thronu exälthen legusa: ainejte to Theo hämon pantes hoi Duloi autu hoi fobumenej auton hoi Makroi kai hoi Megaloi, „und eine Stimme kam aus dem Thron heraus und sagte: lobet unseren Gott, alle seine Knechte die ihn fürchten, die Kleinen und (auch) die Großen“. Dies ist das letztemal wo die vier Lebewesen die den Thron des Gottes tragen und dieser Thron sind sowie die zwanzig vier Alten ihre Turnübung machen, danach verschwinden sie sang- und klanglos, verabschiedet werden sie nicht und von ihnen ist tatsächlich keine Spur mehr zu finden, da im erneuerten Himmel die Gesten der Unterwerfung entfallen. Kai exedikäsen ton Haima ton Dulon autu ek Chejros autäs, „und gerächt hat er das Blut seiner Knechte aus ihrer Hand“, so schreibt Johannes, und vielleicht war ihm klar was es mit dem Wort Ekdikeo auf sich hat. Hermann Menge hat es mit einem Kreuz versehen als Kennzeichen dafür dass es nur in der christlichen Literatur vorkommt und dort Rächen und Strafen bedeutet; abgeleitet ist es von Ekdikos, was im Altgriechischen Gesetzlos, Widerrechtlich und Ungerecht heisst, in den christlichen Schriften dagegen in gerechter Weise Bestrafend und Rächend.

Die Stimme die aus dem Thron herauskommt befiehlt den Knechten „unseres Gottes“, die ihn fürchten, also Angst vor ihm haben, ihm zu huldigen und ihn zu loben was einer Aussage aus dem ersten Brief des Johannes zufolge bedeutet, sie lieben ihn nicht, denn dort ist zu lesen: kai hämejs egnokamen kai pepisteukamen tän Agapän hän echej ho Theos en hämin – „und wir haben erkannt die Liebe die der Gott in uns hat und (ihr) vertraut“ – ho Theos Agapä estin kai ho menon en tä Agapä en to Theo menej kai ho Theos en auto menej – „der Gott ist Liebe und wer in der Liebe bleibt der bleibt in dem Gott und der Gott bleibt in ihm“ – en tuto tetelejotai hä Agapä meth hämon hina Parräsian echomen en tä Hämera täs Kriseos – „darin hat sich die Liebe mit uns zusammen erfüllt dass wir Freimütigkeit (Zuversicht, Offenheit, Freiheit) haben am Tag des Gerichts“ – hoti kathos ekejnos estin kai hämejs esmen en to Kosmo tuto – „weil genauso wie jener ist auch wir in dieser Welt sind“ – Fobos uk estin en tä Agapä – „Furcht (Angst) ist nicht in der Liebe“ – all hä Teleja Agapä exo ballej ton Fobon – „sondern die Erfüllung der Liebe wirft die Furcht hinaus (verliert jede Angst)“ – hoti ho Fobos Kolasin echej ho de fobumenos u tetelejotai en tä Agapä – „denn die Angst hat die Strafe und wer Angst hat der ist nicht in der Liebe erfüllt“.
Parräsia ist die Verschmelzung von Pan, Alles, und Räsis, Wort, Rede und bedeutet in erster Linie freie Sprache, Redefreiheit, Möglichkeit oder Erlaubnis frei zu reden, Freimut im Reden, meta parräsias heisst freimütig, rückhaltlos, offen. Hätte der himmlische Chor dessen Text nicht originell ist, es sind Versatzstücke aus früheren Reden, den Freimut gehabt sich offen und rückhaltlos zu äussern, dann hätten sie sich wohl kaum auf die Hure fixiert und ihr allein alles Übel in die Schuhe geschoben, als hätten sie selber mit ihr nichts zu tun, als hätten sie nicht mit ihr gehurt und die Erde verdorben. Vor dem Ertönen des siebenten Schofar haben die zwanzig vier Alten gesagt: „Wir danken dir Herr Gott, Alles Durchdringender, du Seiender und du Gewesener, weil du deine große Kraft empfangen hast und König wurdest“ – kai ta Ethnä orgisthäsan, kai älthen hä Orgä su, kai ho Kairos ton Nekron krithänai kai dunai ton Misthon tois Dulois su tois Profätais kai tois Hagiois kai tois Fobumenois to Onoma su, tus Mikrus kai tus Megalus, kai diaftherai tus Diafthejrontas tän Gän – „und es zürnten die Völker und dein Zorn ist gekommen und der Zeitpunkt der Toten gerichtet zu werden und den Lohn deinen Knechten den Profeten zu geben und den Heiligen und denen die deinen Namen fürchten den Kleinen und den Großen und zu zerstören die Zerstörer der Erde“ -- jetzt aber ist es die große Hure allein die am Verderben der Erde die Schuld haben und damit alle anderen entlasten soll. Ide ho Amnon tu The´u ho airon tän Hamartian tu Kosmu, „siehe das Lamm des Gottes das die Sünde der Welt trägt“ – so spricht Johannes der Täufer als er den Jesus zum erstenmal sieht. Und wir haben erlebt wie sich das Abwälzen der Schuld oder Sünde auf ein Wesen ausserhalb von einem selber auswirkt, die eigene Verantwortung wird geleugnet und ein Freibrief für künftige Verbrechen ausgestellt was sich noch nach dem Ende des dogmatischen Christentums zum Beispiel darin gezeigt hat dass man die Psychopathen Wilhelm den Zweiten und Adolf den Ersten als Alleinschuldige an den beiden Weltkriegen des 20. Jahrhunderts hinstellte. Es giebt aber keine Alleinschuldigen genauso wenig wie es Unschuldige giebt und wenn wir unseren Anteil nicht wahrhaben wollen dann nistet sich der nach aussen projizierte Krankheitskeim nur um so tiefer im Inneren ein um bei passender Gelegenheit erneut zuzuschlagen.
Es ist die Angst vor dem auf dem Thron Sitzenden die dem himmlischen Chor die Worte diktiert, und die Hochzeit des Lammes, die Verwandlung der Hure in die Braut, von der die hier zu hörenden Sänger nichts wissen, verzögert sich noch eine längere Weile. Zurückzuführen ist dies darauf dass wir uns immer noch, ja immer noch in dem alten Himmel befinden auf dessen König und Herrn man die Idee der Allmacht übertrug, und die Rede von „unserem Gott“ unterstellt dass er gleichsam gepachtet und zum Privateigentum seiner Anbeter erklärt werden konnte, was in den Kriegen der christlichen Völker gegeneinander seinen makabren und absurden Höhepunkt darin fand dass auf beiden Seiten der Kontrahenten Priester standen welche die Waffen segneten im Namen des von allen zugleich verehrten Gottes, so als wollte er sich wie sie sich selber zerfleischen. Als Knechte verstanden sie sich und Dulos bedeutet Sklavisch, Knechtisch, Unterwürfig, Dienend, Dienstbar, Geknechtet, Abhängig, Untertan; als Substantiv ist es Sklave, Knecht, Leibeigener, Diener, Untertan und Vasall; Duloo heisst jemanden zum Sklaven oder Dienstbar-Machen, in Sklaverei Bringen, in Knechtschaft Stürzen, Knechten, Unterwerfen, Unterjochen, Niederbeugen, Entmutigen und Duleuo Sklave oder Knecht Sein, Unterworfen-, Untertan-Sein, Dienen und Frönen. Ho de Dulos u menej en tä Oikia ejs ton Ajona, ho Hyios menej ejs ton Ajona, „der Knecht aber bleibt nicht in Ewigkeit im Haus, der Sohn bleibt in Ewigkeit“, so sagt Jesus im Johannes-Evangelium und dort ist auch zu lesen: hosoi de elabon auton edoken autois Exusian Tekna The´u genesthai, „denen aber die ihn aufnahmen gab er die Vollmacht Kinder des Gottes zu werden“. In seinem ersten Brief schreibt Johannes: idete potapän Agapän dedoken hämin ho Patär hina Tekna The´u kläthomen, „seht welche Liebe der Vater uns schenkt dass wir Kinder Gottes genannt werden dürfen“. Und hierher gehört auch die Rede Jesu aus dem Evangelium nach Johannes wo er sagt: uketi lego hymas Dulus hoti ho Dulos uk oiden ti poiej autu ho Kyrios, hymas de ejräka Filus hoti panta ha äkusa para tu Patros mu egnorisa hymin, „ich sage nicht mehr Knechte zu euch denn der Knecht weiss nicht was sein Herr tut, zu euch aber sage ich Freunde weil ich alles was ich von meinem Vater gehört zu erkennen euch gab“ – doch weder im Lobgesang der himmlischen Massen noch in der Thron-Rede ist eine Spur davon zu finden. Und bestürzend ist es wie das ausgeblendet wird was das größte Lob verdient hätte, nämlich die Bestimmung der Hure zur Erlöserin der versklavten und zu Dämonen entarteten Naturkräfte zu werden. 
Auf hebräisch heisst Dienen, Knecht-Sein Awad (70-2-4) und Äwäd, genauso geschrieben, ist ein Knecht oder Sklave. Das Wort kann als Zusammenziehung von Aw (70-2) und Bad (2-4) aufgefasst werden, von der Verdichtung und dem Teil der auch Lüge ist und Geschwätz das mit der Wirklichkeit nichts zu tun hat. Das Paradox besteht aber darin dass die Lüge indem sie geglaubt wird zu einem Bestandteil der Wirklichkeit wird, zu einem von der Wahrheit abweichenden Reich das unsere Welt infiltriert und verfälscht bis zur Unkenntlichkeit. Genauso gesprochen wie Awad mit Ajn-Bejth-Daläth wird Awad mit Aläf-Bejth-Daläth(1-2-4) was Sich-Verirren, Verloren-Gehen, Verschwinden bedeutet, Iwed, genauso geschrieben, heisst Verlieren, Verloren-Geben und Awadon (1-2-4-6-50) Verlust, Untergang. Dieses Awad ist die Verschmelzung von Aw (1-2) und Bad (2-4), Vater und Lüge, und obwohl jeder der eine Mutter hat auch einen Vater haben muss ist dieser doch nicht derselbe von dem der vaterlose Jesus spricht, der verborgene Vater, der eben nicht bekannt ist, das Akausale gegenüber dem kausal Erkennbaren. Die rechtgläubigen Juden und in ihrem Gefolge die Christen waren der Meinung ihr Vater sprich Gott sei ihnen bekannt, sie seien seine rechtmäßigen Kinder und ihre Mutter sei keine Hure gewesen wie die des Hurensohnes Jehoschua die mit so vielen Männern sprich Göttern gefickt hätte dass sie nicht mehr wüsste wer ihren Sohn gezeugt hat. So wurden sie in die Lage versetzt eine in sich geschlossene Theologie aufzubauen, aber das Unbekannte, Überraschende, nicht Vorhersehbare ist ihnen damit verloren gegangen, und zu Gefangenen ihrer perfekt konstruierten Systematik sind sie geworden. 
Bevor die neue Welt, das neue Jerusalem kommt, müssen noch zwei Kriege geführt werden, der des Schimmelreiters und seiner Heere mit den Königen der Erde und ihren Heeren und der von Gog und Magog mit den Heiligen und der geliebten Stadt wie sie dort genannt wird. Dazwischen liegt die tausendjährige Bindung des Satan und danach kommt das Gericht über die Toten, über alles Abgestorbene das bis dahin immer noch so tun kann als sei es lebendig, und wahrhaftig so zäh und so klebrig wie Pech ist die Herrschsucht. Der zweite Chor der da erklingt wie die Stimme zahlreicher Wasser und gewaltiger Donner und den ich den irdischen nannte hat eine Ahnung des noch nie Dagewesenen da wir hören: halläluja hoti ebasileusen Kyrios ho Theos hämon ho Pantokrator, chairomen kai agalliomen kai dosomen tän Doxan auto hoti älthen ho Gamos tu Arniu kai hä Gynä autu hetoimasen heautän – „halelu Jah denn der Herr unser Gott, der Alles Durchdringende, ist zum König geworden, lasst lustig uns sein und uns freuen und die Ehre ihm geben denn gekommen ist die Hochzeit des Lammes und seine Frau macht sich bereit“ – kai edothä autä hina peribalätai Byssinon lampron katharon to gar Byssinon ta Dikaiomata ton Hagion estin – „und es ist ihr gegeben sich in ein Kleid aus feinem leuchtendem und reinem Gewebe zu hüllen, das Kleid aus feinem Gewebe ist nämlich die Rechtfertigung der Heiligen“. Ich wiederhole: schon bevor das siebente Schofar ertönte haben die zwanzig vier Alten gesagt: eucharistumen soi Kyrie ho Theos ho Pantokrator ho On kai ho Än hoti ejläfas tän Dynamin su tän megalän kai ebasileusas, „wir danken dir Herr Gott, du Allmächtiger, du Seiender und du Gewesener dass du deine große Kraft angenommen hast und König wurdest“. Wir sahen bereits wie voreilig dies war angesichts dessen was darauf folgte und auch jetzt ist es vorschnell. Jochanan scheint alles daran gelegen zu sein, sich selbst beziehungsweise dem Jesus Christus zu widersprechen von dem wir in den ersten Worten der Begrüßung doch hörten: Apokalypsis Jäsu Christu hän edoken auto ho Theos dejxai tois Dulois autu ha dej genesthai en Tachej, „die Enthüllung des Jesus Christus dem der Gott gab seinen Knechten zu zeigen was in Schnelligkeit zu geschehen hat“. Dej bedeutet man muss und man darf, es ist nötig, es ist vom Schicksal bestimmt; das Wort kommt von Deo, Ermangeln, Brauchen, Bedürfen und Nötig-Haben, to Deon ist das Erforderliche, Nötige, Angemessene, Richtige, Pflicht und Schuldigkeit, Bedürfnis und rechte Zeit; Deon und en Deonti heisst zur rechten Zeit, im rechten Augenblick -- „denn wiederkommen sollt es zu rechter Zeit, nicht wär es gut gewesen später und schroff abbrechend untreu der Menschen Werk“; dej tinos bedeutet es fehlt an etwas, etwas tut not, ist nötig oder erforderlich und dej moi tinos ich habe etwas nötig, ich brauche etwas, ich bedarf einer Sache. Ironischerweise findet sich unter dem Stichwort Tacha nicht nur der Eintrag Schnell, Geschwind, Eilig, Sogleich, Bald und Alsbald sondern auch Vielleicht, Wohl und Wahrscheinlich sowie das Gegenteil davon, nämlich Kaum, Schwerlich, Wohl-Eher-Nicht. Daraus ist zu schließen dass das was uns fehlt und was wir bitter nötig haben vielleicht eintritt vielleicht aber auch nicht, und das retardierende Moment kommt deshalb ins Spiel weil wir die Hartnäckigkeit der Projektionen unseres Machtwahns auf unseren Gott und dessen Surrogate immens unterschätzen. Das Hinauszögern des Endes könnte an das der klassischen Symfonien des 19. Jahrhunderts erinnern wo der finale und triumfale Erguss immer wieder unterbrochen wird durch das Zurückgreifen auf frühere Motive, aber im Unterschied dazu bringt Jochanan nicht nur für sein Buch sondern auch für die gesamte Bibel völlig neue Motive ins Spiel wie die Hochzeit des Lammes, den Feuersee welcher der zweite Tod genannt wird und das „tausendjährige Reich“.
Obwohl ho Gamos tu Arniu, die Hochzeit des Lammes, die Erfüllung aller Sehnsucht und das Ende zu sein scheint ist sie unter die retardierenden Momente zu zählen und gleichzeitig enthüllt sie den Grund jeder Herrschsucht. Da ich für meine Deutung der Apokalypsis keine Sekundärliteratur heranzog – einige Kostproben aus früheren Jahren hatten mich abgeschreckt -- ist mir nicht bekannt ob schon jemand das Skandalon dieser Hochzeit bemerkt hat. Ein Lamm ist ja noch ein Kind und als Arnion, als Lämmlein, ein ganz kleines ja gerade erst geborenes Kind -- wie kann es da ein Bräutigam sein und Hochzeit feiern? Es ist eine Erinnerung an das erste von Chowah geborene Kind, an den unseeligen Kajn nach dessen Entbindung die Mutter gesagt hat: kanithi Isch äth Jehowuah, „erworben (erschaffen) habe ich einen Mann mit dem Herrn“, wobei sie stillschweigend mit diesem Säugling ihren Mann meint, ihren Gatten, den von ihr Besessenen. Zu seiner Herrin hat sie sich gemacht und ihn an sich gefesselt und zu einem Knecht des Erdbodens, einem Äwäd Adamah soll er werden. Ihre Stellung als Sklavin ihres Gatten kompensierte sie auf diese Weise, und in den Rang einer Göttin hat ihr Wahn sie erhoben, deren furchtbaren Einfluss zu leugnen sich das Patriarchat zum Hauptanliegen machte. Aber auch unabhängig von jeder Gesellschaftsordnung ist es eine große Versuchung für die Frau dass sie nicht nur das eigenen sondern auch das Gegengeschlecht aus sich hervorbringen kann. Abgesehen von der Sitatuon in einer Folterkammer wo der Gefolterte immer noch die Möglichkeit hat, den Tod zu suchen und auch zu finden wenn er sich nicht mehr an sein Leben festklammert, ist ein Mensch einem anderen Menschen nie derart ausgeliefert wie ein Säugling seiner Mutter oder den Personen die ihre Stelle vertreten. Und die Macht der wir einst unterworfen waren führt uns in die Versuchung aus Opfern zu Tätern zu werden der wir widerstehen nicht können. Wir erliegen ihr alle, sublim ziseliert oder offen brutal, zunächst in der Wiederholung der Opferrolle, was man Hörigkeit nennt und was eine tägliche Modellierung der Persona erfordert, und dann im Umdrehen des Spießes, in der Rache an der Mutter oder an denjenigen welche die Macht ausgeübt haben, wofür dann Ersatzobjekte oder der eigene Leib herhalten müssen. Selbst wenn die Bezugsperson das hilflose Kind nicht gegen die Wand knallt oder zum Fenster hinausschmeisst oder zu Tode schüttelt weil es nicht aufhört zu schreien entzieht sie sich ihm indem sie dergleichen Impulse in sich unterdrückt und sich dabei abwendet – woher der verlorene Blick kommt der an den Menschen zu sehen ist wenn sie sich nicht beobachtet fühlen.
In zwei Gleichnissen spricht Jesus im Evangelium nach Matthäus von Gamos, der Hochzeit, das eine beginnt mit den Worten: homoiothä hä Basileja ton Uranon Anthropo basilej hostis epoiäsen Gamos to Hyio autu, „das Königreich der Himmel ist einem königlichen Menschen vergleichbar der seinem Sohn die Hochzeit bereitet“ – und in dem anderen heisst es: aperchomenon de auton agorasai älthen ho Nymfios kai hai Hetoimoi ejsälthen met autu ejs tus Gamus kai eklejsthä hä Thyra, „als sie aber fortgingen um einzukaufen kam der Bräutigam und die Bereiten gingen mit ihm zur Hochzeit hinein und die Türe wurde verschlossen“. Zu beiden Gleichnissen habe ich mich in den „Zeichen der Hebräer“ geäussert, im zweiten sind es fünf Jungfrauen die mit dem Bräutigam feiern und von einer Braut ist auch im ersten nichts ausgesagt. Jochanan hätte anstatt von einer Hochzeit bei welcher ein Lämmlein der Bräutigam ist von diesem als Jesus oder Menschen- oder Gottes-Sohn sprechen können wie er es in seinem Evangelium getan hat wo wir lesen: kai älthon pros ton Joannän kai ejpan auto: Rabbi hos än meta su peran tu Jordanu ho sy memartyräkas, ide hutos baptizej kai pantes erchontai pros auton – „und sie kamen zu Johannes (dem Täufer) und sagten zu ihm: Meister, der mit dir war jenseits des Jordan und von dem du Zeugnis gegeben hast, siehe er tauft und alle kommen zu ihm“ – apekrithä Joannäs kai ejpen: u dynatai Anthropos lambanejn ean mä ä dedomenon auto ek tu Uranu – „Johannes antwortete und sagte: kein Mensch kann empfangen wenn ihm nicht gegeben wird aus dem Himmel“ – autoi hymejs moi martyrejte hoti ejpon uk ejmi ego ho Christos all hoti apestalmenos ejmi emprosthen ekejnu – „ihr selbst werdet mir bezeugen dass ich gesagt habe: nicht bin ich der Messias sondern dass ausgesandt vor jenem ich bin“ – ho echon tän Nymfän Nymfios estin, ho de Filos tu Nymfiu ho hestäkos kai akuon autu Chara chairej dia tän Fonän tu Nymfiu – „wer die Braut hat ist Bräutigam, der Freund des Bräutigams aber der dasteht und ihn hört freut sich in Freude durch die Stimme des Bräutigams“ – hautä un hä Chara hä emä peplärotai, ekejnon dej auxanejn eme de elattusthai – „diese meine Freude hat sich nun erfüllt, jener muss wachsen ich aber zurückstehen“.
Hier ist die Braut alle Menschen die zu Jesus hinströmen, so wie sie in den erwähnten Gleichnissen die Welt  ist respektive die fünf Sinne mit der sie wahrgenommen wird, aber an der Stelle die uns jetzt beschäftigt wird sie nicht Nymfä sondern Gynä genannt, nicht Braut und auch nicht Jungfrau sondern Weib, und das schon vor der Hochzeit! Dass sie ein Kleid aus Byssinon, aus feinem Gewebe anhat verbindet sie mit Bawäl von der wir hörten sie sei peribeblämenä Byssinon kai Porfyrun kai Kokkinon kai kechrysomenä Chrysio kai Litho timio kai Margaritä, „gehüllt in feines Gewebe und in Purpur und Scharlach und vergoldet in Gold und Edelsteinen und Perlen“. Als Weib des Lammes hat sie ihren Schmuck abgelegt was sich für eine Braut nicht gehört da eine solche ja überall dort wo Hochzeiten gefeiert werden besonders schön geschmückt wird -- für den glücklichsten Tag ihres Lebens, wie so treffend gesagt wird weil es danach abwärts geht. Das einzige was das Weib des Lammes behält ist Byssinon, ein Kleid aus feinem Gewebe, ihr Brautkleid, und dieses ist strahlend und rein. Byssinon heisst aus Byssos gemacht, ein Kleid aus Byssos, ob dieses aber aus Leinen oder Baumwolle war lässt sich nicht mehr entscheiden, es war jedenfalls ein sehr zartes und feines Gewebe das sich dem Körper anschmiegte und so luftig und leicht wie ein Hauch. Interessanterweise ist Byssos das jonische Wort für Bythos, Tiefe, Meerestiefe, Abgrund und tiefe Wunde was dem Jochanan bekannt gewesen sein dürfte da die Jonier den Osten des alten Hellas, den Westen der heutigen Türkei, das damalige Asia bewohnten. Auf hebräisch ist Byssos Buz (2-6-90) und genauso oder auch ohne das stumme Waw in der Mitte geschrieben wird Boz, Matsch und Schlamm, Bizoh (2-90-5) ist Sumpf, Moor und Morast, und im Buch Ijow heisst es von Behemoth, der Bestie der Erde: hineh no W´hemoth aschär ossithi imoch, „siehe den Behemoth den ich mit dir gemacht habe“ – und etwas später: hu Reschith Darchej El ha´ossoh jagesch Charbo – „er ist der Anfang der Wege (des) Gottes der ihn gemacht hat, (der ihm) gereicht hat sein Schwert (seine Zerstörung)“ – ki Wul Horim jiss´u lo w´chol Chajath haSsodäh j´ssachaku schom – „denn die Berge erheben den Ertrag (die Früchte) für ihn und alle Lebewesen der Wildnis die dort spielen (die sich dort reiben)“ – thachath Zä´älim jischkow b´Ssethär Konäh uWizoh – „unter den Lotusblumen legt er sich hin, in die Verborgenheit von Schilfrohr und Sumpf“ – j´ssukuhu Zä´älim zil´lo j´ssukuhu Arwej Nochal – „die Lotusblumen decken ihn zu, sie beschatten ihn, die Mischungen des Baches decken ihn zu“ – hen ja´assok Nohar lo jachpos jiwtach ki jogiach Jarden äl Pihu – „siehe es streitet die Strömung, er hat es nicht eilig, er ist gesichert wenn (bis) zu seinem Mund hin der Jordan ausbricht“ – b´Ejnajo jikochänu b´Mokschim jinkow Af – „in seinen Augen nimmt er sie auf, in Fallstricken duchlöchert (sein) Zorn“.

Behemoth (2-5-40-6-400) ist der Plural von Behemah (2-5-40-5), dem Vieh, und beides ist im Hebräischen weiblich sodass es nicht der sondern die Behemoth heissen müsste, das ist die tierische Welt, die Gesamtheit der Tiere. Die Lotusblume gilt seit alters als Symbol für die menschliche Seele die sich aus der Hässlichkeit ihres Morastes in die schönste Schönheit hinaufschwingt und somit auch ein Gleichnis für die Verwandlung von Bawäl. In unserem Leib entspricht ihr der Gefäßbaum der Pfortader deren Wurzeln in den stinkenden Schlamm der Gedärme eintauchen und ohne die auch die höchsten geistlichen Blüten nicht aufblühen könnten. Wie Behemoth unter den Lotusblumen befinden sich unter den Gedärmen die Geschlechtsorgane aus denen die Kinder hervorgehen, weshalb Bejzah (2-10-90-5), das Ei, aus derselben Wurzel kommt wie Buz, der Schlamm, und Bizah, der Sumpf. Alle Versuche die Behemoth zu domestizieren und unter Kontrolle zu bringen lässt sie scheitern indem sie die Fallen durchlöchert mit denen man sie einfangen will -- Nakaw, (50-100-2) heisst Durchlöchern und Loch, und davon kommt Nekewah (50-100-2-5) Weiblich. Ihr Name ist auch bah Mawäth (2-5/ 40-6-400) zu lesen, „in ihr ist der Tod“, und genauso wenig wie man den Tod in dieser Welt jemals abschaffen kann, genauso wenig wird es gelingen die Tiere und das Tier im Menschen wunschgemäß zu optimieren und einer widernatürlichen Umwelt reibungslos anzupassen, dabei kommen nur destruktive Monster heraus.
Das Lied des zweiten Chores endet mit den Worten: to gar Byssinon ta Dikaiomata ton Hagion estin, „denn das Byssinon, die Rechtfertigungen der Heiligen ist es“. Im christlichen Sprachgebrauch sind Dikaiomata gerechte Taten oder Verdienste, wonach es die Heiligen wären denen die Frau des Lammes ihr strahlendes und reines Brautkleid verdankt, doch wenn wir den Sinn jenes Wortes mit den alten Griechen verstehen ist es umgekehrt so dass das Lichtkleid die Heiligen die ja samt und sonders dem Drakon unterlagen rechtfertigt. Und schnöde wäre es und zu einem nicht zu rechtfertigenden, mit nichts zu begründendem Hochmut würde es führen wenn wir vergäßen was geschehen war nachdem eine laute Stimme aus dem Himmel gesagt hatte: arti egeneto hä Soteria kai hä Dynamis kai hä Basileja tu The´u hämon kai hä Exusia tu Christu autu, „nun ist die Befreiung und die Dynamik und das Königtum unseres Gottes und die Vollmacht seines Christus verwirklicht“ – nämlich dies: kai edothä auto poiäsai Polemon meta ton Hagion kai nikäsai autus, „und es wurde ihm (dem Drakon) gegeben Krieg zu machen mit den Heiligen und sie zu besiegen“. Sumpfblüten sind die Heiligen alle, und das Lichtkleid der Braut ist dasselbe von dem die jüdische Überlieferung sagt dass das was jetzt noch Or (70-6-200) ist, die Haut, einst Or (1-6-200) sein wird, das Licht in das wir uns kleiden, der auf unglaubliche Weise erneuerte Leib.

Kai legej moi: grapson: makarioi hoi ejs to Dejpnon tu Gamu tu Arniu Keklämenoi, kai legej moi: hutoi hoi Logoi aläthinoi tu The´u ejsin – „und er sagt zu mir: schreibe: glückseelig sind die zum Gastmahl der Hochzeit des Lammes Berufenen, und er sagt zu mir: diese sind die wahrhaftigen Worte des Gottes“ – kai epesa emprosthen ton Podon autu proskynäsai auto – „und ich fiel nieder vor seinen Füßen um ihn anzubeten“ – kai legej moi: ora mä, Syndulos su ejmi kai ton Adelfon su ton echonton tän Martyrian Jäsu, to Theo proskynäson, hä gar Martyria Jäsu estin to Pneuma täs Profätejas – „und er sagt zu mir: begreifst du (denn) nicht, dein Mitknecht bin ich und der deiner Brüder die der Zeugenaussage Jesu innewerden, den Gott bete an denn die Zeugenaussage Jesu ist der Geist der Profezeiung“. Dies ist für mich die erschütterndste Szene in der an Erschütterungen wahrlich nicht armen Apokalypsis. Hat Jochanan seinen Verstand verloren, ist er psychotisch geworden weil die lange Isolation und der Ansturm der ungeheuren Visionen zu viel für ihn waren, dass er anbetend zu den Füßen eines Boten niederfällt? Es ist dies das fünftemal dass er persönlich in das Geschehen hineingezogen wird, das erstemal war als er den Menschensohn sah: kai hote ejdon auton epesa pros tus Podas autu hos Nekros, „und als ich ihn sah fiel ich nieder zu seinen Füßen wie ein Toter“; das zweitemal als niemand die siebenfach versiegelte Schriftrolle wahrzunehmen geschweige denn zu öffnen vermochte: kai eklaion poly hoti udejs axios heurethä anoixai ton Biblion ute blepejn auto, „und ich weinte sehr weil niemand für würdig befunden wurde das Buch zu öffnen und (niemand) es anschauen konnte“; das drittemal als er das Büchlein aus der Hand des Boten entgegennimmt der mit seinem rechten Fuß auf dem Meer und mit seinem linken auf der Erde steht, und es aufessen muss: kai elabon ton Biblaridion ek täs Chejros tu Angelu kai katefagon auto kai än en to Stomati mu hos Meli glyky kai hote fagon epikranthä hä Koilia mu, „und ich nahm das Büchlein aus der Hand des Boten und aß es auf und es war in meinem Mund wie Honig so süß und als ich es verzehrt hatte verbitterte es meinen Bauch“; und das viertemal als er erstaunt im Anblick der großen auf der Bestie reitenden Hure: kai ethaumasa idon autän Thauma mega, „und ich wunderte mich als ich sie sah mit großer Verwunderung“, wonach er sich sagen lassen muss: kai thaumasthäsontai hoi Katiokuntes epi täs Gäs hon u gegraptai to Onoma epi to Biblion täs Zoäs apo Kataboläs Kosmu bleponton to Thärion hoti än kai uk estin, „und wundern werden sich die Bewohner der Erde deren Namen nicht eingeschrieben sind im Buch des Lebens seit dem Absturz der Welt wenn sie die Bestie sehen die da war und nicht ist“.
Beim ersten-, zweiten- und viertenmal handelt er unwillkürlich und beim drittenmal nach einer Aufforderung sodass sein Verhalten zu entschuldigen ist, jetzt jedoch im vollen Bewusstsein, und die Frage ist was in aller Welt ihn dazu veranlasst sich anbetend vor dem Boten niederzuwerfen von welchem garnicht gesagt wird dass er ein solcher ist denn es heisst lediglich kai legej moi, „und er sagt zu mir“. Dass es ein Engel war können wir nur indirekt aus der Wiederholung seines Fehlverhaltens erschließen denn gegen Ende seiner Schrift lässt Jochanan uns wissen: kago Joannäs ho akuon kai blepon tauta kai hote äkusa kai eblepsa epesa proskynäsai emprosthen ton Podon tu Angelu tu dejknyontos moi panta, „und ich Johannes bin der welcher dies hörte und sah und als ich es gehört und gesehen hatte fiel ich nieder um anzubeten vor den Füßen des Boten der mir dies alles zeigte“. Das wirft noch einmal ein Licht auf die zweideutige Aussage gleich zu Beginn seiner Schrift wo es heisst: Apokalypsis Jäsu Christu hän edoken auto ho Theos dejxai tois Dulois autu ha dej genesthai en Tachej kai esämanen apostejlas dia tu Angelu autu to Dulo autu Joannäs, „die Offenbarung des Jesus Christus dem der Gott gab seinen Knechten zu zeigen was in Schnelligkeit zu geschehen hat und er verkündigte es (gab es zu verstehen durch Zeichen) indem er es durch seinen Boten seinem Knecht Jochanan zusandte“. Nicht direkt von Jesus dem Christus ist also die Botschaft zu Jochanan gekommen sondern überbracht durch einen Boten desselben; aber war nicht auch Jesus als er noch unter uns weilte nur ein Bote des Gottes von dessen Namen und Königreich er Zeugnis ablegte und heisst nicht deswegen seine Botschaft die frohe -- Euangelion? Ho pempsas me aläthäs estin kago ha äkusa par autu tauta lalo ejs ton Kosmon, „der mich gesandt hat ist wahrhaftig und was ich von ihm gehört habe das sage ich in die Welt“, so spricht er im Evangelium nach Johannes. Am Ende seiner Schrift und kurz bevor er zum zweitenmal anbetend niederfällt zu den Füßen des Boten der zu ihm gesandt wird schreibt Jochanan: kai ejpen moi: hutoi hoi Logoi pistoi kai aläthinoi kai ho Kyrios ho Theos ton Pneumaton ton Profäton apestejlen ton Angelon autu dejxai tois Dulois autu ha dej genesthai en Tachej -- „und er sagte zu mir: diese sind die glaubwürdigen und wahrhaftigen Worte und Jehowuah, der Gott der Geister der Profeten, sendet seinen Boten um seinen Knechten zu zeigen was in Bälde zu geschehen hat“ -- idu erchomai tachy, makarios ho täron tus Logus täs Profätejas tu Bibliu tuto – „siehe ich komme alsbald, glückseelig wer die Worte der Profezeiung dieses Buches bewahrt“. Auch hier ist die Differenzierung zwischen dem Boten und dem der ihn ausgesandt hat nicht möglich denn der Sprecher scheint zugleich ein Engel und der wiederkommende Christus zu sein.


Die Gestalt, um wen immer es sich dabei handelt, vor der Johannes sich anbetend niederwirft reagiert auf dessen unangemessenes Gebaren mit den Worten: ora mä, Syndulos su ejmi kai ton Adelfon su ton echonton tän Martyrian Jäsu, to Theo proskynäson hä gar Martyria Jäsu estin to Pneuma täs Profätejas, „begreifst du (denn) nicht, dein Mitknecht bin ich und der deiner Brüder die der Zeugenaussage Jesu innewerden, den Gott bete an denn die Zeugenaussage Jesu ist der Geist der Profezeiung“. Und ganz ähnlich reagiert der Bote der ihm das neue Jerusalem gezeigt hat auf sein Gebaren indem er sagt: ora mä, Syndulos su ejmi kai ton Adelfon su ton Profäton kai ton tärunton tus Logus tu Bibliu tuto, to Theo proskynäson, „begreifst du (denn) nicht, dein Mitknecht bin ich und der deiner Brüder, der Profeten und derer welche die Worte dieses Buches bewahren, den Gott bete an“. Orao heisst Sehen, Einsehen, Erkennen, Begreifen und obwohl Ora der Imperativ davon ist habe ich es im Indikativ wiedergegeben denn ora mä würde bedeuten „sieh nicht, erkenne nicht“, weshalb in einer Handschrift steht ora mä poiäsäs, „siehe tu (dies) nicht“. Es ist möglich dass durch einen Abschreibefehler anstelle des Indikativ der Imperativ dasteht, aufrüttelnder und eindringlicher erscheint mir jedenfalls die Frage „begreifst du denn immer noch nicht?“ -- besonders im Zusammenhang mit dem Wort Syndulos su ejmi, „dein Mitknecht bin ich“ oder „genauso wie du bin ich ein Diener“; und nur durch ein Missverständnis so scheint es konnte Johannes zu seiner unterwürfigen Geste gelangt sein. Rufen wir uns das Wort Jesu in Erinnerung das da lautet: oidate hoti hoi Archontes ton Ethnon katakyrieu´usin auton kai hoi Megaloi katexusiazusin auton – „ihr wisst wie die Führer der Völker sie beherrschen und die Großen sich ihrer bemächtigen“ – uch hutos estai en hymin all hos ean thelä en hymin megas genesthai estai hymon Diakonos kai hos ean thelä en hymin ejnai Protos estai hymon Dulos – „so sei es nicht unter euch sondern wer groß werden will unter euch der sei euer Diener und wer unter euch der Erste sein will der sei euer Knecht“ – hosper ho Hyios tu Anthropu uk älthen diakonäthänai alla diakonäsai kai dunai tän Psychän autu Lytron anti pollon – „so wie auch der Menschensohn nicht gekommen ist um sich bedienen zu lassen sondern zu dienen und seine Seele (sein Leben) zu geben als Erlösung gegen die Vielen (gegen die Mehrheit)“ – so nach Matthäus und bei Lukas sagt er: hoi Basilejs ton Ethnon kyrieu´usin auton kai hoi Exusiazontes auton Euergetai kaluntai – „die Könige der Völker beherrschen sie und ihre Machthaber lassen sich Wohltäter nennen“ – hymejs de uch hutos all ho Mejzon en hymin ginestho hos ho Neoteros kai ho Hägumenos hos ho Diakonon – „so soll es nicht bei euch sein sondern der Größere unter euch sei wie der Neuling und der Anführer sei wie der Diener“ – tis gar mejzon ho Anakejmenos ä ho Diakonon uchi ho Anakejmenos? ego de en Meso hymon ejmi hos ho Diakonon – „wer ist denn größer der zu Tische liegt (und sich bedienen lässt) oder der Diener, etwa nicht der zu Tisch liegt? ich aber, ich bin in eurer Mitte der Diener“.


Im Evangelium nach Johannes hat Jesus wie oben ausgeführt den Versuch unternommen aus seinen Jüngern Freunde und Brüder zu machen und sie aus ihrem Status als Diener oder Sklaven zu entlassen, obwohl es das einzige ist das von der Fußwaschung erzählt, einem Liebesdienst welcher der Sklavin des Dominus respektive dem Sklaven der Domina zukommt und womit Jesus die Rollen vertauscht. Wenn er als der „Herr“ sich selber zum Knecht gemacht hat, wieviel mehr gilt dies für den verborgenen Vater mit dem Namen Jehowuah? Und was nützt ihm alle Anbeterei wenn ihm nicht gedient wird so wie er uns allen dient, vorbehaltlos und so verborgen dass wir ihn glatt übersehen? Wie eines dem anderen dient sehen wir schon in dieser Welt auch wenn es da oft genug noch erzwungen geschieht, siehe die Raubtiere und Parasiten; wenn es aber freiwillig erfolgt sind wir in einer anderen, in der erneuerten Welt. Und so wie die Glieder und Organe des Leibes ihm dienen und damit auch sich werden wir wenn wir einsichtig sind dem unsichtbaren und unfassbaren Ganzen in unserem eigenen Interesse zu Dienst sein. Das scheint mir der Grund dafür zu sein dass der Johannes der Apokalypsis den Status des Dieners rehabilitiert, in seiner falschen Anbetung die Anbetung Jesu jedoch persifliert und als fundamentales Missverständnis entlarvt. Hätte er dies offen ausgesprochen dann wäre er wie bei manch anderen Stellen als Ketzer verfemt und seine Schrift verbrannt und vergessen worden, daher musste er seine Botschaft verschlüsseln. Er hat also keineswegs seinen Verstand verloren sondern ein Zeichen gegeben und sich für jeden der nachdenkt verständlich gemacht. Was die Anbetung betrifft so brauchen wir uns nur den Kult und den Rummel um die Film- und Pop-Stars unserer Tage vor Augen zu halten, die von ihren Verehrern gnadenlos ausgesaugt und nicht selten sogar in den Tod gehetzt werden um deren Leere mit einem Pseudoleben zu füllen. Nicht viel anders war es als über Jahrhunderte ein schwunghafter Handel mit gefälschten Reliquien betrieben wurde von denen die Vorhaut des beschnittenen Jesus-Knaben wohl die abscheulichste war. Denken wir auch an die so genannten Devotionalien die an den Wallfahrtsorten verkauft werden, zum Beispiel im Haus von Elvis Presley, und daran dass dieses Wort von Devotus kommt und zugleich Anhänglich, Treu und Ergeben und Verflucht, Unseelig und Heillos bedeutet.

Der Syndulos kommt ausser in der Apokalypsis nur noch im Matthäus-Evangelium vor, zuerst in einem Gleichnis: dia tuto homoiothä hä Basileja ton Uranon Anthropo basilej hos ätheläsen synarai Logon meta ton Dulon autu – „deswegen ist das Königreich der Himmel einem königlichen Menschen vergleichbar der die Sache mit seinen Knechten abrechnen wollte“ – arxamenu de autu synairejn prosänechthä auto hejs ofejletäs myrion Talanton – „als er nun mit der Abrechnung anfing da wurde einer zu ihm gebracht der schuldete zehntausend Talente“ – mä echontos de autu apodunai ekeleusen ho Kyrios prathänai kai tän Gynaika kai ta Tekna kai panta hosa echej kai apodothänai – „weil er aber nicht imstande war zu bezahlen befahl der Herr sowohl seine Frau als auch seine Kinder sowie alles was er besaß zu verkaufen und zu bezahlen“ – peson un ho Dulos prosekynej auto legon: makrothymäson ep emoi kai panta apodoso soi – „da fiel der Knecht (vor ihm) nieder und flehte ihn an indem er sagte: habe Geduld mit mir und ich werde dir alles bezahlen“ – splanchnithejs de ho Kyrios tu Dulu ekejnu apelysen kai to Danejon afäken auto – „da erbarmte sich der Herr jenes Knechtes, sprach ihn frei und erließ ihm die Schuld“ – exelthon ho Dulos ekejnos heuren hena ton Syndolon autu hos ofejlen auto hekaton Dänaria kai kratäsas auton epnigen legon: apodos ej ti ofelejs – „als jener Knecht hinausging traf er einen seiner Mitknechte der ihm hundert Dinare schuldete und er packte und würgte ihn und sagte: bezahle was du schuldig bist“ – peson un ho Syndulos autu parekalej auton legon: makrothymäson ep emoi kai apodoso soi – „da fiel der Mitknecht (vor ihm) nieder und rief ihn an indem er sagte: habe Geduld mit mir und ich werde dir bezahlen“ – ho de uk äthelen alla apelthon ebalen auton ejs Fylakän heos apodo to Ofejlomenon – „er jedoch war nicht willens sondern ging fort und ließ ihn ins Gefängnis werfen bis er die Schuld bezahlt hätte“ – idontes un hoi Synduloi autu ta genomena elypäthäsan sfodra kai elthontes diesafäsan to Kyrio heauton panta ta genomena – „als nun seine Mitknechte sahen was geschehen war da wurden sie sehr traurig und gingen um ihrem Herrn alles was geschehen war zu berichten“ – tote proskalesamenos auton ho Kyrios autu legej auto: Dule ponäre, pasan tän Ofejlän ekejnän afäka soi epej parekalesas me, uk edej kai se eleäsai ton Syndulon su hos kago se äleäsa – „daraufhin rief ihn sein Herr herbei und sagte zu ihm: du boshafter Knecht, jene ganze Schuld habe ich dir erlassen als du mich darum batest, wäre es da nicht auch an dir gewesen dich deines Mitknechts zu erbarmen so wie ich mich deiner erbarmte?“ – kai orgisthejs ho Kyrios autu paredoken auton tois Basanistais heos hu apodo pan to Ofejlomenon – „und wütend geworden lieferte sein Herr ihn den Kerkermeistern (den Prüfern) aus solange bis er die ganze Schuld bezahlt hätte“ – hutos kai ho Patär mu ho uranios poiäsej hymin ean mä afäte hekastos to Adelfo autu apo ton Kardion hymon – „genauso wird mein himmlischer Vater euch tun wenn ihr nicht verzeiht ein jeder seinem Bruder aus euren Herzen“.

Nach den Berechnungen der Experten war die Schuld des unbarmherzigen Knechtes sechshundert tausendmal so groß wie die seines Mitknechtes. Die zweite hierher gehörige Stelle aus dem Matthäus-Evangelium lautet folgendermaßen: tis ara estin ho pistos Dulos kai fronimos hon katestäsen ho Kyrios epi täs Oiketejas autu tu dunai autois tän Trofän en Kairo – „wer ist also der treue und besonnene Knecht den sein Herr über seine Hausgenossen einsetzt um ihnen die Nahrung zu geben zur rechten Zeit?“ – makarios ho Dulos ekejnos hon elthon ho Kyrios autu heuräsej hutos poiunta – „glückseelig ist jener Knecht den sein Herr bei seinem Kommen solches wirkend vorfindet“ – amän lego hymin hoti epi pasin tois Hyparchusin autu katastäsej auton – „mit Gewissheit kann ich euch sagen dass er ihn über all seine Güter einsetzen wird“ – ean de ejpä ho kakos Dulos en tä Kardia autu: chronizej mu ho Kyrios kai arxätai typtejn tus Syndulus autu esthiä de kai pinä meta ton Methyonton häxej ho Kyrios tu Dulu ekejnu en Hämera hä u prosdoka kai en Hora hä u ginoskej – „wenn jedoch der üble Knecht in seinem Herzen spricht: mein Herr versäumt (es zu kommen) und anfängt seine Mitknechte zu schlagen und isst und trinkt mit den Säufern dann wird der Herr jenes Knechtes an einem Tag kommen den er nicht vermutet und in einer Stunde die er nicht weiss“ – kai dichotomäsej auton kai to Meros autu meta ton Hypokriton thäsej, ekej estai ho Klauthmos kai ho Brygmos ton Odonton – „und er wird ihn in zwei Teile zerspalten und ihn zusammen mit den Heuchlern in eine Stellung versetzen wo das Heulen und das Knirschen der Zähne sein wird“.

Beim Öffnen des fünften Siegels haben wir von den Synduloi gehört: kai hote änoixen tän pemptän Sfragida, ejdon hypokato tu Thysiasteriu tas Psychas ton Esfagmenon dia ton Logon tu The´u kai dia tän Martyrian hän ejchon – „und als es das fünfte Siegel öffnete sah ich unter dem Opferaltar die Seelen derer die geschlachtet wurden wegen des Wortes des Gottes und wegen der Zeugenaussage an der sie festhielten“ – kai ekraxan Fonä megalä legontes: heos pote, ho Despotäs ho Hagios kai Aläthinos, u krinejs kai ekdikejs to Haima hämon ek ton Katoikunton epi täs Gäs – „und sie schrieen in großer Stimme und sagten: bis wann, oh Gebieter, du Heiliger und Wahrhaftiger, richtest und rächst du nicht unser Blut an den Bewohnern auf Erden?“ – kai edothä autois hekasto Stolä leukä kai errethä autois hina anapausontai eti Chronon mikron heos plärothosin kai hoi Synduloi auton kai hoi Adelfoi auton hoi mellontes apoktennesthai hos kai autoi – „und es wurde einem jeden von ihnen ein weisses Gewand gegeben und ihnen gesagt dass sie sich noch eine kleine Weile ausruhen sollten bis auch ihre Mitknechte vollzählig seien und ihre Brüder die getötet werden müssten wie sie“. Hier muss ergänzt werden dass es nicht in allen Handschriften Chronon mikron, „eine kleine Zeit“, heisst sondern nur Chronon, „eine Zeit, eine Weile“ -- und dass diese Zeit so lang dauert wie dieses Äon, dieses Geschlecht, können wir aus den Worten Jesu im Johannes-Evangelium folgern: hote un enipsen tois Podas auton kai elaben ta Himatia autu kai anepesen palin ejpen autois – „als er ihnen nun die Füße gewaschen hatte nahm er seine Toga (sein Obergewand) und legte sich wieder zu Tisch und sagte zu ihnen“ – ginoskete ti pepoiäka hymin? hymejs fonejte me ho Didaskalos kai ho Kyrios kai kalos legete ejmi gar – „erkennt ihr was ich euch getan habe? ihr nennt mich den Meister und den Herrn und geziemend sprecht ihr denn ich bin es“ – ej un ego enipsa hymon tus Podas ho Kyrios kai ho Didaskalos kai hymejs ofelejte allälon niptejn tus Podas – „wenn also ich, der Meister und der Herr, euch die Füße wusch dann seid auch ihr es einander schuldig die Füße zu waschen“ – Hypodejgma edoka hymin hina kathos ego epoiäsa hymin kai hymejs poiäte – „ein Beispiel habe ich euch gegeben damit genauso wie ich euch tat auch ihr tut“ – amän amän lego hymin uk estin Dulos mejzon tu Kyriu autu ude Apostolos tu pempsantos auton – „mit sicherer Gewissheit kann ich euch sagen: ein Knecht ist nicht größer als sein Herr und nicht ein Gesandter als der ihn gesandt hat“ – ej tauta oidate makarioi este ean poiäte auta – „wenn ihr dieses erkennt dann seid ihr glückseelig sobald ihr es tut“.

Wenn liebend wir dem Geliebten den Liebesdienst tun und den Abscheu vor seinem Schmutz überwinden, nicht um uns darin zu suhlen sondern um ihn fortzuspülen, dann ist die Seeligkeit da und die neue Welt angebrochen. Ej ho Kosmos hymas misej ginoskete hoti eme proton memisäken – „wenn die Welt euch hasst dann erkennt dass sie mich  zuerst gehasst hat“ – ej ek tu Kosmu äte ho Kosmos an to Idion efilej – „wäret ihr von der Welt dann würde die Welt allerdings das Eigene lieben“ – hoti de ek tu Kosmu uk este all ego exelexamän hymas ek tu Kosmu dia tuto misej hymas ho Kosmos – „weil ihr aber nicht von der Welt seid sondern ich euch aus der Welt herausnahm deswegen hasst euch die Welt“ – mnämoneuete tu Logu hu ego ejpon hymin: uk estin Dulos mejzon tu Kyriu autu – „erinnert euch an das Wort das ich zu euch gesagt habe: ein Knecht ist nicht größer als sein Herr“ – ej me edioxan kai hymas dioxusin, ej ton Logon mu etäräsan kai ton hymeteron täräsusin – „wenn sie mich verfolgt haben dann werden sie auch euch verfolgen, wenn sie mein Wort bewahrt haben dann werden sie auch das eure bewahren“ – alla tauta panta poiäsusin dia to Onoma mu hoti uk oidasin ton pempsanta me – „aber all dies werden sie tun wegen meines Namens weil sie den der mich gesandt hat nicht kennen“. Der Name Jehoschua (Jesus in der griechischen Aussprache und in der Koseform Joschi) war seinerzeit ein geläufiger und weit verbreiteter Name, aber seine Bedeutung wurde genauso missachtet wie der von Jehowuah und die Befreiung die das Unglück mit sich bringt. Das ist heute nicht anders und wird es so lange nicht sein wie die Leute an ihrem persönlichen Glück interessiert sind und es wie die Irren verfolgen, einen jeden der ihnen im Weg zu stehen scheint aus diesem Weg räumend. Tauta lelaläka hymin hina mä skandalisthäte – „dies habe ich zu euch gesagt damit ihr nicht in die Falle hineintappt“ – aposynagogus poiäsusin hymas all erchetai Hora hina pas ho apoktejnas hymas doxä Latrejan prosferejn to Theo – „sie werden euch aus der Gemeinschaft ausstoßen (ja) es kommt sogar die Stunde wo jeder der euch ermordet glaubt dem Gott einen Dienst zu erweisen“ – kai tauta poiäsusin hoti uk egnosan ton Patera ude eme – „und dies tun sie weil sie weder den Vater kennen noch mich“ – alla tauta lelaläka hymin hina hotan elthä hä Hora mnämoneuete hoti ego ejpon hymin – „aber dies habe ich zu euch gesprochen damit ihr wenn die Stunde kommt euch daran erinnert dass ich es euch gesagt habe“.

Mit Kosmos ist diese unsere Welt gemeint die von der neuen abgelöst wird und mit Synagogä die Gemeinschaft der Menschen die sich wider besseres Wissen und die Sehnsucht ihrer Seelen missachtend an die alte Welt klammern so als sei sie ihr Heil. Wie das Gehörte sich nicht nur auf die Christenverfolgungen im altrömischen Reich bezieht sondern gültig bis heute ist, so beziehen sich auch die folgenden Sätze nicht bloß auf die Juden: Ädä gar synetethejnto hoi Judaioi hina ean tis auton homologäsä Christon aposynagogos genätai, „denn die Jehudim hatten bereits verabredet dass wer ihn als den Christos bekennt aus der Versammlung ausgestoßen wird“. Homos mentoi kai ek ton Archonton polloi episteusan ejs auton alla dia tus Farisaius uch homologun hina mä aposynagogoi genontai, ägapäsan gar tän Doxan ton Anthropon mallon hyper tän Doxan tu The´u – „nun glaubten aber trotzdem auch von den Oberen viele an ihn, doch wegen der Farisäer bekannten sie sich nicht, damit sie nicht aus der Synagoge ausgestoßen würden, sie liebten nämlich die Ehre der Menschen viel mehr als die Ehre des Gottes“. Das betrifft nicht nur die Oberen sondern die Unseeligen alle die warum auch immer aus der menschlichen Gemeinschaft verstoßen werden und sodann danach streben wieder von ihr aufgenommen zu werden, womit sie ihr ohenhin schon groß genug seiendes Elend verstärken, da sie durch dieses zu etwas anderem berufen sind -- zum Gastmahl des Lammes worauf die weissen Kleider der Geschlachteten deuten; es sind diejenigen welche auf den Altären ihrer Familie, ihrer Sippe, ihres Volkes, ihrer Kirche, ihrer Partei, ihres Staates oder irgendeines „höheren“ Zweckes als Schlachtopfer dargebracht werden, und solange sie dies nicht erkennen müssen sie schreien nach Rache und danach streben zu Tätern zu werden. Beim ersten Lesen des im Zusammenhang mit der Öffnung des fünften Siegels Gesagten erschien mir die den Geschlachteten gegebene Auskunft als blanker Zynismus, rückblickend jedoch ist es anders zu deuten, und so verhält sich es sich auch mit manchen üblen Taten und Ereignissen im eigenen Leben, die unerträglich erscheinen während wir sie erleben, im Nachhinein aber einen neuen zuvor unausdenkbaren Sinn machen können.


Hinzuweisen ist noch auf das Jesus-Wort aus dem Evangelium nach Matthäus das da lautet: uk estin Mathätäs hyper ton Didaskalon ute Dulos hyper ton Kyrion autu – „ein Schüler steht nicht über seinem Lehrer und ein Knecht nicht über seinem Herrn“ – arketon to Mathätä hina genätai hos ho Didaskalos autu kai ho Dulos hos ho Kyrios autu – „es genügt wenn der Schüler so wird wie sein Lehrer und der Knecht wie sein Herr“ – ej ton Oikodespotän Beelzebul epekalesan poso mallon tus Oikiakus autu – „haben sie (schon) den Hausherrn Ba´al S´wuw (Herr der Fliegen) gerufen, um wieviel heftiger (werden sie) seine Hausbewohner (verleumden)“. Und im Evangelium nach Lukas ist zu lesen: uk estin Mathätäs hyper ton Didaskalon, katärtismenos de pas estai hos ho Didaskalos autu, „ein Schüler steht nicht über dem Lehrer, jeder aber der sich wiederherstellt (wörtlich: der nach unten anknüpft) wird wie sein Lehrer“. Darin ist der Wunsch unseres Meisters nach der Aufhebung der Kluft zwischen ihm und uns zu erspüren, den wir ihm erfüllen dürfen und sollen um ihn zu befreien aus der einsamen Höhe in die wir ihn entrückten. 

Nun erhebt sich noch die Frage ob die fußfällige und unangemessene Anbetung des Boten durch Jochanan auch bei jeder beliebigen anderen Begegnung hätte stattfinden können oder ob sie und wenn ja in welchem Sinn im Zusammenhang mit der Aussage steht die von jenem gemacht worden ist. Und möglicherweise giebt es eine Verbindung zwischen dieser und einer anderen ebenfalls noch offenen Frage, nämlich der nach der merkwürdigen Begründung des Boten warum der Seher nicht ihn sondern den Gott anbeten soll: to Theo proskynäson, hä gar Martyria Jäsu estin to Pneuma täs Profätejas, „den Gott bete an, denn die Zeugenaussage Jesu ist der Odem der Begeisterung (der Geist der Profezeiung)“. Dass dieser Gott nicht der allseits verehrte und imitierte Älohim ist muss ich wohl kaum noch betonen, es ist der verachtete und mit Füßen getretene Jehowuah, von dem Jesus so eindringlich und anschaulich Zeugnis abgelegt hat in seinen Worten und in seinen Taten, in seinem Leben und in seinem Tod. Die Profezeiung bezieht sich nicht auf äussere Daten sondern auf die Welt in der jener hier noch verborgene Gott offenbar wird und in jeder missbrauchten Kreatur aufersteht zu neuem unglaublich lebendigem Leben. Und wenn wir Proskyneo nicht mehr als Anbetung und Verehrung verstehen sondern als Flehen und Bitten um den uns aus dem Elend erlösenden Geist, kommen wir jenem Gott der auf seine Göttlichkeit verzichtet schon etwas näher.


Was wurde zu Johannes gesagt als er anbetend niederfiel vor dem Sprecher? Makarioi hoi ejs to Dejpnon tu Gamu tu Arniu Keklämenoi, hutoi hoi Logoi aläthinoi tu The´u ejsin, „glückseelig sind die zum Gastmahl der Hochzeit des Lammes Berufenen, diese sind die wahrhaftigen Worte des Gottes“ -- das könnte, weil Älohim, Gott, ein Plural ist, auch heissen „dies sind die Worte des wahren Gottes“; denn dass sie von dem auf dem Thron Sitzenden der immer noch so regungslos und stumm bleibt wie eine Puppe oder noch besser gesagt eine Mumie, kommen ist ausgeschlossen. Bei dieser Gelegenheit wir mir bewusst dass Johannes kein einziges Mal die von den Profeten des Thanach so gerne verwendeten Worte benutzt: wajhi Dwar Jehowuah (oder Adonaj Jehowuah) elaj lemor, „und das Wort des Herrn (oder des Herrn Herr) geschah zu mir hin um zu sagen“, sondern immer nur beschreibt was er sieht und was er hört, vermittelt von Zeichen und Boten; er maßt sich also nicht an einen heissen Draht zum Allerhöchsten zu haben und lässt die Möglichkeit der Täuschung bis zuletzt offen, womit er das Kritikvermögen seiner Leser und Zuhörer herausfordert und schärft. Bevor wir den Inhalt der jetzt zur Debatte stehenden Aussage bedenken welche die vierte von sieben Seeligpreisungen ist die in der Apokalypsis stehen wiederholen wir die drei zuvor genannten. Die erste lautet: makarios ho anaginoskon kai hoi akuontes tus Logus täs Profätejas kai täruntes ta en autä Gegrammena ho gar Kairos engys, „glückseelig wer wiedererkennt und diejenigen welche die Ereignisse der Profezeiung anhören und das in ihr Beschriebene bewahren denn der kritische Zeitpunkt ist nah“; die zweite: makarioi hoi Nekroi hoi en Kyrio apothnäskontes ap arti, „glückseelig sind die Toten die in Jehowuah sterben von nun an“; und die dritte: idu erchomai hos Kleptäs, makarios ho grägoron kai täron ta Himatia autu hina mä gymnos peripatä kai bleposin tän As´chämosynän autu, „siehe ich komme wie ein Dieb, glückseelig wer wacht und seine Kleidung behält damit er nicht nackt herumlaufen muss und sie seine Blöße ansehen“.


Nun muss ich meine nach dem ersten Lesen gegebene Deutung revidieren, und das ist keine Schande und macht das früher Gesagte nicht ungültig, die doppelbödige Ironie jener „Seeligpreisung“ bleibt erhalten ja sie wird sogar noch gesteigert (die Vorsilbe Re bedeutet Wieder, Noch-Einmal und auch Zurück, Revideo heisst Zurückblicken, noch einmal Hinsehen). Mit der Blöße sind die Geschlechtsorgane gemeint und der dazugehörige Trieb, der Drang sich fortzupflanzen, seine Gene weiterzugeben in dem „Kampf um das Dasein“ den wir mit dem Selbsterhaltungstrieb zu bestreiten haben um hier eine gewisse Frist zu verweilen, beherrscht von dem Drang von Zeit zu Zeit essen und dabei fremdes Leben töten zu müssen sowie andauernd gezwungen zu sein uns der Mikro- und Makro-Parasiten die uns auffressen wollen zu erwehren . Es ist der Fluch der alten Welt des Älohim der auch nur deswegen so lang überlebt weil er sich von den Opfern der Menschen ernährt und sich in ihrem Machtstreben fortpflanzt und verjüngt. Arom (70-200-6-40), das hebräische Wort für Nackt heisst auch Listig und Schlau wie wir schon hörten, als Zusammenziehung von Ar und Rum ist es das Erwachen des Stolzes, das Wecken des Hochmuts. Wenn wir ein Schluss-Heh anhängen und Aromah sagen, dann ist es das Bewusstwerden der Täuschung und des Betruges, die Erkenntnis dessen was in der Biologie Mimikry genannt wird und womit sich die Tiere vor ihren Fressfeinden schützen. Darin steckt Mimeomai, Nachahmen, Nachmachen, Nachäffen, und Mimos, Schauspieler, Mime ist wörtlich ein Nachahmer, Nachäffer. Ein harmloser Käfer der einen giftigen imitiert wird verschmäht und ein Frosch der in seiner Körperfarbe die Umgebung nachahmt in der er sich bewegt kann nicht so leicht erkannt und erbeutet werden. Doch giebt es in der Natur auch einen gegenteiligen Trend, sich nämlich so auffällig wie nur möglich zu kleiden, und das erhöht die Lebensgefahr. Die Darwinisten mussten um dieses Fänomen zu erklären zu einem über den unmittelbaren Vorteil hinausreichenden Zweck Zuflucht nehmen, und der sollte darin bestehen dass etwa die weiblichen und sich lieber tarnenden Vögel den bunten Männern den Vorzug geben die ihr Leben riskieren und dies durch Gewandtheit und Schnelligkeit vor ihren Feinden wettmachen. Mit dieser Erklärung hat man auch die kulturellen und scheinbar nutzlosen Leistungen der menschlichen Männer bedacht, der Künstler und Dichter und Filosofen die wie die Hirsche mit ihren Riesengeweihen nur Eindruck bei den Frauen zu machen bestrebt sind indem sie ihren Überfluss an Lebenskraft zur Schau stellen. Demnach hätte ich all meine Werke nur deshalb geschrieben um eine oder mehrere Frauen zu beeindrucken und sie ficken zu dürfen was bei meinen frühesten Sachen vielleicht mit hineingespielt aber mir schon damals kein Glück gebracht hat. Und auch später stieß ich fast immer nur auf Stirnrunzeln, Ablehnung, demonstrativ vorgespielte Langweile und Desinteresse bei beiden Geschlechtern. Wenn ich mich trotzdem nicht entmutigen lasse könnte es vielleicht sogar sein dass es die Braut des Lammes ist der ich zu gefallen suche in meinem Prachtkleid, und ich selber wäre ein Lämmlein das sich nicht fortpflanzen sondern im Schmuck der neuen Welt leben will von nichts anderem als von Licht und von Liebe.

Dass aber Kalah Käwäss, ha Nymfä tu Arniu, die Braut des Lammes, das neue Jerusalem ist, wird ja an dieser Stelle noch garnicht verraten, und erst nach den beiden noch zu führenden Kriegen und dem Gericht über die Toten schreibt Jochanan: kai ejdon Uranon kainon kai Gän kainän ho gar protos Uranos kai hä protä Gä apälthan kai tän Polin tän hagian Jerusaläm kainän ejdon katabainusan ek tu Uranu apo tu The´u hätoimasmenän hos Nymfän kekosmämenän to Andri autäs, „und ich sah einen erneuerten Himmel und eine erneuerte Erde denn der erste Himmel und die erste Erde waren verschwunden und die heilige Stadt, die erneuerte Jeruschalajm, sah ich herabsteigen aus dem Himmel von dem Gott, bereitet wie eine Braut die sich für ihren Mann geschmückt hat“. Hier ist der Bräutigam kein kleines Kind mehr sondern ein erwachsener und ihr ebenbürtiger Mann und wenn sie aus dem Himmel herabsteigt dann muss er von der Erde aufsteigen damit sie sich treffen dazwischen. Aber so weit sind wir jetzt noch nicht, zuvor ist das misshandelte Kind zu erlösen und von seiner schrecklichen Angst zu befreien. Kalah Käwäss ist die Vollendung und die Vernichtung des Lammes und als Braut ist sie die schlimmste der Hexen, Lilith die man unter anderem als Mörderin der Kinder verschrien hat. Vernichtung und Vollendung zugleich, das ist auch das was unserem Ich im Tod widerfährt, wobei alles auch das Schlimmste noch einmal erlebt werden muss wie in den Toden die wir zu Lebzeiten sterben; und wohl dem der dies noch vor seinem Hinscheiden erlebt denn dann stirbt es sich immer leichter. Wenn es heisst dass Jochanan sich über die große, die gewaltige, die mächtige Hure verwundert dann bedeutet dies auch dass er von ihr fasziniert ist, und was ich ihm hier einfach mal unterstelle sich am liebsten in ihre Arme und Beine hineinwerfen möchte um darin unterzugehen. In den „Sieben Tagen“ habe ich die Frage gestellt warum die Keimdrüsen der männlichen Säugetiere die Leibeshöhle verlassen was bei den Fischen und Vögeln nicht der Fall ist und evolutions-biologisch keinerlei Sinn macht und keinen Vorteil erbringt, nur Gefährdung die bei den männlichen Menschen wegen der Exponiertheit von deren Genitalien am offenkundigsten ist. Und als ich im Mai diesen Jahres bei meinem Besuch in Deutschland jene Frage in fortgeschrittener Nacht mit einem Freund besprach der wegen der zerrütteten Verhältnisse seiner Herkunftsfamilie gezwungen wurde in die Hilfsschule zu gehen und über keinerlei Bildung als die seines Herzens verfügt, da sagte er sinngemäß dies: das eben sei das höchste der Gefühle dass die Frau die Hoden des Mannes in ihre Hand nehmen kann und sie zu zerquetschen vermöchte und wenn sie dies nicht tut und sie nur leicht massiert ein wohliger Schauder den ganzen Mann ergreift und ihn mit unendlicher Wonne erfüllt. Ich glaube dass er mit dieser Aussage den Kern berührt hat und dass die Sehnsucht des missbrauchten Kindes darin besteht sich noch einmal der Macht eines anderen Menschen so auszuliefern wie damals aber jetzt in der Hoffnung etwas Neues und ungeahnt Schönes erleben zu dürfen.

Dies gilt für beide Geschlechter, was für das männliche Kind die Zauberin und die Hexe das ist für das weibliche Kind der Zauberer und der Hexer, es sind die übermächtigen Figuren welche Dominus und Domina genannt werden können. Nichts anderes sucht ja der Masochist wenn er eine Domina braucht, sei sie nun eine Hure oder eine ihn zum „Pantoffel-Helden“ erniedrigende Gattin, und nichts anderes sucht die Masochistin die einem Mann als ihrem Meister hörig wird und sich ihm lustvoll unterwirft. Der Sadist und die Sadistin sind demgegenüber eher feige da sie sich ihre Subordinations-Fantasien nicht selber erlauben sondern sie stellvertretend in ihren Gegenspielern ausleben -- aber das Ziel ist immer das gleiche, die Erlösung von all diesem Übel. Eine Ausweich-Fantasie der die vielen und immer zahlreicher werdenden so genannten Pflegefälle erliegen ist die vom Ausgeliefertsein durch einen schweren Unfall oder eine schlimme Krankheit an das als liebevoll imaginierte und bis in den Intimbereich vorstoßende medizinische Pflege-Personal das nicht umsonst Schwestern und Brüder genannt wird; doch kann ich davor nur warnen denn deren Befehlshaber, die Ärzte und Ärztinnen, verfügen über ein stattliches Arsenal von Folterwerkzeugen das sie bis zum schmählichen Tod der ihnen Anvertrauten einsetzen, und dem im „Gesundheitsbetrieb“ herrschenden Geist kann sich auf Dauer niemand der sich dort aufhält entziehen. Aber vielleicht ist mein Urteil zu hart und vielleicht könnte die Aufforderung „Liebe dein Leben nicht bis zum Tod“ auch bedeuten: Liebe dein tägliches Leben wie dein nächtliches Sterben oder umgekehrt dein tägliches Sterben wie dein nächtliches Leben und mach dir über das was das Finale angeht keine Sorgen.
In den altorientalischen Skulpturen der ihre Feinde besiegenden Herrscher stellen diese ihre Füße in die Nacken der Überwältigten die vor ihnen am Boden kriechen, und sie könnten sie nach Belieben wie Würmer zertreten; wenn sie es nicht tun haben sie in ihnen ergebene Vasallen gefunden, jedoch nur so lange wie sie sich keine Blöße geben, denn da werden die meisten Getreuen zu Königsmördern welche die Stelle der heimtückisch Ermordeten einnehmen um bei Gelegenheit ihrerseits wieder ermordet zu werden. Dies gilt auch im religiösen Bereich wo die größten Gottesverehrer die ersten sind die den nach dem Vorbild ihrer willkürlich handelnden Ältern als allmächtig gedachten Gott ums Leben bringen, sei es dass sie sich als dessen Erfüllungsgehilfen ausgeben und ihn mumifizieren oder sich als Atheisten gerieren welche die Allmacht ganz offen in eigener Regie übernehmen. Und dies ist der Grund warum der Pantokrator als El Schedi, als der Gott meines Teufels so zählebig ist und sogar auf seinen angeblich einzigen Sohn überging oder in ihn hineinfuhr, der doch in Wahrheit von einem ganz und gar anders beschaffenen Gott Zeugnis abgelegt hat aber nicht erhört wurde. Die entstellte und verschüttete Sehnsucht nach der Erlösung aus all diesem Wahn gilt es freizusetzen, wofür das Kapitel von der großmächtigen Hure die wir solange noch sind wie wir glauben um Anerkennung buhlen zu müssen, ein Anstoß sein kann, da sie zusammen mit der Anbeterei des auf dem Thron Sitzenden durch den versammelten Hofstaat ein für allemal dahinschwindet.
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